
Massive Kritik am rot-grü-
nen Zuwanderungsgesetz
(das bereits einmal vom

Bundesverfassungsgericht gestoppt,
von der Bundesregierung aber un-
verändert wieder eingebracht wur-
de), verbunden mit ungewöhnlichen
Formulierungen wie: „Gegen die
Prediger blinden Wachstumswahns
und blinder Zuwanderungseupho-
rie müssen die Verteidiger verant-
wortungsvoller Gesellschaftsgestal-
tung und aufgeklärter Wert-
erhaltung offensiv die Mitte beset-
zen und die Zuwanderungspropa-
gierer als die wahren Extremisten,
Fanatiker, Ideologen bloßstellen“.
Oder: „Ist es reaktionär, rechtsradi-
kal und faschistisch, über die Pro-
bleme zwischen Deutschen und
Ausländern zu sprechen und zu
schreiben? Oder ist es nicht viel-
mehr reaktionär, rechtsradikal und
faschistisch, wenn unwillkommene
und abweichende Gedanken und
Meinungen unterdrückt, böswillig
verfälscht und ausgegrenzt werden?
Wenn angebliche Antifaschisten
sich gegen angebliche Faschisten
altbewährter faschistischer Metho-
den bedienen . . .“

So bemerkenswert solche Sätze
sind, fast noch bemerkenswerter ist
die Quelle: Rolf Stolz, Mitbegründer
der Grünen und ehemaliges
Bundesvorstandsmitglied dieser
Partei. In seinem mittlerweile fünf-
ten Buch („Deutschland, deine Zu-
wanderer“) analysiert er das zu
Wahlzeiten gern tabuisierte Thema
und vermittelt geradezu dramati-
sche Erkenntnisse: Wenn die Gesell-
schaft den Fehlern und Versäumnis-
sen der Politik weiter tatenlos
zusieht (wozu auch Vorurteile und
mangelnde Entschlossenheit der
Einheimischen sowie überzogene
Ansprüche der Zuwanderer zählen),
dann „wird es zu einer Katastrophe
kommen“. Und die lasse sich nur
verhindern, wenn „die Lebensinter-
essen des deutschen Volkes ebenso
respektiert werden wie die legiti-
men Bestrebungen der Zuwanderer.

Der Vorrang des Staatsvolkes muß
gewahrt bleiben.“

Eindringlich warnt Stolz vor allem
vor den Gefahren, die Deutschland
durch den Islamismus drohen. Den
meisten Deutschen, so führte der
Grünen-Politiker jetzt auf einer Ver-
anstaltung des Bundes der Selbstän-
digen in Fulda aus, sei überhaupt
nicht bewußt, wie radikal sich die
beiden großen türkisch-islamischen
Dachverbände in Deutschland ge-
bärden. Ein typisches Beispiel: Viele
Moscheen in Mitteleuropa tragen
den Namen „Eroberungsmoschee“ –
vorsichtshalber aber nur auf Tür-
kisch! Daß viele davon auch aus
Steuermitteln gefördert werden, sei
nur am Rande vermerkt. Ein weite-
res Indiz: Von Banden terrorisierte
Großstadtviertel werden in einschlä-
gigen Kreisen als „befreite Gebiete“
bezeichnet – auch dies ein Grund,
Mahnern wie dem Grünen Rolf Stolz
aufmerksam zuzuhören. HH.. JJ.. MM..

Über den Krieg im Irak läßt sich
streiten. Über seine Rechtmä-

ßigkeit, natürlich, auch über seinen
Sinn und seine Unvermeidbarkeit.
Und viele Meinungen prallen auch
in Deutschland aufeinander. Der
Streit geht durch alle Fraktionen im
Deutschen Bundestag. Die Sache ist
zu ernst, um diesen Krieg parteipo-
litisch auszunutzen. Wir Deutsche
würden einen großen Fehler ma-
chen und uns selbst schaden, wenn
wir aus allgemeiner Ablehnung des
Krieges unser bisher gutes Verhält-
nis zu den USA beschädigen wür-
den, um einen eigenen Weg nach
Vorstellungen des Bundeskanzlers
zu suchen. Dieser Weg muß in einer
Sackgasse münden.

Niemand in Berlin muß dem Prä-
sidenten der USA seine Zustim-

mung zu diesem Krieg bekunden.
Aber ihn zu verurteilen und gleich-
zeitig den irakischen Präsidenten zu
rechtfertigen, ist nicht angebracht,
liegt nicht im deutschen Interesse. 

Der vorschnelle, sorgsam insze-
nierte  Vorstoß des Bundeskanzlers
hat verheerende Folgen, und nie-
mand  sieht Möglichkeiten, wie das
deutsch-amerikanische Verhältnis
wieder repariert werden kann. Daß
Präsident Bush den deutschen
Kanzler seit seinen Bekundungen
zum Irakkrieg und der definitiven
Ablehnung jeglicher Hilfe für die
USA und die UN offensichtlich
schneidet oder sogar ignoriert, kann
man kritisieren, man muß es als
Faktum in das Kalkül einer politi-
schen Lagebeurteilung aber einbe-
ziehen. Nach dem, was und wie es

geschehen ist, kann man sich einen
Weg zurück zur Normalität zwi-
schen den beiden Staatsmännern
nicht mehr vorstellen. Zu tief ist der
Graben, zu schmerzhaft sind die
Verletzungen, die Amerika von sei-
nem besten Freund in Europa hin-
nehmen mußte.

Der Krieg im Irak zeigt sein häßli-
ches Gesicht. Jeder Tag bringt neue
Opfer auf beiden Seiten. Sie alle
sind zu beklagen und müssen Ver-
pflichtung sein, für alle Länder, alles
zu tun, um diesen Krieg zu humani-
sieren und so bald wie möglich zu
beenden. Bei der Neuordnung da-
nach darf Deutschland nicht wieder
im Abseits stehen, obwohl gerade

Heute auf Seite 3: Aus dem Protokoll des Deutschen Bundestages
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Es gibt auch glückliche Mo-
mente im Leben eines Kanz-

lers. Zum Beispiel, wenn ihm,
mitten im Kriegs- und Krisen-
Wehklagen, eine wunderschöne
Geburtstagstorte mit 59 Kerzen
präsentiert wird. So geschehen
bei der Eröffnung der Hannover-
messe: Geburtstagskind Gerhard
Schröder genoß es sichtlich,
beim Ausblasen der bunten Lich-
ter „langen Atem“ zeigen zu
können.

Sonst aber hatte er an diesem
Tag nicht viel zu lachen und zu
feiern. Überall schlug dem Kanz-
ler eher trübe Stimmung entge-
gen. Die exportorientierte Indu-
strie fürchtet weitere Einbußen
durch den hohen Euro-Kurs und
wohl auch durch amerikanische
Handelsrestriktionen wegen der
Differenzen um den Irakkrieg.
Die binnenmarktorientierte In-
dustrie wiederum sieht keinen
auch noch so zarten Silberstreif
am Wachstums-Horizont – fast
fünf Millionen Arbeitslose, wei-
ter steigende Abgaben für alle
die (noch) Arbeit haben, wo soll
da Kaufkraft herkommen, damit
Unternehmer ihre Produkte
auch verkaufen können?

Da kann sich ein Kanzler, ein
sozialdemokratischer allemal,
normalerweise freuen, wenn als
nächstes ein Termin bei einer
Gewerkschaft ansteht. Hier ist
man unter Freunden, hier wird
man getröstet. Denkste! Wäh-
rend Unternehmer und Arbeit-
gebervertreter Schröders Re-
formprojekt als halbherzig und
nicht weit genug gehend kriti-
sieren, zeigen ihm die Gewerk-
schaftsfunktionäre erst recht die
„kalte Schulter“ und drohen mit

einem „heißen Mai“: Die Refor-
men gingen viel zu weit, seien
unsozial und ungerecht, eben
das Gegenteil von sozialdemo-
kratisch.

Besonders schlimm für den
SPD-Chef: So denken auch weite
Teile der Sozialdemokratie. Ar-
beitnehmervertreter Schreiner
sieht „die gesamte Partei in ei-
ner erheblichen Unruhe“, zwei
Landesverbände fordern, gegen
den ausdrücklichen Willen der
Bundesführung, einen Sonder-
parteitag, vor Ort laufen die
Mitglieder in Scharen weg.

Lediglich auf zwei Dinge kann
Schröder sich noch verlassen: Er-
stens, daß die Grünen aus purem
Machterhalt auch diesmal alle
Kröten schlucken und nichts tun,
was die rot-grüne Koalition
ernsthaft gefährden könnte.
Und zweitens, daß von Seiten
der Opposition keine ernsthafte
Gefahr droht, zumindest nicht,
solange hier nicht einmal an-
satzweise ein geschlossenes
Konzept erkennbar wird.

Nehmen wir als Beispiel die Be-
zugsdauer des Arbeitslosengel-
des. Merkel kontert Schröder,
Stoiber kontert Merkel, Schröder
gibt nach, man weiß aber nicht
so recht, wem eigentlich, Merkel
legt nach und kontert sich selbst.
Die Betroffenen wissen ohnehin
längst nicht mehr, was ihnen ei-
gentlich droht – „Politik für den
Bürger“ nennt man das wohl in
Politikerkreisen. 

Aber vielleicht ist der Bürger
gar nicht so dumm, wie mancher
Politiker ihn gern sähe. Allein
dadurch, daß der Staat den
Menschen – Arbeitslosen wie Ar-
beitsplatzinhabern – immer
mehr Geld aus der Tasche zieht,
entsteht noch kein einziger neu-
er Arbeitsplatz. Diejenigen, die
es trifft, kapieren das eher als all
die klugen Politiker und Kom-
missionsmitglieder.

Hans-Jürgen Mahlitz:

Reformen – jeder
gegen jeden

»Wer sagt’s denn! Du bist um 0,00043 Promille gewachsen!«
Zeichnung: Götz Wiedenroth

»EROBERUNG« IM
NAMEN ALLAHS

Grünen-Politiker kritisiert Zuwanderung

DEUTSCHLAND IM ABSEITS
Gerd H. KOMOSSA über mögliche Folgen des Streits mit den USA

Fortsetzung auf Seite 2

DIESE WOCHE:
Politik

KRIEGSHELD VERUNGLIMPFT

In Schönberg, knapp 20 Kilometer
nordöstlich von Kiel, haben Ju-
gendliche unter dem Straßen-
schild „Günther-Prien-Str.“ ein
selbstgemaltes Plakat aufgehängt,
auf dem in großen Buchstaben
steht: „NS-KRIEGSVERBRE-
CHER“. Was das für Jugendliche
waren, wer sie dazu angestiftet
hat, welche Rolle dabei die Presse
und die Reemtsma-Ausstellung
spielten und wie die konkreten
Vorwürfe gegen den U-Boot-Kom-
mandanten lauten, ist nachzulesen
auf SSeeiittee 22

Wirtschaft

»ELEFANTENHOCHZEITEN«

Wie die Telekom steckt auch die
HypoVereinsbank (HBV) im Schla-
massel. Der Börsenkurs ist auf ein
Zehntel abgestürzt. Solches läßt
sich nicht einfach mit einem Hin-
weis auf die „Wirtschaftslage“ be-
gründen. Welches die wahren Ur-
sachen sind, wer dahinter steckt
und wem es zum Vorteil gereicht,
lesen Sie auf SSeeiittee 44

Kultur

TESTAMENT

Günter Wand gehörte zu den ganz
Großen unter den Dirigenten. Be-
kannt wurde er vor allem durch sei-
ne Bruckner-Interpretationen. Aber
auch das Werk Beethovens lag ihm
am Herzen. Über seine Musikauffas-
sung, seine ersten Erfolge in Ost-
preußen und über eine CD-Reihe
mehr auf SSeeiittee 1122

Ostpreußen heute

VOM OB ZUR PAZ

Nach dem Sprecher der Lands-
mannschaft, Wilhelm v. Gottberg,
und dem Chefredakteur Hans-Jür-
gen Mahlitz nimmt nun mit Ruth
Geede sozusagen die Patin bezie-
hungsweise Initiatorin der Preußi-
schen Allgemeinen Zeitung Stellung
zu dem neuen Titel. Wie er „gebo-
ren“ wurde, lesen Sie auf SSeeiittee 1133
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Diese Straße soll anders hei-
ßen!“ Knallig stand es am 1.
April als Hauptüberschrift

auf der Ostholstein-Beilage der Kie-
ler Nachrichten. Und darüber ein
Foto, auf dem vier Jungengesichter,
teils stolz, teils verlegen, in die Ka-
mera des Pressefotografen gucken.
Und einer der Jungs steht auf einer
Leiter und befestigt gerade unter
dem Straßenschild „Günther-Prien-
Str.“ ein selbst gemaltes Plakat, auf
dem in großen Buchstaben steht:
„NS-KRIEGSVERBRECHER“. Aus
dem Artikel erfährt man, daß ein
Verein namens „ProFAN“ sich stark
mache für die Umbenennung. Die
jungen Leute „halten es für untrag-
bar, daß Günther Prien durch die
Benennung einer Straße nach ihm
heute noch einen Heldenstatus zu-
teil wird“, heißt es in dem Kieler-
Nachrichten-Beitrag.

In den Gemeinden an den Ufern
der Kieler Förde leben viele ehema-
lige Angehörige der Kriegsmarine.
So auch in dem 5.877-Seelen-Ort
Schönberg, knapp 20 Kilometer
nordöstlich von Kiel, auch die
„Hauptstadt der Probstei“ genannt. 

Die enge Beziehung zur Marine
war wohl auch der Grund, warum
man bei der Errichtung der Finnen-
haus-Siedlung in den vierziger Jah-
res des vorigen Jahrhunderts eine
Straße nach dem im Zweiten Welt-
krieg populärsten deutschen U-
Boot-Kommandanten Günther
Prien benannte. Über 50 Jahre lang
nahm niemand daran Anstoß. Wa-
rum auch? Der aus Thüringen stam-

mende Günther Prien war sicher-
lich einer der besten und kühnsten
deutschen U-Boot-Fahrer. Als er,
33jährig, zusammen mit seiner ge-
samten Besatzung in einer Geleit-
zugschlacht im Nordatlantik von ei-
nem britischen Zerstörer am 7. März
1941 versenkt wurde, hatte sein
Boot in zehn Feindfahrten 31 feind-
liche Schiffe  mit insgesamt 192.000
Bruttoregistertonnen auf den Mee-
resboden geschickt und acht weitere
Schiffe beschädigt. Aber nicht nur
das: 

Am 14. Oktober 1939, knapp
sechs Wochen nachdem Großbri-
tannien dem Deutschen Reich den
Krieg erklärt hatte, gelang es ihm,
mit seinem Boot U 47 in den Haupt-
stützpunkt der britischen Kriegsflot-
te, in den Hafen von Scapa Flow, ei-
ner Bucht zwischen den südlichen
Orkneyinseln, einzudringen, was
niemand für möglich gehalten hatte,
waren dort doch bereits im Ersten
Weltkrieg bei einem ähnlichen Ver-
such zwei deutsche U-Boote mit
Mann und Maus versenkt worden. 

Prien und seine Männer schafften
es, die zahlreichen Sperren und Be-
wachungsfahrzeuge zu umgehen.
Mit einem Fächerschuß seiner Tor-
pedos versenkte er das britische
Schlachtschiff Royal Oak, das mit
über 800 Mann Besatzung unter-
ging, darunter der Befehlshaber des
2. Schlachtgeschwaders, Konter-
admiral Blagrove. Mit viel seemän-
nischem Können und einer Portion
Glück entkam er den Verfolgern und
meldete sich wenige Tage später un-
ter dem Jubel ganz Deutschlands in
Wilhelmshaven beim Oberbefehls-
haber der Kriegsmarine, Großadmi-
ral Raeder, und beim Führer der
Unterseeboote, Kapitän zur See Dö-
nitz, zurück.

Die Nachricht von diesem
Erfolg lief um die ganze Welt.
Der Erste Lord der britischen
Admiralität erklärte im Kabi-
nett, daß Scapa Flow als Flot-
tenstützpunkt nicht mehr ge-
eignet sei. Prien und seine
Besatzung wurden nach Berlin in
die Reichskanzlei eingeladen, wo
dem Kommandanten als erstem Ma-
rineoffizier das Ritterkreuz zum Ei-
sernen Kreuz verliehen wurde.

In den folgenden Monaten bewies
er, daß der Erfolg in Scapa Flow kei-
ne Einzeltat war. In Geleitzugs-
schlachten gelang es ihm, immer
wieder Frachtschiffe, die Rüstungs-
güter und andere kriegswichtige La-
dung nach England bringen sollten,
zu versenken, bis ihn im März 1941
beim Kampf gegen den durch Zer-
störer stark gesicherten britischen
Konvoi OB 293 im Nordatlantik das
Schicksal ereilte. Sein Boot wurde
vom Zerstörer HMS Wolverine ver-
senkt. Niemand konnte gerettet wer-
den. Wenige Tage darauf gingen
auch die Boote der beiden anderen
zu jener Zeit jedem Deutschen be-

kannten U-Boot-Kommandanten
verloren, U 99 unter Kapitänleut-
nant Kretschmer, der mit fast seiner
gesamten Mannschaft in Gefangen-
schaft geriet (und später bei der
Bundeswehr Admiral wurde), sowie
U 100 unter Kapitänleutnant Schep-
ke, der mit den meisten seiner Män-
ner fiel. 

Niemand war bisher auf den Ge-
danken gekommen, Prien als
„Kriegsverbrecher“ zu bezeichnen,
bis die antifaschistische Jugend-
gruppe „ProFAN“ in Schönberg auf
diese Schnapsidee kam. Es ist si-
cherlich kein Zufall, daß sich zur
selben Zeit in Neumünster, nur 50
Kilometer von Schönberg entfernt,

Reemtsmas Ausstellung „Verbrechen
der Wehrmacht“ auftat, die den Be-
suchern suggeriert, die Wehrmacht
sei eine verbrecherische Organisa-
tion gewesen. In Gesprächen mit
Mitgliedern der Schönberger Verei-
nigung erfuhr man, daß etwa zehn
Jungen zwischen 16 und 18 unter
der Führung von zwei Älteren vor
einem Jahr den eingetragenen Ver-
ein gegründet haben, um „antifa-
schistische Jugendarbeit“ zu betrei-
ben. „Kampf gegen Rechts“ sehen
sie als ihre Hauptaufgabe an, so et-
wa Rockkonzerte gegen die „Faschi-
sten“ in Schönberg. Auf die Frage,
was sie veranlaßt hätte, sich mit ei-
nem U-Boot-Kommandanten aus
dem Zweiten Weltkrieg zu befassen,
verwiesen sie auf eine Veröffentli-
chung in den Kieler Nachrichten
vom Januar dieses Jahres. Ein nach
der Diktion des Artikels sicherlich

weit links stehender Redakteur hat-
te damals seinen Schnabel an dem
Straßennamen „Günther-Prien-Str.“
gewetzt. In der bekannten Mischung
aus Häme, mangelhaftem Wissen
und ironischen Bemerkungen amü-
sierte sich der Verfasser darüber,
daß Prien damals als „Kriegsheld“
(natürlich in Anführungszeichen ge-
setzt) galt. Er beschuldigte ihn, der
„Mythos“ seines Angriffs auf den
britischen Kriegshafen habe „die
späteren Kriegsopfer gefügig ge-
macht“. 

Die Jungen aus Schönberg witter-
ten offenbar eine Möglichkeit, sich
ins rechte – oder besser: linke –
Licht zu setzen, und befragten das
Internet nach der ihnen bis dahin
unbekannten Person. Dort fanden
sie unter http:/www.uboat.net/
men/prien.htm eine englischspra-
chige Homepage über „Top U-boat
Aces“, die – wie man es bei deut-
schen Seiten kaum erwarten kann –
fair über die Erfolge des deutschen
Marineoffiziers berichtet; sein Ein-
dringen in den britischen Kriegsha-
fen wird als „geradezu unglaublich“
gerühmt.

Auf die Frage, warum denn nun
Günther Prien in den Augen der
jungen Schönberger ein „NS-Kriegs-
verbrecher“ gewesen sein soll, be-
kam man die entwaffnende Ant-
wort, er habe Schiffe versenkt. Auf
den Einwand, das sei in einem Krieg
nicht ungewöhnlich, und zwar auf
beiden Seiten, wußte einer der
Jungs zu berichten, Prien habe ja
auch Handelsschiffe versenkt, und
dabei seien viele Zivilisten ertrun-
ken. Das eben seien „NS-Kriegsver-
brechen“.

Die Gespräche ergaben, daß bei
den jungen Antifaschisten
keinerlei zusammenhängen-
de Kenntnisse über den
Zweiten Weltkrieg vorhanden
waren, geschweige denn über
den Seekrieg. Sie waren und
sind Opfer des heutigen Ge-
schichtsunterrichts und der
permanenten Diffamierung

der deutschen Soldaten. Fest über-
zeugt sind sie, daß es nichts wichti-
geres gibt, als gegen „Rechte“ und
„Faschisten“ zu kämpfen. Der Bür-
germeister von Schönberg, danach
gefragt, ob es denn in dem Ort so
viele „Faschisten“ gebe, wußte nie-
manden zu nennen. 

So blieb zurück der trostlose Ein-
druck von unwissenden Jugend-
lichen, die irgendwo eine Aufgabe
suchten und dabei dank fehlenden
Wissens linken Rattenfängern in die
Arme gelaufen sind. Sie begriffen
auch nicht, daß es eine Verunglimp-
fung des Andenkens Verstorbener
ist, einen untadeligen gefallenen
deutschen Marineoffizier einen
„Kriegsverbrecher“ zu nennen. Für
sie ist offenbar jeder, der auf deut-
scher Seite Soldat war, ein „NS-
Kriegsverbrecher“. �
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FÜR KÜNFTIGE

KÖNIGSBERG-INVESTOREN

Die Landsmannschaft Ostpreu-
ßen hat seit einigen Monaten

eine Koordinierungsfunktion für
viele deutsche Initiativen im Kö-
nigsberger Gebiet übernommen.
Eine besondere Bedeutung haben
dabei die wirtschaftsfördernden
und konkreten Investitionsprojekte.
Über die Probleme verschiedener
Investoren mit den russischen Ver-
hältnissen berichtet Das Ostpreu-
ßenblatt / Preußische Allgemeine
Zeitung regelmäßig. 

Der Bundesvorstand der Lands-
mannschaft Ostpreußen teilt in die-
sem Zusammenhang mit, daß er
Ende Mai/Anfang Juni 2003 in der
Bundesgeschäftsstelle in Hamburg
ein Informationsgespräch für Bun-
desbürger anbieten wird, die even-
tuell im Königsberger Gebiet wirt-
schaftlich tätig werden wollen.
Angesprochen sind dabei potentiel-
le Investoren für Handel, Handwerk
und Landwirtschaft. 

Ein fachkompetenter Mitarbeiter
der russischen Gebietsverwaltung
wird im Rahmen des Informations-
gesprächs Fragen beantworten und
Anregungen geben. Interessenten
für dieses Angebot zur Teilnahme
an dem Info-Gespräch melden sich
bitte schriftlich bei: 

Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 
Bernhard Knapstein 
Parkallee 84–86 
20144 Hamburg 
Fax: 0 40-41 40 08-48 

Aus Gründen der Gesprächseffi-
zienz wird empfohlen, die indivi-
duellen Investitionsvorstellungen
mit einzusenden. 

Die endgültige Einladung zu dem
dann konkret terminierten Info-Ge-
spräch erfolgt Anfang Mai. 

Wilhelm v. Gottberg
Sprecher der
Landsmannschaft Ostpreußen 

WIE MAN AUS HELDEN VERBRECHER MACHT
Antifa-Gruppe beschmutzt das Andenken an U-Boot-Kommandant Günther Prien / Von H.-J. VON LEESEN

DIE BRITEN BERICHTEN IM INTERNET

KORREKT UND FAIR

ÜBER DEN U-BOOT-MANN PRIEN

Bei der Bundesgeschäftsstelle der
Landsmannschaft Ostpreußen kann
die Rede des Sprechers, Wilhelm v.
Gottberg, auf der Hauptkundgebung
des Deutschlandtreffens 2002 in
Leipzig (inklusive Auszug aus der
Ansprache des bayerischen Mini-
sterpräsidenten Dr. Edmund Stoi-
ber) in Form einer Broschüre ko-
stenfrei angefordert werden. Einfach
einen frankierten und rückadres-
sierten DIN-A5-Umschlag senden
an:
Landsmannschaft Ostpreußen 
z. H. Herrn Schultz
„Broschüre DT 2002“
Parkallee 84/86
20144 Hamburg

DEUTSCHLANDTREFFEN
Kostenlose Broschüre

diese Gefahr heute besteht. Dies ist
die neue Herausforderung für unser
Land, auf die wir nun unsere Kräfte
konzentrieren sollten. Krieg oder
nicht Krieg, das ist für Deutschland
heute nicht die Frage. Es geht um
Hilfe für das stark zerstörte Land
beim Wiederaufbau und der Versor-
gung der Bevölkerung. An dem Aus-
maß unserer Hilfe für die Men-
schen im Irak wird Deutschland
einmal gemessen werden, nicht an
der Zahl der Demonstranten gegen
die USA. Diese reparieren kein
Haus und heilen keine verletzten
Menschen.

Der Krieg im Irak stört ohne
Zweifel die Entwicklung bei der Er-
weiterung der Europäischen Union
und der NATO. Zehn Beitrittskandi-
daten in Osteuropa stellten sich be-
reits gegen die Politik Deutschlands
und Frankreichs. Die Achse Frank-
reich–Rußland–Deutschland ist kei-
nem osteuropäischen Land geheu-
er. Diese Länder hatten gerade auf
die Unterstützung Deutschlands ge-
hofft. Nun sind sie enttäuscht.
Als Ergebnis der Politik der letzten
Monate ist die europäische Eini-
gung zum Stillstand gekommen. Die
bisherige Ordnung ist gestört. Euro-
pa ist erneut gespalten, der Ost-
West-Konflikt droht wieder aufzu-
brechen. Die Vision von einem

zusammenwachsenden Europa ist
zerbrochen. Deutsche auswärtige
Politik trägt ein hohes Maß an
Schuld dabei. Außenpolitik mit
dem Blick auf Wahlergebnisse zu
gestalten, ist bisher keinem Land
gut bekommen.

Es wird eine Zeit dauern, bis wie-
der Normalität in den Beziehungen
zwischen Deutschland und den
USA herrscht. Das kann nur gesche-
hen, wenn neue Männer an der
Spitze ihrer Länder stehen und ein
Kanzler Politik für Deutschland
macht und dabei keinen Sonderweg
sucht. Des Kanzler Schröders deut-
sche Karte sticht nicht mehr im
Spiel mit den USA. �

Fortsetzung von Seite 1

DEUTSCHLAND IM ABSEITS …

Im Visier der Antifa: Ritterkreuzträ-
ger Günther Prien galt jahrzehnte-
lang bei Freund und Feind als unta-
deliger Soldat – bis ihn jugendliche
Antifaschisten jetzt als „NS-Kriegs-
verbrecher“ entlarvten. Foto: Archiv
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In einer Debatte um die Osterweite-
rung der europäischen Union am 13.
März 2003 mahnte der Unionsabge-
ordnete Erwin Marschewski noch ein-
mal die Einhaltung elementarer Men-

schenrechts- und Völkerrechtsnor-
men durch die Beitrittsländer an – ins-
besondere die überfällige Aufhebung
der Vertreibungs- und Entrechtungs-
dekrete durch Tschechien und Polen. 

VViizzeepprräässiiddeenntt DDrr.. NNoorrbbeerrtt LLaamm--
mmeerrtt:: Ich erteile das Wort dem
Kollegen Erwin Marschewski,
CDU/CSU-Fraktion.

EErrwwiinn MMaarrsscchheewwsskkii (Reckling-
hausen) (CDU/CSU): Herr Präsi-
dent! Meine Damen und Herren!
Die Vorredner haben zu Recht ge-
sagt, daß die Osterweiterung der
Europäischen Union ein epocha-
les Ereignis ist. Daß Demokratie,
Menschenrechte und Minderhei-
tenschutz in dann 25 Staaten Eu-
ropas mit 450 Millionen Men-
schen absolute Geltung haben
werden, hat der Union Kraft gege-
ben, seit Jahrzehnten auf dieses
Ziel hinzuarbeiten. Wir wollen
diese historische Chance nutzen,
die auch eine noch intensivere
Verständigung mit unseren öst-
lichen Nachbarn umfaßt.

(Beifall bei der CDU/CSU)

Verständigung und Aussöhnung
– das sind Ziele, die die Heimat-
vertriebenen bereits im August
1950 in ihrer Stuttgarter Charta
proklamiert haben. Es geht da-
rum, die Gräben zuzuschütten
und ein geeintes Europa zu schaf-
fen, in dem die Völker ohne
Furcht und Zwang leben können.
Weil dies auch unsere Ziele sind,
haben wir als Union die wichtige
Brückenfunk-
tion der deut-
schen Heimat-
ver t r i ebenen
und Volksgrup-
pen in Mittel-
und Osteuropa
stets in beson-
derer Weise
herausgestellt. Deswegen werden
wir die berechtigten Anliegen der
Heimatvertriebenen im Rahmen
der Osterweiterung zur Sprache
bringen.

(Beifall bei der CDU/CSU)

Weil das Recht auf die Heimat
gilt, muß die in der Europäischen
Union geltende Freizügigkeit ein
Schritt hin zur Verwirklichung
dieses Rechts auf die Heimat sein,
und weil sich Europa als Rechts-
und Wertegemeinschaft versteht,
müssen Völker
und Volksgrup-
pen ohne
rechtliche Dis-
kriminierung
zusammenle-
ben können.
Deswegen be-
tone ich: Die
Vertreibungs-
dekrete und
Vertreibungs-
gesetze sind
Unrecht.

(Beifall bei der CDU/CSU)

Daher darf zum Beispiel das so
genannte tschechische Straffrei-
stellungsgesetz von 1946, durch
das die Verbrechen an Deut-
schen und Ungarn bis hin zur
Tötung straffrei gestellt wurden,
keine Gültigkeit mehr haben.
Gleiches gilt für die Aufhebung
der Unschuldsvermutung und
die entschädigungslose Enteig-
nung. Sie dürfen keine notwen-
digen Sanktionen mehr sein, wie
es das tschechische Verfassungs-
gericht noch 1995 bedauerli-
cherweise ausdrücklich erklärt
hat.

VViizzeepprräässiiddeenntt DDrr.. NNoorrbbeerrtt LLaamm--
mmeerrtt:: Herr Kollege Marschewski,
gestatten sie eine Zwischenfrage
des Kollegen Meckel?

EErrwwiinn MMaarr--
sscchheewwsskkii (Reck-
l i n g h a u s e n )
( C D U / C S U ) :
Bitte schön,
Herr Präsident.

VViizzeepprräässiiddeenntt
DDrr.. NNoorrbbeerrtt
LLaammmmeerrtt:: Bitte
sehr.

MMaarrkkuuss MMeecckkeell (SPD): Sehr ge-
ehrter Herr Kollege, ich denke,
wir alle in diesem Hohen Hause
sind uns einig, daß Vertreibungen
Unrecht sind. Dies ist hier von
Vertretern aller Fraktionen mehr-
fach gesagt worden.

Ich glaube, es gibt aber ein Miß-
verständnis. Deshalb möchte ich
Sie dazu etwas fragen. Wollen Sie
damit sagen, daß Sie dieses The-
ma jetzt, nachdem die Verhand-
lungen mit diesen Ländern über
den Beitritt zur Europäischen
Union zu einem Ende geführt
worden sind – die Verträge sind
zwar noch nicht unterschrieben,
aber die Verhandlungen sind be-
endet –, erneut aufgreifen und

e i n b r i n g e n
wollen? Wol-
len Sie damit
sagen, daß
dies für Sie
ein neues Feld
ist und daß
diese Frage in
den Verträgen

noch in irgendeiner Weise berück-
sichtigt werden muß? Hier wäre
Klarheit wichtig.

EErrwwiinn MMaarrsscchheewwsskkii (Reckling-
hausen) (CDU/CSU): Herr
Meckel, ich will eines sagen: Ver-
treibung und ethnische Säuberung
dürfen nirgendwo Bestandteil ei-
ner bestehenden Rechtsordnung
sein. Es kann nicht sein, daß diese
Dinge zum Beispiel in der Tsche-
chischen Republik noch in den
Gesetzesblättern stehen: Das muß
durch eine Erklärung des Parla-
ments oder Ähnliches beendet
werden können: Denn für uns ist
es doch eindeutig – dies will ich
mit meinen Ausführungen sagen
–: Dies alles steht im klaren
Widerspruch zu dem Geist und
den Werten der Europäischen
Union und des Völkerrechts. Das
ist unsere Intention.

(Beifall bei der CDU/CSU –
Abgeordneter Markus Meckel

[SPD] meldet sich zu einer
weiteren Zwischenfrage)

– Ich möchte in den verbleiben-
den Minuten gern zu Ende aus-
führen, verehrter Herr Kollege.

Um eines noch zu sagen: Wir
Deutsche wissen natürlich um das
schwere Unrecht, das die Nazis
auch vielen Völkern Osteuropas
zugefügt haben. Das, was Helmut
Kohl ausgedrückt hat, ist aber
auch richtig:

Weder wird die deutsche
Schuld durch das Unrecht der
Vertreibung auch nur um ein Jota
gemindert, noch hebt deutsche
Schuld das Unrecht der Vertrei-
bung auf.

Deswegen – das ist meine wei-
tere Antwort – müssen diese The-
men auch im Verhältnis zu unse-
ren östlichen Nachbarn offener
und intensiver ausgesprochen
werden; sonst könnten sie den
Weg in eine gemeinsame Zukunft
erschweren, Herr Kollege Meckel.

Es ist die Verpflichtung der
Bundesregierung, genau dies zu
tun. Wir beide kennen doch Art. 6
des Vertrages über die Europäi-
sche Union. In ihm sind die
Grundsätze der Freiheit, der De-
mokratie, der Menschenrechte
und der Rechtsstaatlichkeit festge-
schrieben, die die Mitgliedstaaten
akzeptieren müssen. Was aber in
diesen Dekreten steht, ist eben
nicht rechtstaatlich. Sie stehen in
eklatantem Widerspruch zu Art. 6
des EU-Vertrages. Die Vertrei-
bungsdekrete sind Unrecht und
müssen aufgehoben werden. Da-
für steht die Union ein.

(Beifall bei der CDU/CSU)

Mit dieser Haltung stehen wir
nicht allein. Sie wissen, daß sich
der Uno-Menschenrechtsaus-
schuß in Genf in mindestens
sechs Entscheidungen entspre-
chend geäußert hat. Sie wissen,
daß auch das Europäische Parla-
ment die Aufhebung verlangt hat.
Wenn Sie gar nichts überzeugt:
Der Bayerische Landtag hat mit
den Stimmen von CSU und SPD
einen Beschluß in diesem Sinne
gefaßt. Meine verehrten Kollegin-
nen und Kollegen von der SPD,
ich sage dazu nur: Tut es ihnen
gleich!

Sie wissen doch genauso gut
wie wir: Nur wenn wir auch das
ansprechen, wenn wir darüber dis-
kutieren und wenn wir zu ande-
ren Ergebnissen kommen, können
wir als Nachbarn in eine gemein-
same und bessere europäische
Zukunft gehen.

Herzlichen Dank.

(Beifall bei der CDU/CSU)

VViizzeepprräässiiddeenntt DDrr.. NNoorrbbeerrtt LLaamm--
mmeerrtt:: Bevor ich dem Kollegen
Meckel das Wort zu einer Kurzin-

tervention erteile, möchte ich –
ganz freundlich – darauf hinwei-
sen, daß der zwischen den Frak-
tionen vereinbarte Zeitplan unse-
rer heutigen Plenardebatte schon
kräftig aus dem berühmten Ruder
gelaufen ist. Ich wäre dankbar,
wenn alle dies bei ihren Zusatz-
fragen, Interventionen und der
Ausnutzung ihrer Redezeit be-
rücksichtigten.

Bitte schön,
Herr Meckel.

MM aa rr kk uu ss
MMeecckkeell (SPD):
Vielen Dank,
Herr Präsident.
Ich werde mich kurz fassen.

Herr Marschewski, wir sind uns
völlig einig, daß wir die Fragen
von vergangenem Unrecht und
von Vertreibung, daß wir unsere
europäische Geschichte über-
haupt noch intensiv zum Thema
machen müssen. Das gilt nicht
nur für unsere östlichen Nach-
barn, sondern das betrifft unsere

Situation in
Europa insge-
samt. Wir
brauchen über
die Länder-
grenzen hin-
weg den ge-
m e i n s a m e n
Willen zur Be-
handlung von
G e s c h i c h t e
und sollten
versuchen, ge-
meinsam Ge-

schichte zu schreiben. Ich stimme
Ihnen auch ausdrücklich darin
zu, daß sich alle Staaten der Eu-
ropäischen Union an die europä-
ische Rechtsordnung halten müs-
sen.

Eine Frage ist mir aber wichtig
und deshalb habe ich mich doch
noch zu einer Kurzintervention
gemeldet – das ist in Ihrer Rede
offen geblieben –: Wollen Sie sa-

gen, daß Sie Gesprächsbedarf se-
hen, oder wollen Sie sagen, daß
Sie bis zum Abschluß der Verträ-
ge und ihrer Ratifizierung entwe-
der von der Europäischen Kom-
mission eine entsprechende
Initiative erwarten, um das The-
ma Vertreibung zur Sprache zu
bringen, oder sich von den Nach-
barländern eine entsprechende

Entscheidung
als Vorausset-
zung für die
Zust immung
Ihrer Fraktion
zur Aufnahme
in die Europä-
ische Union
erhoffen. Die-

se Frage möchte ich sehr gerne
von Ihnen beantwortet haben.

VViizzeepprräässiiddeenntt DDrr.. NNoorrbbeerrtt LLaamm--
mmeerrtt:: Herr Kollege Marschewski,
möchten Sie antworten? – Gut,
dann erteile ich Ihnen das Wort.

EErrwwiinn MMaarrsscchheewwsskkii (Reckling-
hausen) (CDU/CSU): Herr Kollege
Meckel, ich spreche nicht für alle
Außenpolitiker der Union; das ist
wahr. Aber ich kenne die Meinung
unserer Außenpolitiker. Sie alle
vertreten eindeutig die Auffassung:
Wir müssen noch einmal mitein-
ander reden. Der Deutsche
Bundestag hat in seinen Sitzungen
nach dem Krieg zum Volksge-
richtshof und zu vielen anderen
scheußlichen Dingen Nein gesagt
und sie als Unrecht verurteilt. So
etwas erwarte ich zum Beispiel
auch von unseren tschechischen
Freunden. Was hindert sie daran,
es uns gleichzutun und die Dekre-
te, die Vertreibung, die Aberken-
nung der Staatsbürgerschaft, die
Verurteilungen zum Tode, Tot-
schlag und vieles andere als Un-
recht zu verurteilen? Das erwarten
wir. Wir erwarten, daß die Bundes-
regierung – der Außenminister ist
nicht mehr anwesend – dies inten-
siv und kraftvoll vorträgt.

(Beifall bei der CDU/CSU)

Erwin Marschewski

Markus Meckel

Norbert Lammert
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Der Bundestag wolle beschließen:
In Kapitel 0405 – Die Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien – werden die Ausgaben der Ti-
telgruppe 07 – Förderung kultureller Maßnahmen im Rahmen des Paragraphen 96 BVFG und kulturelles Ei-
genleben fremder Volksgruppen – von 15.979.000 Euro um 10.840.000 Euro auf 26.819.000 Euro erhöhen.
Berlin, den 17. März 2003
Dr. Angela Merkel, Michael Glos und Fraktion

BBeeggrrüünndduunngg

Bund und Länder haben nach Paragraph 96 des Bundesvertriebenengesetzes in der Fassung der Bekanntma-
chung vom 2. Juni 1993 (BVFG) entsprechend ihrer durch das Grundgesetz gegebenen Zuständigkeit das Kul-
turgut der Vertreibungsgebiete zu pflegen und im Bewusstsein der Vertriebenen und Flüchtlinge, des gesamten
deutschen Volkes und des Auslandes wach zu halten. Die im Bundeshaushalt zur Förderung kultureller Maß-
nahmen im Rahmen des Paragraphen 96 BVFG und kulturellen Eigenlebens fremder Volksgruppen veran-
schlagten Ausgaben sind seit 1998 um mehr als 40 von Hundert gekürzt worden. Maßnahmen und Projekte zur
Erhaltung des deutschen Kulturguts der Vertreibungsgebiete mußten aufgrund ausbleibender oder geringerer
Förderung eingestellt werden oder sind akut gefährdet. Damit wird der Bund seiner gesetzlich vorgeschriebe-
nen Aufgabe nicht mehr ausreichend gerecht. Die Mittel zur Förderung kultureller Maßnahmen im Rahmen
des Paragraphen 96 BVFG und kulturellen Eigenlebens fremder Volksgruppen sind deshalb auf das Niveau des
Bundeshaushalts 1998 wieder aufzustocken.

ÄNDERUNGSANTRAG
der Fraktion der CDU/CSU

»ENDLICH GERECHTIGKEIT«

Ort hitziger Diskussionen: Plenum im Reichstagsgebäude Fotos (4):  Bundestag

WAS HINDERT DIE TSCHECHEN

AN DER VERURTEILUNG IHRER

EIGENEN ALTEN DEKRETE?

DIE VÖLKER IN GANZ EUROPA

MÜSSEN OHNE ZWANG

NEBENEINANDER LEBEN KÖNNEN

Aus dem Protokoll des Deutschen Bundestages:
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Wie die Telekom steckt auch
die HypoVereinsbank
(HVB) im Schlamassel,

und der Börsenkurs stürzte auf ein
Zehntel ab. Solches läßt sich aber
nicht einfach mit der „Wirtschaftsla-
ge“ abtun, sondern es muß schon
vorher eine krasse Falschbewertung
von Aktiven und Passiven gegeben
haben! Kleinanleger trifft es wie üb-
lich am meisten: Ob direkt, weil sie
sich zur „Altersvorsorge durch Ak-
tiensparen“ überreden ließen, oder
indirekt, weil ihre Pensionsfonds die
Verluste abschreiben müssen.

Die Krise schlägt auch stromab-
wärts hohe Wellen: Erstens ist die
HVB seit über zwei Jahren Eigentü-
merin der größten österreichischen
Bank, der profitablen Bank Austria
(BA). Und zweitens waren die Ak-
tionäre der BA bei der Übernahme
veranlaßt worden, ihre Aktien gegen
HVB-Aktien einzutauschen. Die wa-
ren damals 63 Euro wert – und heu-
te liegen sie bei sechs Euro. Die Alt-
aktionäre der BA verloren somit in
Summe etwa sechs Milliarden, und
der Ertragswert der „Tochter“ BA ist
heute höher als der Börsenwert des
gesamten HVB-Konzerns! Eine
mehr als seltsame Übernahme.

Es begann wie in vielen anderen
Fällen mit dem, was man dem Volk
als „strategische Partnerschaft“ ver-
kauft. Praktisch aber heißt das im-
mer, daß einer der „Partner“ ge-
schluckt wird: Stille Reserven
werden ausgeschlachtet und Mitar-
beiter hinwegrationalisiert, doch Di-
rektoren, meist Drahtzieher des ei-
genen Ausverkaufs, werden von der
neuen „Mutter“ belohnt. (Man stelle
sich nur vor, was derzeit an Frust
und Ressentiments in den EU-Kan-
didatenländern aufgebaut wird, wo
sich solche „Privatisierungen“ tau-
sendfach abspielen.)

Anhand der BA läßt sich aller-
dings auch illustrieren, wie sehr lin-
ke Bonzen mit der Hochfinanz ver-
filzt sind: Die BA war aus einer

Fusion der „Zentralsparkasse der
Gemeinde Wien“ mit einer anderen
roten Großbank hervorgegangen
(vgl. Folge 33/2000). Hauptaktionär
der BA wurde eine Holding, die
eigentümerlose Stiftung AVZ, wel-
che nun auf ewig
im Griff der Wie-
ner SPÖ bleibt!
N o c h u n t e r
Bundeskanzler
Vranitzky kam
dann die rote
WestLB als „stra-
tegischer Partner“ hinzu – mit ei-
nem geheimgehaltenen Vorkaufs-
recht auf die übrigen BA-Aktien.

In einer von Gerhard Randa, dem
Generaldirektor der BA, eingefädel-
ten Aktion konnte die SPÖ 1997 den
Koalitionspartner ÖVP neuerlich
übertölpeln: Mit Rückendeckung
durch die WestLB kaufte die BA der
Republik auch die Anteile an der
„schwarzen“ Creditanstalt ab. Doch

Mitte 2000 – wie zufällig während
der Sanktionen – zog Randa einen
neuen strategischen Partner aus
dem Hut, die HVB. Um EU-Kartell-
recht zu umschiffen, wurde die
Übernahme der BA schlauerweise

mittels Aktien-
tausch statt als
Kauf durchgezo-
gen. Nur seltsam:
Wieso bestand
die WestLB nicht
auf ihrem Vor-
kaufsrecht? Und

wieso nahm die HVB freiwillig rote
Großaktionäre herein – primär die
AVZ, weiters die Wiener Städtische
Versicherung und natürlich die
WestLB?

Und jetzt noch seltsamer: Warum
schweigen die roten Aktionäre und
die SPÖ zum Kurssturz der HVB?
Empört zeigen sich nur Kleinaktio-
näre, die etwa 60 Prozent der BA-
Aktien besaßen. Und just sie werden

von Randa belehrt, sie seien selber
schuld: Sie hätten doch rechtzeitig
verkaufen können! Nun, Randa wur-
de soeben zum zweiten Mann im
Vorstand der HVB befördert. Das
kommt ihm doppelt gelegen, denn
gegen „seine“ BA und andere Ban-
ken ist ein österreichisches Kartell-
verfahren anhängig, und die dabei
angedrohten Strafen sind so hoch,
daß allein schon mit Anklageerhe-
bung die Geschäftsführerbefugnis
ruhend gestellt werden müßte.

Sogar Seltsames läßt sich verste-
hen – vorausgesetzt, man kennt die
„übergeordneten Interessen“. Gibt
es die? Jedenfalls gibt es ein Gre-
mium, das so geheim ist, daß nicht
einmal die Mitglieder von seiner
Existenz wissen. Doch wenn sich
hundert bis hundertfünfzig höchst-
rangige Vertreter aus Politik und
Wirtschaft unter strengsten Sicher-
heitsvorkehrungen treffen, lassen
sich weder Ort noch Teilnehmer ge-
heimhalten: Konkret handelt es sich
um die 1954 von Prinz Bernhard der
Niederlande begründeten jähr-
lichen Zusammenkünfte der „Bil-
derberger“.

Auch wenn über den „Gedanken-
austausch“ sizilianisches Schwei-
gen gewahrt wird, allein schon die
Namen der Teilnehmer sind inter-
essant: Da finden sich Randa, Vra-
nitzky (jetzt Konsulent der WestLB)
und Gusenbauer (SPÖ-Chef).
Weiters EU-Kommissare, EZB-Chef
Duizenberg und sein designierter
Nachfolger Trichet (der noch in Pa-
ris vor Gericht steht). Dann westeu-
ropäische Wirtschaftsführer und
Politiker (rechte wie linke). Neuer-
dings ein paar Osteuropäer und
Türken. Und aus Übersee Rumsfeld,
der ominöse Richard Perle, Kissin-
ger, Eizenstat, Wolfensohn (Welt-
bank), Greenspan (US-Notenbank),
Rockefeller, Soros und andere nicht
ganz Unbekannte. – Kleinaktionäre
mit naiven Vorstellungen über
„strategische Partnerschaften“ sind
nicht vertreten. �

»STRATEGISCHE PARTNERSCHAFTEN«
Am Beispiel der Fusion HypoVereinsbank/Bank Austria erläutert von R. G. KERSCHHOFER

Renate Schmidt, Vorsitzende des
Forums Familie der SPD und

seit 1997 stellvertretende Vorsitzen-
de ihrer Partei, seit Sommer 2002
ferner Präsidentin des Deutschen
Familienverbandes, plädiert in ih-
rem Buch „S.O.S.-Familie. Ohne
Kinder sehen wir alt aus“ für eine
vorurteilsfreie Diskussion der Frage,
ob nicht auch den Kindern ein
Wahlrecht zugesprochen werden
sollte, das wie viele andere Kinder-
rechte durch die gesetzlichen Ver-
treter, also in der Regel die Eltern,
auszuüben wäre. Sie zitiert dazu
beifällig die langjährige Justizsena-
torin von Berlin und Hamburg Lore
Peschel-Gutzeit und den ehemali-
gen Bundespräsidenten und Präsi-
denten des Bundesverfassungsge-
richts Roman Herzog. 

Das Parlament nahm dazu unter
der Überschrift „Für ein Familien-
wahlrecht gibt es keine Mehrheit“
Stellung (21/02) und brachte Äuße-
rungen von Abgeordneten aller
Bundestagsparteien. Dabei tauchte
immer wieder ausdrücklich oder
sinngemäß der Einwand auf, das
Wahlrecht sei ein höchstpersönli-
ches Recht. „Nicht ohne Grund hät-
ten die Demokratien Europas das
Wahlrecht für unübertragbar er-
klärt.“ Hält dieses Argument einer
Prüfung stand? Der französische
Ministerpräsident Jospin, bis zum
ersten Wahlgang aussichtsreicher
Präsidentschaftskandidat, stand
nach seinem Scheitern zwischen
dem Dilemma: Chirac, Le Pen oder
totale Abstinenz beim zweiten
Wahlgang. Dazu hieß es am 27. April

in der Süddeutschen Zeitung: „Wen
Jospin wählt, das bleibt ein Geheim-
nis. Da es in Frankreich keine Brief-
wahl gibt, hat er einem Freund die
Vollmacht gegeben, für ihn in die
Wahlkabine zu gehen.“ Ja, das fran-
zösische Wahlrecht kennt diese
Möglichkeit und ebenso das Wahl-
recht des United Kingdom wie der
meisten anderen Commonwealth-
Staaten. Die Übertragung des
Stimmrechts ist in
Frankreich zwar
nicht ohne weite-
res möglich, aber
die Gründe, die
Art. 71 des Code
électoral aufzählt,
sind so zahlreich,
daß sie den Vor-
aussetzungen für die Ausübung des
Briefwahlrechtes in Deutschland
nahekommen, wie das Beispiel Jo-
spin zeigt. 

Großbritannien ist nicht minder
entgegenkommend. Formblätter mit
dem Aufdruck „Postal or Prxy Vo-
ting“ enthalten die Spalte: „Iwandt
someone else to vote for me (a pro-
cy vote)“. Die nächste Spalte lautet:
„Reasons for Allication“. Als Bei-
spiele werden genannt: „Illness,

working away, on a course, holiday“.
Ferner steht zu lesen: „You can apply
for an absent vote for ALL future
elections or for a particular elec-
tion.“ Dazu gehören auch die Wah-
len zum Europäischen Parlament.

Dieser Sachverhalt in den tradi-
tionsreichen Demokratien Europas
macht deutlich, daß der eingangs
skizzierte Einwand gegen das Stell-

vertretermodell
nicht stichhaltig
ist. Entgegen ver-
breiteter Mei-
nung ist auch das
Grundgesetz in-
sofern kein Hin-
dernis: Das Wahl-
recht kann

durchaus übertragbar sein. Es nennt
in Artikel 38 Absatz 1 fünf Merkma-
le demokratischer Wahlen: „Die Ab-
geordneten ... werden in allgemei-
ner, unmittelbarer, freier, gleicher
und geheimer Wahl gewählt.“ 

Doch von „höchstpersönlich“ ist
nicht die Rede. Wir finden dieses
Gebot nur in den Wahlgesetzen.
Dort hat es seine Berechtigung. Wa-
rum? Damit mit der Stimme kein
Mißbrauch getrieben werden kann,

wie zum Beispiel verkaufen, ver-
schenken, versteigern, abnötigen
lassen. Das alles sind reale Erfah-
rungen der Wahlrechtsgeschichte.
Doch diese Gefahr besteht nur,
wenn die Übertragung durch einen
Willensakt erfolgt. Geschieht sie
kraft Gesetzes, so ist sie ausge-
schlossen. Auch in Deutschland gibt
es sowohl in den Bereichen des öf-
fentlichen wie des privaten Rechts
die Möglichkeit der Stimmrechts-
übertragung, so in den Gremien der
Hochschulen, im Aktienrecht, im
Vereinsrecht, um nur einige Beispie-
le kurz anzusprechen. Die umfas-
sende Wahrnehmung der Rechte
der Kinder durch ihre Eltern ist eine
weltweite Selbstverständlichkeit.
Wird ein Kind bei seiner Geburt
verletzt, so stehen bei der Geltend-
machung von Schadenersatzansprü-
chen primär seine Rechte auf dem
Spiel. In einem etwaigen Prozeß ist
der Säugling Kläger, vertreten durch
seine Eltern. Die wenigen Ausnah-
men, die es gibt, so Eheschluß und
Testamentserrichtung, unterschei-
den sich vom Wahlrecht so funda-
mental, daß es müßig ist, die Unter-
schiede aufzuzählen. So bewirkt der
Eheschluß nach dem Bürgerlichen
Gesetzbuch prinzipiell eine lebens-

längliche Bindung (Paragraph 1353:
„Die Ehe wird auf Lebenszeit ge-
schlossen“), während die Wahlen
nur wenige Jahre binden dürfen.
Hinzu kommt, daß das Parlament
auch dann entscheidet, wenn es von
den minderjährigen Staatsbürgern
nicht legitimiert worden ist. Die
Vorenthaltung des Wahlrechts be-
wirkt also keinen Aufschub der Ent-
scheidung. 

Auch praktische Bedenken ver-
schwinden bei näherer Betrachtung
des Vorschlages: in aller Regel sind
beide Elternteile vertretungsberech-
tigt. Jeder von beiden könnte dann
zugunsten des Kindes ein halbes
Stimmrecht ausüben. Eine Einigung
wäre nicht notwendig. Fazit: Euro-
päische Nachbarländer kennen die
Möglichkeit, das Wahlrecht zu über-
tragen. Auch das Grundgesetz
spricht sich nicht dagegen aus. Wird
den Kindern ein Wahlrecht von Ge-
burt an eingeräumt, so erhalten sie
ein politisches Gewicht. Der Anteil
der Familien an den Wahlberechtig-
ten würde ihrem tatsächlichen Be-
völkerungsanteil angepaßt. Ein Blick
in die Wahlrechtsgeschichte zeigt,
daß häufig nicht juristische Aspekte
den Ausschlag geben. So widersetz-
ten sich im Frankreich der Dritten
Republik (1870-1940) ausgerechnet
jene, die sich für progressiv hielten,
der Ausdehnung des Wahlrechts auf
Frauen, weil sie glaubten, die Frau-
enstimmen würden überproportio-
nal den Konservativen zugute kom-
men. Erst 1940, 26 Jahre später als
in Deutschland, durften die Franzö-
sinnen zu den Urnen gehen. �

Gedanken zur Zeit:

EIN WAHLRECHT FÜR KINDER?
Von Konrad LÖW

Auf Expansionskurs: Hauptverwaltung der HypoVereinsbank am Mittleren
Ring in München – von hier aus werden nun auch Geldgeschäfte in Öster-
reich gesteuert. Foto: HVB

»Anhand der Bank Austria
läßt sich zeigen, 

wie sehr linke Bonzen mit der 
Hochfinanz verfilzt sind«

DIE ÜBERTRAGUNG DES

STIMMRECHTES

IST ZENTRALES PROBLEM

Wer künftig ein Arbeitsamt in An-
spruch nehmen müsse, komme ohne
ein Englisch/Deutsches Wörterbuch
nicht aus, hieß es am Stammtisch im
Deutschen Haus. Werde doch das
Arbeitsamt zum „Job-Center“, das
die Besucher im „front-office“ emp-
fange. Das Gespräch mit dem Ver-
mittler finde dann im „back office“
statt. Dort werden nicht etwa kleine
Brötchen gebacken, sondern über
„Job-Activ“ und „Profiling-Center“
informiert. Mit ein bißchen Glück
könne der Besucher dabei zum „Job-
Floater“ werden.

Das Wörterbuch muß auch an-
derswo gute Dienste leisten: Vom
„Service-Point“ der Bahn AG über
die Päckchengrößen „small“, „me-
dium“ und „large“ der Post zu einem
„shop“, um ein „bike“ zu kaufen.
Zum „outfit“ gehört es, mit Falten-
creme „anti-aging“-Wirkung zu er-
zielen, damit man beim abendlichen
„event“ ein „highlight“ erleben kann.

Der Stammtisch war sich einig: Je-
de Privatperson könne so dumm da-
her reden, wie sie will oder kann, ob
die Leute das verstehen oder nicht.
Der öffentliche Dienst habe jedoch
die Pflicht, mit den Bürgern in der
deutschen Muttersprache zu spre-
chen. Das gelte bis hin zu den Hun-
debesitzern. Es sei grotesk, daß der
Hamburger Senat für die Bedürf-
nisse hanseatischer Hunde die „Dog
Station“ geschaffen hat und das Klo
auf Bahnhöfen „McClean“ heiße. 

Die anglizistische Deppensprache
nehme überhand, meinte der
Stammtisch. Sie sei nicht mehr nur
komisch, sondern werde zur Gefahr
für das kulturelle Selbstverständnis.
Genau zur rechten Zeit kam der ar-
me Schuster Voigt zum Stammtisch,
Als Hauptmann von Köpenick woll-
te er Trost spenden und sagte: „Und
da hat nu schließlich der Mensch
seine Muttersprache, und wenn er
nichts mehr hat, dann hat er die im-
mer noch“. Der Stammtisch spürte
bei diesen Worten, wie armselig die
Deutschen sind, wenn sie sich selbst
ihrer Sprache berauben.

Michels Stammtisch:

Deppensprache
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Der Politiker und sein willfäh-
riges Publikum, die Masse
und die Macht der Rede,

Rhetorik und Botschaft – und über
allem: wie konnte ein Redner na-
mens Adolf Hitler, der die wichtig-
sten Regeln der Redekunst außer
acht ließ, solche Triumphe als Agita-
tor feiern? 

Diese und ähnliche Fragen be-
herrrschten die am 25. März in
Wien abgehaltene Podiumsdiskus-
sion anläßlich der Aufführung des
Theaterstückes „Schüler Hitler“. Es
handelt sich um die Dramatisierung
der Tagebuchaufzeichnungen von
Paul Devrient (alias Paul Stieber)
aus dem Jahre 1932, als dieser ein
halbes Jahr hindurch Hitler Sprech-
unterricht erteilt und die Dialoge
schriftlich festgehalten hatte. Stieber
war durch Adoption Mitglied der
Schauspielerfamilie Devrient ge-
worden und hatte Karriere als
Opernsänger gemacht. Nach 1945
spielte er als Paul Stieber nur mehr
Nebenrollen in Filmen und geriet
langsam in Vergessenheit. Jedoch
fühlte er sich mitschuldig am Auf-
stieg Hitlers, da er meinte, durch
seinen Unterricht zu dessen Macht-
ergreifung beigetragen zu haben.
1971 überließ er seine Unterlagen
Professor Dr. Werner Maser, der die-
se mit umfangreichen Kommenta-
ren versehen erstmals 1975 veröf-
fentlichte. Vor wenigen Tagen wurde
eine Neuauflage vom Verlag Langen
Müller vorgelegt. 

Die Podiumsdiskussion stand un-
ter der Moderation von Univ. Prof.
Dr. Wolfgang Mühl-Benninghaus,
dem Spezialisten für Filmtheorie
und Filmgeschichte aus Berlin. Im
Mittelpunkt des Geschehens stand
Prof. Maser, der dem Publikum aus-
führlich die Lebensgeschichte Dev-
rients und sein Verhältnis zu Hitler
nahebrachte. Er deutete – in Über-
einstimmung mit den übrigen Teil-
nehmern – die geistige Einstellung
Devrients im Jahre 1932 als ausge-
sprochen unpolitisch, der seinen

Ehrgeiz daran setzte, Hitler eine re-
gelgerechte Aussprache und Atem-
technik beizubringen, aber am bri-
santen Inhalt von dessen Reden
nichts auszusetzen hatte. 

Er merkt zum Beispiel nicht, wel-
che Animosität und Aggression aus
vielen Passagen hervorquellen, und
hilft sogar, noch schärfere Aus-
drücke zu finden. Maser stellte her-
aus, wie abstoßend und verletzend
diese Passagen für die politischen
und ideologischen Feinde Hitlers
gewesen sein müssen: es handelt
sich um einen aufwühlenden, äu-
ßerst radikalen Ton, der die heuti-
gen Zeitgenossen vor den Kopf
stößt, der aber ge-
nau die Stim-
mungslage der da-
maligen Zuhörer
getroffen hat. Wa-
ren diese Zuhörer
bereits fanatisiert,
ohne sich der Bri-
sanz des Inhalts
bewußt zu werden, haben sie sich
von Hitler mitreißen lassen oder
wollten sie gar etwas Anderes, Un-
bestimmtes? Dieser Frage gingen
der Theaterwissenschaftler Univ.
Prof. Dr. Wolfgang Greisenegger und
der Schriftsteller Dr. Donon Rabino-
vici nach, wobei Untersuchungen
zufolge Hitler zwar vielfach gegen
die Regeln der Rhetorik verstoßen,
aber dennoch bekanntermaßen er-
staunliche Erfolge erzielt habe. Wie
ist dies zu erklären? Eine Antwort
lautete, daß es die Person Hitlers,
seine Ausstrahlung oder Suggestiv-
kraft gewesen sei, die genau solche
Gefühle wachgerufen habe, die in
den Zuhörern bereits geschlummert
hätten. Eine diffuse, aber mächtige
Erwartungshaltung diente als unver-
zichtbare emotionale Vorausset-
zung, die der Redner Hitler brauch-

te, um von ihr getragen zu werden
und sie zu erfüllen. Bei vielen Gele-
genheiten schwang ein geradezu
messianisch-religiöses Pathos mit,
eine Art „Glaubensbotschaft“, die
von der Menge begierig aufgesogen
und enorm verstärkt wurde. Die
Massen der Zuhörer beachteten
nicht die Fehler der Aussprache,
sondern ließen sich vom Rede-
schwall in einen gefühlsmäßigen
Taumel versetzen, der mit dem In-
halt der Rede kaum etwas zu tun
hatte. Wahrscheinlich war es die
Kraft der Überzeugung, die den Zu-
hörer in Bann schlug und der jewei-
ligen Botschaft zustimmen ließ. Ma-
ser berichtete von Experimenten

mit ehemaligen
Studenten, die
beim Anhören von
Hitlers Reden ihre
Kritik an die feh-
lerhafte Form hef-
teten, aber vom In-
halt so gut wie
nichts im Gedächt-

nis behielten. Dieser Umstand wur-
de auch Greisenegger bestätigt, wo-
nach selbst eine Rhetoriklehrerin
sich bei der Analyse von Hitlers Re-
den nicht seiner Faszinationskraft
entziehen konnte.

Wie auch Rabinovici ausführte,
kam und kommt es bei politischen
Veranstaltungen auf die Erwar-
tungshaltung des Publikums ent-
scheidend an. Indem Hitler diese
Erwartungshaltung erfüllte, gewann
er seine Zuhörer, ja er begeisterte
sie, auch wenn sie im nachhinein
kaum mehr wußten, worüber er ge-
sprochen hatte. Im heutigen Sprach-
jargon könnte man Devrient einen
„spin doctor“ nennen, also einen
Berater des Politikers in Sachen öf-
fentliches Auftreten und Medien-
präsenz. Es fiel einigen Diskutanten,

auch dem Hitler-Darsteller Hubert
Kramar, auf, daß im Theaterstück
der Antisemitismus als durchgehen-
des Motiv aufscheint. Man erklärte
dies aber so, daß Hitler antisemiti-
sche Phrasen als Stichworte benö-
tigte, um gewissermaßen „in Fahrt
zu kommen“. Wie Maser nach-
drücklich betonte, könne man diese
polemischen Phrasen nur mit tiefem
Bedauern zur Kenntnis nehmen. 

Die Diskussion bewegte sich zeit-
weise in Richtung Gegenwart, in-
dem etwa geäußert wurde, daß gera-
de populistische Politiker als
Redner nur so lange Erfolg hätten,
solange ihm die realen Zustände
und Verhältnisse in einer bestimm-
ten Situation entgegenkämen.
Außerdem sei die weitaus überwie-
gende Mehrzahl der Bürger in der
westlichen Welt heute an eine ganz
andere Sprache als an die der drei-
ßiger Jahre des vorigen Jahrhun-
derts gewöhnt. Pathos, Leiden-
schaftlichkeit und Inbrunst würden
heutzutage entschieden weniger
„Abnehmer“ finden als 1932, da die
Erwartungen des Publikums ande-
ren Impulsen folge. Die Macht des
Wortes bewegt sich heute offenbar
auf einer anderen Wellenlänge.

Am 29. März brachte der Sender
3-Sat ein Interview mit Prof. Maser,
in dem dieser Entstehung und Weg
des Tagebuchs Devrients schilderte.
Angereichert wurde die Sendung
durch eine Einblendung in die The-
ateraufführung und durch den um-
strittenen Auftritt des Schauspielers
Kramar in einer Hitler-Uniform auf
dem Wiener Opernball im Februar
2000. Daß sein Schüler Hitler post-
hum noch zu zweifelhaften Ehren
als Schauspieler kommen würde,
hätte sich Devrient gewiß nicht träu-
men lassen. �

Europaweit ist die Zahl der
Unternehmenspleiten im ver-

gangenen Jahr deutlich gestiegen. In
Deutschland wurden auch einige
große Konzerne von der Konkurs-
welle erfaßt – nicht zuletzt aufgrund
des neuen Insolvenzrechts. Nach
wie vor müssen aber vor allem klei-
ne und mittlere Betriebe das Ruder
aus der Hand geben.

Die deutsche Wirtschaft hatte im
Jahr 2002 mit schwerer See zu
kämpfen. Kein Wunder also, daß
abermals deutlich mehr Firmen-
schiffe an den Klippen aus hohen
Abgaben und harter internationaler
Konkurrenz zerschellten: Die Zahl
der Unternehmensinsolvenzen stieg
in Deutschland nach Angaben des
Wirtschaftsinformationsdienstes
Creditreform im Jahr 2002 um mehr
als 16 Prozent.

Doch auch im europäischen Aus-
land, wo das Insolvenzbarometer bis
2001 noch gutes Wetter angezeigt
hatte, sind mittlerweile dunkle Wol-
ken aufgezogen (Grafik): Im westeu-
ropäischen Schnitt legte die Zahl
der Firmenpleiten im vergangenen
Jahr um fast 11 Prozent auf insge-
samt über 150.000 zu. 

Von 17 betrachteten Ländern ver-
zeichneten nur drei rückläufige In-
solvenzzahlen: Griechenland – dank
des wirtschaftlichen Booms durch
die Vorbereitungen auf die Olympi-
schen Spiele 2004 – sowie Irland
und Luxemburg. 

Den höchsten Zuwachs an Betrie-
ben, die ihre Zahlungsunfähigkeit er-
klären mußten, gab es in Finnland
und Spanien. Insbesondere für die
Iberische Halbinsel weist die Stati-

stik allerdings
noch immer ein
sehr niedriges Ni-
veau aus. Ohne-
hin sind die Zah-
len dort wenig
aussagekräftig –
wegen des kom-
plizierten Kon-
kursrechts stellen
marode kleine
und mittlere
U n te r n e h m e n
übl icherweise
ohne Insolvenz-
verfahren ihren
Betrieb ein. 

Absolut gese-
hen, mußten
2002 in Frank-
reich die meisten
Firmen aufgeben
– rund 38.700. In
der Bundesrepu-
blik sah es aller-
dings mit 37.700
dokumentierten
Pleiten nicht viel
besser aus. Dabei
handelte es sich
keineswegs nur
um kleine Fische
– allein sieben der zehn größten
Fälle in Europa spielten sich hierzu-
lande ab. Entsprechend massiv war
laut Creditreform der Schaden:
Die Unternehmensinsolvenzen in
Deutschland verursachten 2002 For-
derungsausfälle im Wert von schät-
zungsweise 38,4 Milliarden Euro –
ein Anstieg von 20 Prozent. 

Zudem sorgte die neuerliche Plei-
tewelle für 590.000 verlorene oder
gefährdete Arbeitsplätze – 17 Pro-
zent mehr als im Jahr zuvor. Die Se-

gel streichen mußten große Konzer-
ne in fast allen Branchen – von der
Bauwirtschaft bis zur Luftfahrtindu-
strie. Auch Dienstleistungsbereiche
wie das Bankgewerbe und die Me-
dienbranche waren betroffen –
Wirtschaftssparten also, die im
Boomjahr 2000 noch als krisenfest
gegolten hatten. 

Zu den wichtigsten Ursachen für
die gestiegene Zahl an Großpleiten
gehört neben der anhaltenden
Wachstumsschwäche Deutschlands

das neue Insolvenzrecht. Durch die
verbesserten Möglichkeiten, ein
Unternehmen aus der Insolvenz
heraus zu sanieren, und die strenge-
re Pflicht, bei Überschuldung oder
drohender Zahlungsunfähigkeit ein
Konkursverfahren anzumelden,
wird die Pleite kränkelnder Unter-
nehmensriesen schneller angezeigt. 

Hinzu kommt, daß die Banken im-
mer seltener bereit und in der Lage
sind, Geld in „Fässer ohne Boden“
zu füllen. Daher finden sich unter
den Mega-Pleiten des vergangenen
Jahres viele Unternehmen, die trotz
längerer Sanierungsbemühungen
nicht aus den roten Zahlen gekom-
men waren. 

Auch wenn besonders die großen
Firmen-Crashs für Schlagzeilen
sorgten: Nach wie vor betreffen fast
neun von zehn Pleiten in Deutsch-
land Kleinbetriebe bis zu 20 Be-
schäftigten. Oft ist zu hören, die
Mittelständler bekämen damit ihre
Abhängigkeit von den Großen zu
spüren. Diese würden in einer Kon-
junkturflaute ihre Aufträge an klei-
ne Zulieferer streichen, um die ei-
genen Kapazitäten besser aus-
zulasten.

Doch der Blick über die Grenzen
straft dieses Vorurteil Lügen. Denn
2002 stiegen die Insolvenzzahlen in
Ländern wie Schweden und Bel-
gien, wo die kleinen Firmen be-
sonders stark mit den großen Kon-
zernen verbunden sind, nur
geringfügig an. Besonders viele zu-
sätzliche Pleitegeier kreisten über
Deutschland, Spanien und der
Schweiz – Staaten, in denen die Mi-
ni-Betriebe vor allem untereinander
Geschäfte machen. iiwwdd

ÜBER DIE MACHT DES WORTES
Podiumsdiskussion zu »Schüler Hitler« / Von Heinz MAGENHEIMER

PLEITEN – ÜBERALL IN EUROPA
In Frankreich und Deutschland gingen 2002 die meisten Firmen in Insolvenz:  – vor allem Kleinbetriebe 

KRIEGS-RECHT
Propaganda im Gericht

Jedem Menschen steht das Recht
zu, seine Meinung frei von jeg-

licher Zensur zu äußern. Das steht
zumindest im Grundgesetz (Art. 5
GG). Auch Richter dürfen zum Bei-
spiel Gegner des Irak-Krieges sein.
Mehr noch: aus völkerrechtlicher
Sicht, die sich gerade dem Juristen
leicht erschließt, gibt es sogar ausge-
sprochen gute Gründe für eine sol-
che Position. Im Grundgesetz steht
aber auch, daß Richter unabhängig
sind (Art. 97 GG). 

Wie muß sich in diesen Tagen der
in Hamburg lebende US-amerikani-
sche Geschäftsmann John Steel-
King fühlen, wenn er in einem Zivil-
prozeß gegen einen ehemaligen
Geschäftspartner das Hamburger
Amtsgericht betreten wird, um sein
gutes Recht durchzusetzen. 

Sich in Richtung Sitzungssaal 109
bewegend, vertraut er fest auf die
berühmte Unabhängigkeit deut-
scher Richter. Mit erhobenem
Haupt schreitet er durch die beleb-
ten Flure des Amtsgerichts. Mr.
Steel-King hat nämlich gerade erst
in einer renommierten Hamburger
Tageszeitung die Haltung seines
Präsidenten in der Irak-Frage heftig
verteidigt. Ein Bild von ihm war in
der Zeitung abgedruckt, was ihn
sichtlich mit Stolz erfüllt hat. Man

ist ja schließlich Patriot. Vielleicht
erkennen die Menschen hier ja sein
Gesicht. Er hat seine Meinung ge-
sagt und er ist stolz auf sein Vater-
land. 

Doch nun steht John Steel-King
vor dem Sitzungssaal 109 und weiß
nicht, ob er ihn überhaupt betreten
soll. Er steht schon eine ganze Wei-
le vor der großen, doppelschwin-
genden Tür in den ehrwürdigen
Fluren des anmutigen Gerichtsge-
bäudes. Ihn hindert nur eines am
Betreten des Saals: Ein Plakat. Ein
Plakat mit den fetten Lettern:
„IRAK-KRIEG. NEIN heißt NEIN !!“. 

Der vorsitzende Richter ruft gera-
de zum zweiten Mal zur Verhand-
lung auf. – Wird Mr. Steel-King, des-
sen Gesicht in der renommierten
Zeitung erst am Tag zuvor abgebil-
det war, Recht bekommen? Auch
der Richter könnte sein Gesicht in
der Zeitung gesehen haben. Ihm
kommen Zweifel auf. Er hat nicht
den ganz unten auf dem Plakat in
winzigen Buchstaben gedruckten
Urheberhinweis „DGB“ gesehen. 

So könnten sich seit Tagen Kläger
oder Beklagte, deren Verfahren im
Sitzungssaal 109 des Hamburger
Amtsgerichts stattfinden, fragen, ob
sie einen unabhängigen Richter ha-
ben und die Unparteilichkeit noch
gewahrt wird. Mr. John Steel-King
ist fiktiv, das Plakat jedoch Realität. 

Richter dürfen eine politische
Meinung vertreten und diese auch
kundtun. Sie dürfen dies jedoch
nicht im Gericht. Der DGB mag das
Plakat hergestellt haben. Aufgehängt
bzw. nicht abgehängt worden ist es
ohne Zweifel von Justitias Beamten.
Der Gerichtspräsident darf nicht zu-
lassen, daß Mitarbeiter des Ge-
richts, seien es nun Richter oder
niedere Justizbeamte, durch Plakate
die Unabhängigkeit der Judikative
in Verruf bringen. In Hamburg je-
denfalls steht derzeit die richterli-
che Unparteilichkeit in Frage, wenn
die politische Meinung am Sit-
zungssaal weithin sichtbar kundge-
tan wird. Dies gilt ganz besonders
bei so emotional aufgeladenen Dis-
kussionsthemen, wie dem Irak-
Krieg. BBeerrnnhhaarrdd KKnnaappsstteeiinn

DAS PLAKAT IM GERICHT:
»IRAK-KRIEG. 

NEIN – HEISST NEIN !!«

HITLER HATTE OFT GEGEN

REGELN DER RETHORIK

VERSTOSSEN – MIT ERFOLG
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Insgesamt gute Noten erhält das
2,35 Millionen Einwohner zäh-
lende Lettland von der Europäi-

schen Union, denn die Umwand-
lung von der maroden
Planwirtschaft in eine funktionie-
rende Marktwirtschaft scheint ge-
lungen. 

Dennoch besteht Handlungsbe-
darf. Dies vor allem in den Feldern
Rechtswesen und Verwaltung. Auch
muß mehr gegen die Korruption ge-
tan werden, wie das Ost-West-Insti-
tut der Universität
Koblenz berichtet.
Die gesamtwirt-
schaftliche Lage in
Lettland erweist
sich als stabil. Das
Wachstum des
Bruttoinlandpro-
dukts lag in den
letzen drei Jahren
jeweils deutlich
über fünf Prozent.
Im selben Zeit-
raum lag die Infla-
tionsrate immer
unter drei Pro-
zent, was relative
Preisstabilität be-
deutet. 

Positiv für eine
weitere wirt-
schaftlich gute
Entwicklung stellt
sich der hohe
Ausbildungsgrad
der Bevölkerung
und die handels-
politisch ideale
strategische Lage an der Ostseekü-
ste dar, die Lettland sich mit allen
baltischen Staaten und nicht zuletzt
mit der Region Königsberg in Ost-
preußen teilt. Lettlands Verwaltung
und Wirtschaft unterhält gute Bezie-
hungen zu Deutschland und baut
diese stetig aus. 

Die Bundesrepublik fördert wirt-
schaftlich beratend und diploma-
tisch den Staat, der sich zunehmend
auch am bundesdeutschen politi-
schen System orientiert. Lettland
hat jedoch die geringsten Bruttolöh-
ne der drei baltischen Staaten, unter
umgerechnet 300 Euro pro Monat,
dennoch sammelt es mit 35 Prozent
die höchsten Sozialabgaben. Es fehlt
für den Ausbau der Lohnfortzah-
lung, Arbeitslosenunterstützung

und Altersrente das Geld. Ursache
hierfür ist eine seit Jahren hohe Ar-
beitslosigkeit von über 14 Prozent.
Die Arbeitslosen stammen teilweise
aus der Landwirtschaft, gehören
aber auch zu der russischen Min-
derheit, deren Integration immer
schwieriger wird. 

An Industrie gibt es produzieren-
des Gewerbe vor allem bei Landma-
schinen, Motoren und Elektrogerä-
ten. Infrastrukturell ist das Land
durch 60.000 Kilometer Straßen

und 350 Kilometer schiffbares Ge-
wässer erschlossen. Neben Kalk,
Ton und Sand besitzt Lettland keine
Rohstoffe und ist auf Energieimpor-
te angewiesen. Ende der 90er Jahre
kommt es in Lettland zu einem Ein-
bruch im Wirt-
schaftswachstum
aufgrund der noch
engen Verflech-
tungen mit der
russischen Wirt-
schaft. Nach 1999
kann sich die auf
Export angewiese-
ne Wirtschaft des kleinen baltischen
Staates wieder erholen. Unter den
50 am schnellsten wachsenden
Unternehmen in Europa waren im
Jahr 2000 schon sieben aus Lett-
land, vor allem aus dem Neuen

Markt. Das Bruttoinlandsprodukt
lag im selben Jahr bei 7,38 Milliar-
den Euro und hatte im folgenden
Jahr einen Wertschöpfungszuwachs
von 6,3 Prozent. Zu den Steigerun-
gen des Wachstums trägt insbeson-
dere die Industrieproduktion bei,
die einen Anteil von 20 Prozent an
allen erwirtschafteten Gütern be-
sitzt. Der größte Anteil, 74 Prozent,
werden von den Dienstleistungen
erbracht. Landwirtschaft und Bau-
wesen teilen sich den Rest. Lettland
ist seit dem 21. August 1991 wieder

unabhängig und parlamentarische
Demokratie. Ebenso wie bei den an-
deren baltischen Staaten findet
durch die Liberalisierung in der
Sowjetunion eine Zeit nationalen
Erwachens statt, in deren Verlauf die

nationale Unab-
hängigkeitsbe-
wegung und der
Bürgerkongreß
gegründet wer-
den, welche die
Erlangung der
staatlichen Un-
abhängigkeit er-

streben. Am 23. August 1989, am 50.
Jahrestag des Hitler-Stalin-Paktes,
bilden die Menschen in Litauen,
Lettland und Estland eine 600 Kilo-
meter lange Menschenkette von Re-
val (Tallin) über Riga bis Wilna. Die-

se Menschenkette bringt den Willen
und den Drang der Balten nach Frei-
heit in der Zeit sowjetrussischer
Okkupation zum Ausdruck. Mit ei-
ner Deklaration über die Wiederer-
langung der Unabhängigkeit wird
am 4. Mai 1990 ein entscheidender
Schritt in Richtung Eigenstaatlich-
keit getan. Im September 1991 er-
kennt auch die Sowjetunion, neben
westlichen Staaten, Lettlands Unab-
hängigkeit an. 

Im zweiten vorchristlichen Jahr-
tausend war das heutige lettische
Gebiet schon von baltischen Stäm-
men, den Ahnen der heutigen Let-
ten, besiedelt. Zu Beginn unserer
Z e i t r e c h n u n g
durchzogen viele
Handelsstraßen
das Land, insbe-
sondere von der
Ostsee über die
Düna bis nach
Byzanz. Es war
der Handelsweg
von den Wikingern zu den Grie-
chen. Wesentliches Handelsgut der
Letten war das Elektron, der Bern-
stein, der zu dieser Zeit wertvoller
als Gold gehandelt wurde und in
Rom wie in Athen zu finden war.
Um 900 begannen baltische Stäm-
me staatliche Organisationen zu
konstituieren und es bildeten sich
kulturelle Differenzierungen zwi-
schen lettgallischen, kurischen, se-
lenischen und semgallischen Stäm-
men heraus. In der Folgezeit wuchs
am stärksten der lettgallische
Stamm, der sich den kurischen
Raubzügen im 12. und 13. Jahrhun-
dert erfolgreich erwehrte. Semgal-
len und Selenen waren weniger
Krieger als Bauern. 

Seit dem 12. Jahrhundert besu-
chen westliche Kaufleute das heuti-
ge Lettland und mit ihnen christli-
che Missionare, welche die
heidnischen Balten zum Christen-
tum bekehren wollen. Da sich die
Letten weigern, das Christentum an-
zunehmen, ruft der Papst zu einem
Kreuzzug gegen die heidnischen
Balten auf. Die Kreuzritter, unter ih-
nen der Deutsche Orden, drängen
ins Baltikum. 1201 gründet Bischof
Albert aus Bremen die Stadt Riga,
die sich durch Handel und Hanse
zur schönsten und größten Stadt an
der nördlichen Ostsee entwickelt.
Das durch den Deutschen Orden ge-

gründete und beherrschte Livland
geht nach dem Livländischen Krieg
bis 1583 an die litauisch-polnische
Krone. Erst als Herzogtum Kurland
erreicht auch Livland im 17. Jahr-
hundert wieder eine wirtschaftliche
Blüte – nach der Hanseepoche. In
jener Zeit konstituiert sich ein letti-
sches Bewußtsein, indem die Ku-
ren, Lettgallen, Selen und Semgal-
len eine kulturell assimilierte
völkische Einheit mit gleicher Spra-
che bilden. Während des nordi-
schen Krieges ab 1710 gelingt es Pe-
ter I., Zar von Rußland, erst Riga
und schließlich ganz Lettland zu
unterwerfen. Lettland wird zum
Fenster Rußlands nach Europa.

Doch in der Zeit
des nationalen
Erwachens, im
19. Jahrhundert,
fordern die soge-
nannten „Neulet-
ten“ für das letti-
sche Volk alle
nationalen Frei-

heitsrechte. Erst 1918 wird das un-
abhängige Lettland proklamiert, ei-
ne Unabhängigkeit, die es im Zuge
des Hitler-Stalin-Paktes am 23. Au-
gust 1939 wieder verliert. Lettland
wird Interessengebiet der UdSSR.
Tausende Menschen werden nach
Sibirien verschleppt. Auch wenn
die Wehrmacht 1941 die sowjeti-
sche Herrschaft in Lettland vorerst
beendete, gelingt Stalin 1944 eine
erneute Okkupation, und die Sow-
jetunion beginnt einen Genozid an
der lettischen Bevölkerung. Fast 120
Tausend Letten werden verhaftet
und in sowjetische Konzentrations-
lager verschleppt. 130 Tausend
Menschen fliehen nach Westen. Die
durch das Sowjetsystem eingeführte
Planwirtschaft zerrüttet die Indu-
strie des Landes.  Diese ist seit An-
fang der 90er Jahre wieder auf Er-
holungs- und Umstrukturierungs-
kurs. Politisch und militärisch ist
Lettland mittlerweile in das westli-
che System integriert. Riga ist nicht
nur Mitglied der NATO und hat sei-
ne Währung bereits an den Euro ge-
koppelt, es ist auch Mitglied der
Welthandelsorganisation und des
Europäischen Rates mit Sitz in
Straßburg. Wenn das Baltikum am
1. Mai 2004 Mitglied der EU und
EVG wird, ist dies ein weiterer
wichtiger Schritt der friedlichen Ei-
nigung Europas: von Frankreich bis
Rußland . �

SEIT DEM JAHR 1991 IST

LETTLAND WIEDER

EIN EIGENSTÄNDIGES LAND

Riga: Das Schwarzhäupterhaus in Riga bei Abendstimmung. Es wurde 1341 als „Neues Haus der
rigaischen Kaufleute“ im gotischen Stil erbaut. Am mächtigen Giebel zum Markt hin verkörpert
Neptun den Hafen und Merkur die Kaufmannschaft. Allegorien auf Eintracht und Frieden sym-
bolisieren die Zugehörigkeit Livlands zum europäischen Kulturkreis. Foto: rigatourism

DER BISCHOF ALBERT VON

BREMEN GRÜNDETE

DIE HANSE-STADT RIGA

DIE HANSE LIESS DAS LAND BLÜHEN
Ein Weg von den Wikingern zu den Griechen: Handel hat Tradition in Lettland /Von K.-P. GERIGK

Bis Ende Juni will die Regierung
Raffarin, die zur Zeit an der Sei-

ne amtiert, eine Volksabstimmung
in Korsika organisieren, damit die
Einwohner der „Insel der Schön-
heit“ sich über ein neues Statut der
seit zwanzig Jahren von Unruhen
gestörten Region entscheiden kön-
nen. 

Das hat wenigstens der konserva-
tive Premier in einem Interview ver-
kündet, das die Franzosen fast völlig
gleichgültig gelassen hat. Die Mög-
lichkeit, lokale Referenden anzuset-
zen ist nämlich in der Verfassungs-
änderung enthalten, die am 17. März
in einer ziemlich gespenstigen
Atmosphäre durch den französi-
schen Kongreß, das heißt, die Zu-
sammenfügung des Senats und der
Nationalen Versammlung, gebilligt
wurde. 

Die neue Fassung des Grundgeset-
zes der Fünften Republik wurde so
abgeändert, daß sein erstes Kapitel
lautet, „die Organisation (Frank-
reichs) ist dezentralisiert“. Obwohl
die gebilligte Reform der Verfassung
anscheinend auf die vom europäi-
schen Aufbau genötigte Erneuerung
des öffentlichen Lebens gerichtet ist,
scheint es klar, daß Jean-Pierre Raf-
farin davon profitieren will, um jetzt

wieder Frieden in Korsika zu errei-
chen. Obwohl Staatschef Jacques
Chirac während der Kohabitation
mit dem Sozialistenführer Lionel Jo-
spin oft die Korsika betreffenden
Pläne seines Regierungschefs kriti-
siert hatte, gibt es nun den An-
schein, daß die an der Macht ste-
henden Konservativen mit Raffarin
und seinem Innenminister Nicolas
Sarkozy gegenwärtig alles unterneh-
men wollen, um das dornenreiche
korsische Problem so schell wie
möglich zu entschärfen. Jean-Pierre
Raffarin, der eine lange Erfahrung
als Regionalpolitiker in der Region

„Poitou-Charentes“ hat, stammt von
der „Démocratie libérale“, einer der
CSU nahestehenden konservativen
Gruppierung. Er hat sicherlich viel

getan, damit das Dezentralisierungs-
vorhaben gemäß dem Subsidiari-
tätsprinzip debattiert und problem-
los angenommen wird. 

Offensichtlich und abgesehen von
insgesamt rein juristischen Begriffen
ist nun die französische Regierung
am Zug, damit die gebilligte Verfas-
sungsänderung ihre erste Anwen-
dung in Bastia und Ajaccio findet.
Laut einer vom Institut Louis Harris
durchgeführten Umfrage schätzen
die meisten Franzosen, daß die Dé-
partements wichtiger als die Regio-
nen für das lokale alltägliche Leben
sind. 

Das könnte bedeuten, daß die
durch einen indirekten Wahlmodus
in den Départements gewählten Se-
natoren in der Zukunft noch eine
bedeutendere Rolle spielen könn-
ten, obwohl die Sozialisten, wenn
sie in ein paar Jahren an die Macht
zurückkehren würden, möglicher-
weise nach einer Reform des Senats
streben könnten; auf jeden Fall wur-
de der Senat immer von den Rech-

ten beherrscht, so daß die von Raf-
farin durchgesetzte Verfassungsän-
derung angenommen werden konn-
te, während der Ausgang eines für

ganz Frankreich veranstalteten Refe-
rendums unsicher gewesen wäre.
Eine ähnliche Lösung ist für Korsika
nicht unwahrscheinlich: 

Durch den versammelten Kongreß
könnte die Regierung eine durch-
greifende Reform des Statuts von
Korsika verabschieden  lassen, ob-
wohl die Mehrheit der Franzosen,
wenn sie gefragt würden, gegen jede
Änderung der Bindungen zwischen
Korsika und dem Festland wären.
Merkwürdigerweise haben im Kon-
greß zwei sozialistische Abgeordne-
te, die die korsischen Départements

vertreten, für die Vorlage der Regie-
rung votiert, obwohl die Linke in ih-
rer Gesamtheit sich dagegen ausge-
gesprochen hat. Insofern ist die
Abstimmung dieser beiden Soziali-
sten, Paul Giacobbi und Simon Re-
nucci, wegweisend für die Hoffnung
gewisser Parlamentarier in Bezug
auf eine Befriedigung der Lage in
Korsika, wie sie von der neuerdings
angenommenen Verfassungsände-
rung herbeigeführt sein könnte. 

Trotz allem bleiben die Jacobiner
in Frankreich noch im Alarmzu-
stand, wie dies durch das „Nein“ der
Kommunisten und der Grünen be-
legt wird. 

Die Bedeutsamkeit, die dem Senat
in der Durchsetzung des Dezentrali-
sierungsgesetzes gewährt wird, kann
den Anhängern eines zentralisierten
Frankreichs Rückenwind geben.
Man muß die Volksabstimmung in
Korsika abwarten, um besser beur-
teilen zu können, ob die Regierung
Raffarin auf Korsika Erfolg haben
kann. �

EIN UNABHÄNGIGES KORSIKA
Die Verfassung der V. Republik gibt die Möglichkeit der Unabhängigkeit für die Insel / Von P. CAMPGUILHEM

FÜR DIE FRANZOSEN SIND

DEPARTEMENTS HEUTE

WICHTIGER ALS REGIONEN

DIE JACOBINER SIND VON

DER FORM DER VERFASSUNG

NOCH NICHT ÜBERZEUGT
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Blick nach Osten

WARNUNG AN NATO
Königsberg – Die Baltische Flotte

Rußlands hat sich gegen Pläne der
NATO gewandt, an den Grenzen
zum Königsberger Gebiet lei-
stungsstarke Funkmeß- und Or-
tungsstationen zu errichten. Wie
der Königsberger Express in seiner
April-Ausgabe mitteilt, soll der
Bau der sechs Stationen mit einer
Reichweite von 440 Kilometern auf
dem Gebiet der Republik Polen ent-
lang den Grenzen zum nördlichen
Ostpreußen, zu Weißrußland und
der Ukraine erfolgen und noch in
diesem Jahr beginnen. Die Kosten
werden auf 210 Millionen Euro be-
ziffert. Hinzu kämen weitere 120
Millionen Euro für sechs geplante
Luftüberwachungsstationen. Der
Pressesprecher der Baltischen Flot-
te, Kapitän zur See Lobskij, mahn-
te: „Eine Bedingung der Auflösung
des Warschauer Vertrages war das
Versprechen der NATO, daß sie
keine zusätzlichen Militärobjekte
in den Ländern Osteuropas statio-
nieren werde.“

VISION VOM „GOLDESEL“
Budapest – Der Berliner Bürger-

meister Klaus Wowereit hielt sich
am 20./21. März in Budapest auf
und beteiligte sich dort u. a. an der
Konferenzreihe „Hauptstädte für
die EU-Erweiterung“. Vertreter
von 16 europäischen Hauptstäd-
ten nahmen diesmal an der ur-
sprünglich von Berlin und Wien in
Gang gebrachten Reihe teil. In ei-
nem Vortrag Wowereits an einer
Budapester Universität hielt er
Tröstliches für seine besorgten un-
garischen Zuhörer parat: Das Pro-
blem mit der Europäischen Union
sei nicht der Mangel an Geld, mein-
te der SPD-Politiker, sondern bloß
die Fähigkeit es abzurufen. Letzte-
res erfordere eine „europafähige
Verwaltung“ mit guten Kenntnis-
sen im EU-Recht und eigenen Lob-
byisten in Brüssel, die Städte wie
Berlin oder Budapest unbedingt
haben müßten.

LUFTHANSA IN KRAKAU
Krakau – Die deutsche Lufthansa

eröffnete zum Monatsbeginn eine
große Buchhaltungabteilung im
polnischen Krakau. Die galizische
Metropole setzte sich gegen 36 an-
dere Städte aus 12 Ländern durch
und ist fortan die Buchhaltungszen-
trale für alle Vertretungen und
Tochtergesellschaften der Fluglinie
außerhalb der Bundesrepublik
Deutschland. Das beinhaltet 45 Pro-
zent der Finanzbuchhaltung der
Lufthansa-Gruppe in Europa. Un-
ternehmenssprecher lobten den
Standort Krakau wegen seines Po-
tentials an Fachkräften mit guten
Fremdsprachenkenntnissen und
dem niedrigen Kostenniveau.

Bewußtseinsbildung im Breisgau:

GEGEN DAS VERGESSEN
50 Jahre Ostdeutscher Akademischer Arbeitskreis / Von Michael IHRINGER

Ungarn:

WEICHENSTELLUNG
Abstimmung über EU-Beitritt am 12. April

Eine Entdeckungsreise des un-
garischen Journalisten Györ-

gy G. Németh und einiger seiner
Freunde führte vor mehreren
Wochen auf den Spuren des
Abenteurers und Forschers
Móricz Graf Benyovszky nach
Madagaskar.

Die deutschsprachige Budape-
ster Hauptstadtzeitung Neuer
Pester Lloyd berichtete daraufhin
Anfang April ausführlich über
das Leben dieser schillernden Ge-
stalt des 18. Jahrhunderts.

Als Sohn eines Husarengene-
rals wurde Benyovszky schon mit
15 Jahren selbst Soldat und zeich-
nete sich im Siebenjährigen Krieg
aus. Dann erlernte er in den Nie-
derlanden und England den
Schiffsbau und die Seefahrt,
kämpfte in Polen mit den dorti-
gen Patrioten gegen die Zwangs-
herrschaft des Zaren, wurde ge-
fangengenommen und nach
Kamtschatka in den Fernen Osten
Rußlands verschleppt.

Als erster überhaupt machte
der intelligente und charmante
ungarische Graf geographische,

Filmreiche Geschichte:

UNGAR IN AFRIKA
Die Abenteuer des Grafen Benyovszky

ethnographische und zoologische
Aufzeichnungen über diese Halbin-
sel. Er befreundete sich mit dem
russischen Gouverneur, avancierte
zum Liebhaber von dessen Tochter,
die ihm schließlich nach einem er-
folgreichen (und für den Gouver-
neur tödlichen) Häftlingsputsch in
die Fremde folgte.

Die anschließenden Fahrten soll-
ten alle vorherigen Abenteuer noch
übertreffen: Der rastlose Adlige
bereiste die Kurilen und beschrieb
als erster Europäer Amami-Oshi-
ma, die größte der Riukiu-Inseln; in
Formosa (Taiwan) kämpfte er mit
den Eingeborenen gegen die ein-
dringenden Chinesen.

Zurück auf dem Heimatkonti-
nent beschloß Benyovszky, mit
französischer Hilfe Madagaskar zu
erobern. Im Jahre 1774 wurde der

40 Prozent der rund 880 000 Bewoh-
ner leben demnach unter dem Exi-
stenzminimum (offiziell sind das
Einkünfte von weniger als 2280 Ru-
bel monatlich, also ca. 70,- Euro).

„Wuchernde“ kriminelle Struk-
turen kontrollieren nach Angaben
des Referenten 60 Prozent (!) aller
staatlichen Institutionen.

Doch mehr noch als von diesen
erschütternden Zahlen waren die
Zuhörer vom persönlichen Hei-
matverständnis Gilmanovs beein-
druckt. Er redete über das „versie-
gelte Buch“, das Königsberg bis-
lang für seine Generation gewesen
sei, und über den „Mythos“ der
einstigen deutschen Stadtgeschich-
te. Bedauerlicherweise sei das alte

macht, klagte der Vortragende.
Doch Wladimir Gilmanov hat trotz-
dem nicht alle Hoffnungen für die
Zukunft des nördlichen Ostpreu-
ßens verloren. Inmitten einer mate-
rialistischen Zeit appelliert er an das
„Gefühlsvermögen“ der Russen,
also an das, was man früher die rus-
sische Seele nannte.

Diese müsse auch durch histori-
sche Einsichten – etwa zu den
„Kriegsgreueln“ an Königsberger
Zivilisten – gereinigt werden. Maß-
nahmen wie ein „eingeschränktes
Rückkehrrecht für Vertriebene und
deren Nachkommen“ könnten viel
zu einer „moralischen Sanierung“
der heute in Königsberg lebenden
Menschen beitragen.                      ■

Nachdem der Auftakt des ost-
mitteleuropäischen Referendums-
Reigens zur EU-Erweiterung am
23. März in Slowenien vor lauter
Irak-Rummel fast untergegangen
ist, folgt nun am 12. April in Un-
garn Teil zwei.

Das Ergebnis wird zwar nicht so
klar ausfallen wie in Slowenien, wo
sich fast 90 Prozent für den EU-Bei-
tritt (und 66 Prozent für die NATO-
Zugehörigkeit) aussprachen, aber
auch Ungarn dürfte kaum ein
„Wackelkandidat“ sein.

Die letzte Meinungsumfrage des
Gallup-Instituts von Anfang März
stellte eine 64prozentige Zustim-
mung fest. Unter jenen, die sich auf
jeden Fall an der bevorstehenden
Volksabstimmung beteiligen woll-
ten (58 Prozent), lag die Quote so-
gar bei 78 Prozent.

Außer einigen vorsichtig skepti-
schen Stimmen aus den Reihen der

Königsberg heute jedoch „prak-
tisch tot“. Ausnahmen wie das
„durch den Geist gerettete“ Schil-
ler-Denkmal (ein russischer Soldat
hatte am Ende des Krieges auf dem
Sockel die Inschrift  Nicht erschießen,
er ist ein Dichter! angebracht) bestä-
tigten nur die Regel.

Die „euphorische Zeit“ der 90er
Jahre, als die heimattreuen vertrie-
benen Ostpreußen „wie die Stör-
che“ in großer Zahl nach Ostpreu-
ßen gekommen seien, habe nur
kurz gewährt. Die politischen Füh-
rungskräfte hätten diese kaputtge-

Freiburg liegt im sonnigen
Südwesten der Republik.
Von dort ist es näher zur Ri-

viera als zur Nord- und Ostsee. Ge-
fühlsmäßig pflegen die in Baden
beheimateten Alemannen eher das
gemeinsame Regionalbewußtsein
mit den stammverwandten Nach-
barn in der Schweiz und im Elsaß
als die Verbindungen mit den weit
entfernten neuen Bundesländern
oder gar mit deutschen Landsleu-
ten jenseits der Ostgrenze.

Doch allen diesen Prägungen
zum Trotz, zu denen nicht zuletzt
ein vergleichsweise niedriger Ver-
triebenenanteil gehört, beschäfti-
gen sich auch in der Schwarzwald-
metropole bestimmte Kreise mit
dem Osten.

Zum einen gibt es natürlich die
Angebote der traditionsreichen
Universität oder des Johannes-
Künzig-Instituts für ostdeutsche
Volkskunde (s. OB 50/00), zum
anderen aber auch die Aktivitäten
privater Vereinigungen wie des
„Ostdeutschen Akademischen Ar-

beitskreises – Kopernikuskreis“.
Der feiert 2003 sein 50jähriges Jubi-
läum, was Anlaß genug ist, um auf
die Geschichte und Gegenwart die-
ses Zirkels einzugehen.

Der als gemeinnützig anerkannte
Verein wurde 1953 auf Anregung in
Freiburg ansässig gewordener ost-
und auslandsdeutscher Professo-
ren und Akademiker gegründet.
Dabei wirkten bekannte Wissen-
schaftler wie Hermann Aubin oder
Johannes Künzig mit.

Als zentrales Ziel schreibt die
Satzung fest, daß man dazu beitra-
gen will, „daß der deutsche Osten
sowie das Deutschtum in östlichen
und südöstlichen Staaten nicht
vergessen werden“.

Zu diesem Zweck veranstaltet
der Kopernikuskreis in jedem Se-
mester mehrere hochschulöffentli-
che Vorträge. Hierzu werden alle
Mitglieder und Freunde schriftlich
eingeladen und Ankündigungen
an die örtliche Presse verschickt.
Darüber hinaus bemüht man sich
um neue jüngere Gäste, indem in
einzelnen Seminaren der Universi-
tät gezielt plakatiert wird.

Die thematische Bandbreite ist
außerordentlich groß, wobei es
sich zumeist um historische Inhal-
te (häufig mit Gegenwartsbezug)

und Philosoph sprach über „Das
Königsberger Gebiet/die Kalinin-
gradskaja Oblast – Geschichte, Ge-
genwart und Zukunft“.

Mit seinen weitgehend frei gehal-
tenen Ausführungen zog der 1955
am Pregel geborene Gilmanov wohl
alle knapp 40 Zuhörer in seinen
Bann. Dabei brachte der um philo-
sophische Gedanken angereicherte
Vortrag auch für besser Informierte
viel Neues. Etwa die statistischen
Daten zur „gnadenlose Härte“ und
„Hoffnungslosigkeit“ des heutigen
russischen Lebens in Königsberg.

handelt, öfter auch um literarische.
Gleich in den ersten Jahren referier-
ten beim Kopernikuskreis Persön-
lichkeiten wie Dr. Klaus Mehnert
oder Koryphäen der Geschichts-
wissenschaften wie Prof. Georg
von Rauch, Prof. Werner Conze,
Prof. Hans Rothfels oder Prof.
Hans-Joachim Schoeps.

Seit Mitte der 90er Jahre führt die
promovierte Volkskundlerin und
Studienrätin Annette Hailer-
Schmidt (Jahrgang 1963) anstelle
der noch der Erlebnisgeneration
angehörenden Schlesierin Gisela
v. Preradovic den Vorsitz. Das
Programm wurde seither noch
vielfältiger, und man kann ein
Verschwinden hochspezieller Fra-
gestellungen etwa zur schlesi-
schen oder böhmischen Geschich-
te feststellen.

Bis in die 80er Jahre waren solche
Themen durchaus häufig; der Kreis
konnte stets auf eine stattliche aka-
demische ostdeutsche Hörerschaft
zählen sowie auf manch Alteinge-
sessene mit entsprechender Vorbil-

dung. Beides ist heute – leider –
nicht mehr gegeben. Folgerichtig
mußte sich die Vereinigung anpas-
sen, um ihre Ziele auf neuen Pfaden
weiter zu verfolgen.

In den letzten Semestern hatten
die Vorträge beispielsweise folgen-
de Themen: „Die Deutschen im pol-
nischen Staat 1945-50“ (Ingo Eser),
„Goethes Reise nach Schlesien“
(Gabriele v. Altrock), „Branden-
burg-Preußen und der Deutsche
Orden“ (Prof. Udo Arnold), „Verlo-
renes Leben, verdrängte Geschich-
te. Ostdeutsche Autoren in Mittel-
deutschland 1945-95“ (Dr. Jörg
Bernhard Bilke), „Auf den Spuren
deutscher Kunst in der Slowakei“
(Ernst Hochberger), „Zur Lage der
Deutschen in Oberschlesien“ (Dr.
Joachim Piecuch) oder „Deutsche in
russischen Städten“ (PD Dr. Ditt-
mar Dahlmann).

Es gab aber auch Programm-
punkte wie eine Lesung der Schrift-
stellerin Ulla Lachauer („Paradies-
straße“) oder eine Führung durch
das Deutsche Tagebucharchiv im
nahen Emmendingen.

Als letzter Referent des Koperni-
kuskreises kam am 29. März Prof.
Wladimir Gilmanov nach Freiburg.
Der an der Universität in Königs-
berg lehrende russische Germanist

Plan erfolgreich umgesetzt. Doch
die Allianz mit den Franzosen
währte nur kurz. Folgt man unga-
rischen Chroniken, kürten die
Einheimischen den beliebten Pio-
nier zum König der Insel.

Vergeblich bat der Graf darauf-
hin in Österreich und England um
Hilfe für seinen Plan, ein moder-
nes Staatswesen aufzubauen.
Schließlich segelte er nach Ameri-
ka, wo sich Kaufleute aus Balti-
more kooperativ zeigten. Doch
bevor man auf der afrikanischen
Insel zur Tat schreiten konnte, tö-
teten französische Truppen den
„König von Madagaskar“.

Im Sterbeort Maroantsetra er-
richteten die Teilnehmer der ge-
nannten Expedition nun auf dem
Dorfplatz eine Statue des For-
schers und Abenteurers.         (L.v.V)

Jungdemokraten (FIDESZ) als der
größten bürgerlichen Kraft und
scharfer Polemik von mehreren
kleinen Parteien der radikalen Lin-
ken und Rechten beherrscht die
Bejahung des EU-Beitritts das
Stimmungsbild.

Entsprechende Bekenntnisse sind
von der regierenden Linkskoalition
und weiten Teilen der konservati-
ven Opposition ebenso zu hören
wie beispielsweise von der Ge-
werkschaftsföderationMSZOSZ
oder der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen.

Letztere ließ wörtlich verlauten:
„Wir als Ungarndeutsche sind tau-
sendfach mit den deutschsprachi-
gen Gebieten Europas verbunden,
kennen die Mentalität dieser Men-
schen und ihre Sprache. Durch den
Beitritt Ungarns in die EU kommen
wir den Geburtsländern unserer
Ahnen näher.“                                        (MS)

Ein Land
in der Krise:

Verfallene
Kirchen zeugen

von der
historischen

Schuld und dem
Identitätsproblem

der Russen in
Nord-Ostpreußen

Foto: Hailer-Schmidt

VORTRAG EINES RUSSISCHEN KÖNIGSBERGER GERMANISTEN
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Gespenstische Blitze und
hämmerndes Dröhnen ame-
rikanischer Bomben und Ra-

keten, die den Nachthimmel von
Bagdad schaurig erleuchten, unter-
malen das fiebrige Selbstverständ-
nis eines Landes, das ohne völker-
rechtliche Billigung Angriffskriege
führt. 

Emmanuel Todd analysiert die
globale Position der USA nach dem
Ende des kalten Krieges. In letzter
Zeit hätten sich die USA, der „gut-
mütige Riese“ der 50er Jahre, in ei-
nen „Faktor der internationalen Un-
ordnung“ verwandelt.    

Die Amerikaner verarbeiteten den
Schock des 11. September falsch,
bekämpften die Al Quaida mittels
irrationaler Methoden und ersetzten

Politik und Diplomatie durch Ge-
walt. Ein „narzißtisches, unbere-
chenbares und aggressives Ameri-
ka“ verliere seine weltweite
Machtposition und fürchte, von der
„Nützlichkeit in die Überflüssigkeit“
zu geraten. Kriege gegen „Zwerge“
wie den Irak suggerieren, daß ohne
Amerika  die Weltordnung nicht zu
sichern sei. 

Obwohl die Sowjetunion von der
Bühne abtrat, gingen die USA  nicht
in den „wohlverdienten Ruhe-
stand“, sondern verirrten sich im
Sumpf  des „imperial overstretch“,
ungeachtet dessen, daß ihre Kraft
für eine weltweite Hegemonie nicht
ausreicht. Das wichtigste Symptom
der amerikanischen Krise sieht
Todd in der negativen Handelsbi-
lanz der USA begründet. Die Pro-

duktivität der amerikanischen In-
dustrie ist rückläufig. Dank des Zu-
stromes ausländischen Finanzkapi-
tals konsumieren die USA mehr, als
sie herstellen, ähnlich dem droh-
nenhaften Italien der römischen
Kaiserzeit. Aber die Luftblase der
Aktien und des hohen Dollarkurses
müsse eines Tages platzen.

Statt nun die eigene industrielle
Basis und technologische For-
schung zu stärken,  gehen die Ame-
rikaner den „Weg des geringsten
Widerstandes“, kaufen statt zu ver-
kaufen und beanspruchen die „poli-
tische Kontrolle über die Res-
sourcen des Planeten“. Die ameri-
kanische Führungsschicht glaube,
um „Hegemonie“ kämpfen zu müs-
sen, wolle sie die luxuriöse  Le-
bensweise ihrer Bürger erhalten.

Gleichzeitig entwickele sich die De-
mokratie in den USA zurück; es fin-
de ein Prozeß statt, der die Gesell-
schaft oligarchisiere und soziale
Ungleichheit verstärke. Angesichts
des amerikanischen Vorgehens, so
Todd, kooperieren Europa und Ruß-
land immer enger und isolieren die
USA. 

Todd widmet sich auch dem Phä-
nomen des islamischen Terro-
rismus. Die Verschwörung einer
„Achse des Bösen“ habe Bush erfun-
den. Im Fundamentalismus sieht
Todd das „Übergangsphänomen“ ei-
ner Kultur, die sich innerhalb kurzer
Zeit modernisiere. Dieses Zwi-
schenstadium verursache geistige
Entwurzelung und münde temporär
in den Terrorismus. Sobald Bildung
und Geburtenkontrolle ein be-
stimmtes Maß erreichen, beschrei-
ten alle Länder mehr oder weniger
die Bahn der liberalen, marktwirt-
schaftlichen Demokratie, deren An-
hänger sich nicht wechselseitig be-
kriegen. Inwieweit dieses opti-
mistische Schema den Tatsachen
entspricht, bleibt abzuwarten.

Lesenswert ist dieses Buch vor al-
lem deshalb, weil Todd gut heraus-

arbeitet, daß die jetzige amerikani-
sche Weltpolitik die Schwäche der
USA verrät. Bush beschleunige nur
den Prozeß der Zerrüttung des eige-
nen Landes. Die USA werden bald
die Multipolarität der Welt anerken-
nen und auf ihre Weltmachtrolle
verzichten. Todd hat sein Buch
schwarz umrandet – wie ein Bei-
leidstelegramm. RRoollff HHeellffeerrtt

EEmmmmaannuueell TToodddd:: „„WWeellttmmaacchhtt UUSSAA..
EEiinn NNaacchhrruuff““,, Piper Verlag, Mün-
chen 2003, 264 Seiten, 13 Euro

ERGEHT ES DEN USA WIE DEM ALTEN ROM?
Die jetzige amerikanische Weltpolitik offenbart die Schwächen der Vereinigten Staaten

FRANKENSTEINS KÜCHE?
Erschaffer des Klon-Schafes erklären ihre Experimente

Mitte Fe-
b r u a r
ging es

durch die Me-
dien: Das Schaf
Dolly ist tot!
Dolly war aller-

dings kein normales Schaf, sondern
das wohl berühmteste Klon-Schaf
der Welt. Dolly war am 5. Juli 1996
im Roslin-Institut in Edinburgh ge-
boren worden, nachdem der For-
scher Ian Wilmut die Euterzelle ei-
nes sechs Jahre alten Schafs
entnommen und in eine zuvor ent-
kernte Eizelle eingesetzt hatte. So-
mit war Dolly eines der ersten Tie-
re, das keinen genetischen Vater

besaß. Die Reaktionen auf die Exi-
stenz Dollys waren groß. Viele be-
fürchteten, daß es nur eine Frage
der Zeit sei, bis man Menschen
klonen würde. Die Behauptung der
umstrittenen Forscherin Brigitte
Boisselier der Raelianer-Sekte En-
de Dezember 2002, daß sie das
weltweit erste Klon-Baby geschaf-
fen hätte, bestätigt, daß diese Sorge
nicht unberechtigt gewesen war.
Doch welche Gefahren und auch
Chancen birgt das Klonen wirk-
lich?

Nur wenige Wochen vor dem Tod
Dollys ist das Taschenbuch „Dolly –
Der Aufbruch ins biotechnische
Zeitalter“ von den „genetischen Vä-
tern“ des Schafes erschienen. Auch
wenn einige der darin enthaltenen
Ansichten inzwischen veraltet sind
– inzwischen ist nachgewiesen, daß
Dolly schneller alterte als normale
Schafe –, eignet sich das Buch doch
für einen Einstieg in die Materie des
Klonens. Erstaunlicherweise be-
schreiben die Forscher ihr Arbeits-

gebiet auch für Laien einigermaßen
verständlich. Leider muß der Leser
mit seiner eigenen Vorstellungskraft
arbeiten, die trotz guter Beschrei-
bungen ziemlich gefordert ist, da
Zeichnungen des Genaufbaus zum
besseren Verständnis fehlen.

Die Autoren berichten, wie es zu
Entstehung von Dolly und ihren
Klon-Genossen Megan, Morag, Taffy
und Tweed gekommen ist, und was
sich die Forschung vom Klonen ver-
spricht. Daß die Forscher vollkom-
men in ihrer Arbeit aufgehen, er-
kennt man an ihrer Detailversessen-
heit, die vor allem den vorher unin-
formierten Leser verwirrt. Trotz-
dem: nach der Lektüre sieht man
die Biotechnologie nicht mehr nur
als Frankensteins Experimentierkü-
che, sondern auch als Chance. RR.. BB..

IIaann WWiillmmuutt,, KKeeiitthh CCaammppbbeellll uunndd
CCoolliinn TTuuddggee:: „„DDoollllyy –– DDeerr AAuuffbbrruucchh
iinnss bbiiootteecchhnniisscchhee ZZeeiittaalltteerr““, dtv,
München 2002, 404 Seiten, 14,50
Euro

Zugegeben, wenn ich Volks-
musik höre, überlauft mich
meist ein Schauder des

Grauens. Allerdings überkommt
meinen Großvater das gleiche
Grauen, wenn er meine blackmu-
sic- oder Techno-CDs hört. Auf je-
den Fall bin ich nicht gerade dazu
prädestiniert, eine Volksmusik-CD
zu bewerten, und so hielt sich
meine Begeisterung auch stark in
Grenzen, als ich die CD „Morgen-
rot“ von dem Sachsenländer Ger-
hard Hopp zur Rezension vorge-
legt bekam. Nur äußerst wider-
willig legte ich die CD in die Ste-
reoanlage und stellte mich auf
nervtötende Schunkelmusik ein.
Aber welch Überraschung: Die
Melodien und Texte sind keines-
wegs so einseitig wie erwartet. Zu-
gegeben, der aus dem ostpreußi-
schen Kreis Schloßberg stam-
mende Gerhard Hopp ist definitiv

ein Volksmusikant, doch weist sei-
ne Musik unleugbar ihre Qualitä-
ten auf. Die eingängigen Lieder
werden neben Gerhard Hopp
auch von dem Odenwald-Echo,
den Kirnau-Bub’n und Helmut
Schacht präsentiert. Die Texte zu
„Heide und Meer“, „Weit, so weit
von daheim“ und „Am Ostsee-
strand“ sind durchaus anspre-
chend, und ich weiß, was ich mei-
nem Großvater zu seinem
nächsten Geburtstag schenken
werde, denn die CD ist genau nach
seinem Geschmack. RR.. BBeellllaannoo

GGeerrhhaarrdd HHoopppp
–– DDeerr SSaacchh--
ss ee nn ll ää nn dd ee rr ::
„„MMoorrggeennrroott““,
O s t w i n d ,
Buchen 2003,
CD, 18 Lieder,
12,90 Euro

LIEDER ZUM SCHUNKELN
Schloßberger macht ansprechende Volksmusik

MISSBRAUCHTE JUGEND
Zeuge der NS-Zeit erinnert sich

VON HEXEN UND PRINZEN
CD-ROM mit 24.000 Märchen und Sagen

Es ist schwierig, wenn jemand
versucht, die Zeit zwischen
1932 und 1936 in Deutschland

und seine persönlichen Erlebnisse
und die Geschehnisse von damals
heute darzustellen, ohne daß Krieg
und Vernichtung darauf abfärben.
Dennoch ist es Carl Behrens in sei-
nem autobiographischen Roman
„Als das tausendjährige Reich be-
gann“ gelungen, die familiäre Situa-
tion und sein persönliches Tun in
der Zeit des aufziehenden National-
sozialismus zu erklären und an-
schaulich zu machen. Es wird klar,
daß die Parteimitgliedschaft in der
NSDAP im Jahr 1932 eben nicht
gleichbedeutend war mit massivem
Antisemitismus oder Kriegslüstern-
heit, sondern daß es ein Bewußtsein
von Aufbruch und Erneuerung ge-
wesen ist, das die Menschen beweg-
te, Anhänger dieser Partei und Adolf
Hitlers zu werden. Zugleich wird die
Kontinuität der gesellschaftlichen
Struktur und des Treuebewußtseins
zum Kaiser und zum Kaiserreich for-
muliert, die Ursprung für die Stabi-
lität der familiären und sozialen
Hierarchien auch 20 Jahre nach der
Abdankung Wilhelms II. ist. 

In leicht verständlichen Worten
gibt der 1920 geborene Heimatfor-
scher so Begründung für den Auf-
stieg des Nationalsozialismus und
dessen Akzeptanz selbst in christ-
lichen Kreisen, ohne Rechtferti-
gung oder gar Entschuldigung bie-
ten zu wollen für das, was zwischen

1939 und 1945 geschah. Er zeigt
auf, in welchem Spannungsverhält-
nis ein junger Mensch steht, der er-
kennt, daß sich ein politisches Sy-
stem etabliert, welches Gewalt und
Brutalität als Mittel der Interessen-
durchsetzung duldet und nutzt, und
wie ihm nur die Möglichkeit der in-
neren Emigration, der Abwendung
von einem Chauvinismus blieb, der
die ganze Welt erobern wollte und
schließlich das eigene Land in
Elend stürzte. Er schildert die Ge-
fühle einer Jugend, die begeistert,
benommen und befangen, schließ-
lich gleichgeschaltet und miß-
braucht wird. Die gesamte Ge-
schichte des Romans integriert die
Ereignisse von der Ernennung Hit-
lers zum Reichskanzler, über den
Brand des Reichstages, das Ermäch-
tigungsgesetz bis zum Röhmputsch
sowie dessen Wirkung auf die Fa-
milie des Erzählers und auf den Au-
tor selbst. Dieser entfernt sich im
Ereignisverlauf immer weiter von
Staat und Idee des Nationalsozia-
lismus und erkennt die christliche
Basis des eigenen Selbst, das sich
nach Frieden und Gerechtigkeit
sehnt. Diese Friedenssehnsucht
kommt in verschiedenen Aussagen
und Personen zur Geltung, in Cord,
dem NS-Parteimitglied, oder in
Christorf, dem Hitlerjungen. Die
Ereignisse der Zeit bilden in dem
Roman die Struktur für die Kapitel.
Sie sind wie Versatzstücke anein-
andergereiht und durch Personen
verbunden, die den roten Faden

und den Zusammenhang im Ge-
schriebenen bilden. Sie sind das
Gerüst für die Aussage: Es möge
Frieden bleiben, und es bleibe alles
erhalten, so wie es gut und richtig
ist. Daß schließlich Krieg kommt,
muß Behrens erschüttert und ver-
zweifelt haben. Denn die Struktu-
ren, die aus dem Kaiserreich ge-
blieben waren und die dem
NS-Regime nützlich wurden, zer-
störte der Krieg. Die Söhne blieben
im Feld – und kein Kaiser konnte
öffentlich werden, kein Friedens-
fürst in breite Erscheinung treten,
wenn der Autor sich solch einen
Zustand für die Gesellschaft und
das Volk auch heute zu wünschen
scheint.  kkppgg

CCaarrll BBeehhrreennss:: „„AAllss ddaass TTaauusseennddjjäähhrriiggee
RReeiicchh bbeeggaannnn““,, Edition Fischer, Frank-
furt 2003, 200 Seiten, 12,80 Euro

Die vorgestellten Bücher
sind beim PMD, 
Parkallee 84/86, 
20144 Hamburg,  

Telefon 0 40/41 40 08-27,  
zu beziehen. 

Schneewittchen und die sieben
Zwerge“, „Aschenputtel“,
„Rotkäppchen und der böse

Wolf“ sowie „Dornröschen“ sind
wohl die berühmtesten Märchen
der Gebrüder Grimm. Märchen fas-
zinieren groß wie klein schon seit
Jahrhunderten. Mit dem Aufkom-
men von Radio und Fernsehen als
alternative Unterhaltungsformen ist
das Wissen über die alten Märchen
und Sagen zwar zurückgegangen,
doch üben sie noch immer eine An-
ziehungskraft auf die Menschen
aus; so sehr, daß selbst moderne
Unterhaltungsmedien die Märchen
in Spielfilmen, Zeichentrickfilmen
und Computerspielen thematisch
verwerten. Allerdings wis-
sen nur wenige von der
enormen Vielzahl deut-
scher Märchen und Sagen.
Deutschlands bekannte-
ster Märchenexperte
Hans-Jörg Uther hat jetzt
insgesamt 24.000 Märchen
und Sagen auf einer CD-
ROM zusammengefaßt, da
nur dieses moderne Me-
dium diese umfassende
Sammlung in sich aufneh-

men kann. Viele der auf der CD-
ROM enthaltenen Autoren bezie-
hungsweise Herausgeber sind in
Vergessenheit geraten, so daß Hans-
Jörg Uther zu jedem auch die bio-
graphischen Daten bereithält.

Nachdem man nach anfänglicher
Verwirrung den Aufbau des Inhalts-
verzeichnisses der CD-Rom verstan-
den hat, kann man nach Belieben
am Computer in dem großen Mär-
chen-Fundus stöbern, wobei man so
manche kleine Kostbarkeiten finden
wird. Das einzig Bedauerliche ist,
daß beim Ablesen der Märchen von
einem Computerbildschirm keine
ansprechende Atmosphäre entsteht.

Die CD-ROM „Deutsche
Märchen und Sagen“ ist
allerdings auch als Nach-
schlagewerk und nicht
für gemütliche familiä-
re Märchenstunden ge-
dacht. EE.. DD..

HHaannss--JJöörrgg UUtthheerr:: „„DDeeuutt--
sscchhee MMäärrcchheenn uunndd SSaa--
ggeenn““, Digitale Bibliothek,
Berlin 2003, CD-ROM,
49,90 Euro
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Anzeige

Wiechert, Ernst

Das einfache Leben – Roman
Der berühm-
teste Roman
des ost-
preußischen
Autors, der
damals zu
einem Welt-
erfolg wurde,
gewinnt in
unserer Zeit
eine neue,
bewegende
Aktualität.
Das Buch
erzählt von
der Kraft, die
in einem einfachen Leben liegt.
Geb., 394 S. 16,90 €

Wieland, Wislawa

Es begann am Ufer der
Weichsel
In der Kindheit und
Jugend eines Mädchens
deutscher Herkunft
im Polen der dreißiger
und vierziger Jahre,
aber auch in einer
zarten Liebesgeschichte
spiegelt sich ein Stück
der leidvollen
Vergangenheit
der Polen und der
Deutschen.

Geb., 286 S. 19,90 €

Dalai Lama

Der Weg zum Glück
Wenn Du fühlst, daß in Deinem Herzen

etwas fehlt – dann kannst Du, auch wenn
Du im Luxus lebst, nicht glücklich sein.

Geb., 155 S. 17,90 €

Preußischer Mediendienst

Senden Sie diesen Bestellschein an:
Preußischer Mediendienst, Parkallee 86, 20144 Hamburg,

Fax: 040 / 41 40 08 58 Telefon 040 / 41 40 08 27
E-Mail/EPost: info@preussischer-mediendienst.de

Internet: www.preussischer-mediendienst.de
Menge Titel Preis

Lieferung gegen Rechnung, Versandkostenpauschale € 4,– / Auslandslieferung gegen
Vorkasse, es werden die tatsächlich entstehenden Portogebühren berechnet.
Videofilme, CD’s, DVD’s und MC’s sind vom Umtausch ausgeschlossen.

Vorname: Name:

Straße, Nr.:

PLZ, Ort:

Ort, Datum:

Tel.

15/2003

Unterschrift:

E-Mail/EPost

Märchen aus dem Bernsteinland
Gesammelt und erzählt

von Ruth Geede

CD 14,30 €

Lieder
für
Ost-
preußen

CD
14,30 €

Nach der Heimat zieht´s mich wieder
Traumreise · Annas Flucht
Ostpr. Reiterlied · Vaters Heimat
Masurenlied · Ostpreußenlied

Skibowski, Klaus
Wolken über weitem Land
In farbigen Episoden wird das
Leben einer Familie aus Masuren
über die Generationen hinweg
geschildert.
Geb., 416 S.          19,90 €

Lachauer, Ulla

Land der vielen Himmel
Memelländischer Bilderbogen

Ein wunderschönes Buch mit
zahlreichen authentischen
Bildaufnahmen eines urdeutschen
Landstrichs, der heutzutage leider
in Vergessenheit geraten ist.
Das Memelland lebt durch dieses
Buch wieder auf!

Geb., 156 S. 24,90 €

Noelle-Neumann,
Elisabeth

Die Schweige-
spirale

Öffentliche
Meinung –

unsere soziale
Haut

Das Werk trägt
wesentlich zum
Verständnis der

öffentlichen
Meinung bei.

Es ist vielleicht eines der
wichtigsten Bücher der

letzten Jahrzehnte.

Geb., 422 S. 24,90 €

Das Geheimnis des
Bernsteinzimmers

Heinz Schön lüftet das
Geheimnis um den in Königsberg

verschollenen Zarenschatz.
Geb., 255 S. 26,00 €

Eine spannende
Dokumentation von
Maurice Philip Remy

Video 21,00 €

Iwan, das Panjepferd
Die große Flucht wird wieder
lebendig – durch die Augen

eines dreizehnjährigen Kindes
Geb., 256 S. 19,90 €

Schlußakkord
Erinnerungen an ein
Leben als junger
Soldat in der
NS-Zeit.
Autobiographischer
Erlebnisbericht und
Rückblick zugleich.

Geb. 240 S.
7,50 €

Weit war der Weg
Die Schrecken des
Krieges in Rußland bis
zum bitteren Ende.

Ein dramatisches
Einzelschicksal,
das für Millionen
andere steht.

Geb., 320 S.  19,90 €

Flammendes Haff
Dieser Roman
führt in die
Apokalypse des
Zusammenbruchs
der deutschen
Verteidigung an
der  Küste
Ostpreußens

Kart., 298 S.
nur 15,50 €

Das Inferno
Ostpreußen

Die Städte
liegen in
Flammen,
unzählige
Menschen
sterben.
Der Autor
erzählt
die Schicksale
von sich,
Familie
und Freunden, auch an der Front.

Geb., 201 S.             20,50 €

Garnisonkirche Potsdam

In dieser
Militärkirche
wurden über
zwei Jahr-
hunderte
preußischer
Geschichte
geschrieben.
Es war nicht
nur ein Ort für
Gottesdienste,
sondern auch
für große
Ereignisse.

Geb., 134  S.                     15,90 €

Wunschkonzert für die
Wehrmacht

Reprint der
Originalausgabe

„Wir beginnen
das
Wunschkonzert
für die
Wehrmacht“
von
Heinz Goedecke
und
Wilhelm Krug

Geb., 226 S.                      16,80 €

Nemmersdorf
1944

Was in jenen
Oktobertagen
wirklich
geschah,

schildert dieser Film mit bislang
unbekannten Augenzeugen-
berichten und Dokumenten
Video, ca. 56 Min.            21,00 €

Küchenlieder ...
Mariechen
saß weinend im
Garten,
Waldeslust,
Ein Mutterherz
soll niemals
weinen,
Hast  Du noch
ein Mütterlein,
Das alte
Försterhaus,
Sabinchen war
ein Frauenzimmer,
Letzte Rose u.v.a.

36 Lieder aus guter alter Zeit

2 CDs Sonderpreis                                   nur  15,95 €

Märsche aus aller Welt
42 berühmte klassische Märsche:

Der große Zapfenstreich / Egerländer Marsch /
Waidmanns Heil /  Alte Kameraden /
Radetzky  Marsch / Preußens Gloria /

Hoch- und Deutschmeister ...
3 CDs Sonderpreis nur 15,95 €

Der fröhliche Ostpreuße
Lustige Geschichten  und Lieder

CD 12,95 €

Ostpreußischer Humor
Bernotat vertellt Zatzkes und Dammeleien

CD 9,80 €

Nördliches Ostpreußen
Gegenwart und Erinnerung einer

Kulturlandschaft

Geb., 176 S. 39,90 €

Die preußischen Königinnen
Das erste Buch über die

Gemahlinnen der
Hohenzollernkönige

Geb., 324 S. 29,90 €

Friedrich der Große
Das wichtigste Werk über
den großen Preußenkönig

Geb. 538 S. 25,00 €

Der Hof an der Grenze
Ein masurischer Heimatroman

Geb., 334 S. 16,00 €

JETZT

NEU

Das
Bernstein-
zimmer
Ende einer
Legende
Das Bern-
steinzimmer,
ein unge-
löstes
Rätsel.

VIDEO

Die Wahrheit über
ein sowjetisches

Kriegsverbrechen
VIDEO
NEU!
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Die letzte groß angelegte Treib-
jagd war für die Jägerschaft ein

totaler Reinfall gewesen: Lediglich
ein knappes Dutzend Hasen hatte
man mit Müh und Not zur Strecke
bringen können. Vor allem war ihr
Plan, die vorher zufällig ausgekund-
schaftete Osterhasenschule schlag-
artig zu überfallen, dort einmalig
reiche Beute zu machen, nicht auf-
gegangen, denn die gesamte Schule
konnte, dank eines aufmerksamen
Spähers, in letzter Sekunde das Wei-
te suchen, wenngleich die Jäger wü-
tend und blindlings hinterherschos-
sen. Nur zwei Hasen mußten sich
später einige Schrotkugeln aus dem
Balg kratzen lassen.

In einem völlig neuen Gelände,
aus Sicherheitsgründen weitläufig
versteckt hinter Hecken, Büschen
und in Mulden, warteten die Hasen
den Abend ab und schliefen
schließlich von der anstrengenden
Flucht völlig übermüdet ein, bis sie
morgens, von lautem Hundegebell
erschrocken, hochfuhren und in die
Richtung spähten, aus der Gefahr zu
drohen schien. Zum Glück handelte
es sich um einen Fehlalarm, denn
zwei ältere Damen, je zwei kläffende
Hunde an der Leine, ließen ihre
Lieblinge kühle Morgenluft schnup-
pern. Erleichtertes Aufatmen.

Plötzlich erinnerte sich der Direk-
tor der Osterhasenschule an einen
Artikel in der Osterhasenzeitung,
daß es irgendwo einen geheimen
Zufluchtsort für gefährdete Hasen

gab. Seiner Meinung nach mußte
die Stelle ganz in der Nähe sein.
Und so ließ er seine Zöglinge sam-
meln, hoppelte mit ihnen einem
Wäldchen entgegen, das auf einer
Anhöhe lag, von Jägern – wie in der
Zeitung erwähnt – nie heimgesucht
wurde, denn dort hielt sich kein
jagdbares Wild auf, höchstens mal
ein alter klapperiger Fuchs, der sei-
nen Lebensabend verbrachte, oder
einige Wildkaninchen. Das war den
Jägern alles bekannt. Doch was sie
nicht wußten und ahnen konnten:
Im oberen Drittel des Wäldchens
betrieb ein alter Hase, ein geschäfts-
tüchtiges Schlitzohr, eine sogenann-
te Sassen-Pension mit über 200 Sas-
sen, die meistens mit durchrei-
senden Hasen belegt waren. Auch
versprengte und kränkliche Hasen
fanden hier eine Bleibe, durften sich
absolut sicher fühlen.

„Willkommen im Hasenparadies!“
begrüßte der Sassenwirt seine Art-
genossen. „Wie viele seid ihr?“ –
„Über 600“, sagte Direktor Lampin-
cos und rümpfte die Schnute. „Kei-
ne Bange. Wir bringen euch alle un-
ter. Zwar wird es eng werden, aber
für ein paar Nächte geht es schon.
Und für euer leibliches Wohl ist
auch gesorgt.“

Der Direktor schmunzelte und
meinte: „Danke für die Gastfreund-
schaft, aber ich werde mit meinen
Schülern so lange hierbleiben, bis
alle ausgebildet sind. Dagegen hast
du doch wohl nichts?“ – „Nein, nein,

aber ob ihr euch hier für längere
Zeit versteckt halten könnt, dürfte
mit einem Risiko verbunden sein,
denn die Jäger ...“ – „Laß das meine
Sorge sein“, gab Lampincos zu ver-
stehen. „Unter allen Umständen
muß ich den Osterhasennachwuchs
ausbilden, damit er zu Ostern in
Einsatz kommt. Alle sind fest einge-
plant; alle Kinder werden vor gefüll-
ten Nestern stehen können.“

Bereits am nächsten Tag wurde
der Ausbildungsbetrieb wieder auf-
genommen: Weitsprung, Haken-
schlagen, jede Deckung ausnutzen
und natürlich das Einbuddeln bei
Gefahr. Auch das Eierfärben wurde
geübt. 

Natürlich war man ständig auf der
Hut. Eine Gruppe von Wildkanin-
chen, vom Pensionswirt engagiert,
beobachtete unentwegt die Umge-
bung des Wäldchens, so daß die
dringende Osterhasenausbildung
ungestört vonstatten gehen konnte.
Und dennoch blieb eine gewisse
Angst, doch noch von den unbere-
chenbaren Jägern entdeckt zu wer-
den.

„Warum buddelt denn da unten
am Abhang ständig eine größere
Gruppe von Wildkaninchen?“ woll-
te der Direktor eines Tages nur aus
Neugier wissen. Der alte Hase grin-
ste und sagte: „Das hat schon einen
Grund. Ich habe die Anordnung ge-
geben, denn man weiß ja nie ...“ Und
damit hatte er recht!

Im Dorf unterhalb des Wäldchens
auf dem Hügel gab es einen Jäger,
der einfach nicht glauben wollte,
daß sich in dem Gebiet kein jagdba-
res Wild aufhalten sollte. Seine
Freunde lachten ihn aus, da sie
schon selbst des öfteren heimlich
nachgeschaut hatten. Aber dieser
besagte Jäger ließ sich nicht über-
zeugen und stieg eines Tages zum
Wäldchen hoch. Ohne Gewehr. Sein

Jägerherz quoll über, als ihm eine
schier unübersehbare Anzahl von
Hasen ins Auge fiel, Osterhasen, die
ausgelassen tanzten und Freuden-
sprünge machten, ihren bestande-
nen Lehrgang feierten, bis zum spä-
ten Abend. Dann mußten sie in die
Sasse und ausschlafen, da für den
kommenden Morgen die Abreise zu
den einzelnen Bezirken vorgesehen
war.

Ein herrlicher Morgen. Die Sonne
schien. Während die Jungosterha-
sen noch schliefen, saßen der Direk-
tor und der Sassenwirt bereits auf
der Lichtung und diskutierten über
die verflossenen Wochen. „Du
kannst jederzeit wiederkommen“,
sagte der alte Hase. „Ich habe stets
Futter im Vorrat, nur für die Sassen-
benutzung müßtest du mir eine an-
gemessene Summe bezahlen.“ –
„An wieviel hättest du denn ge-
dacht?“ wollte Lampincos wissen.
„Nun, ich will ja nicht unverschämt
sein, aber ...“

Weiter kam er nicht, denn mehre-
re Kaninchen, die Späher, kamen
aufgeregt angerast und berichteten
übereinstimmend, eine große An-
zahl von Jägern und Treibern mit
Hunden, von zwei Seiten kommend,
gesehen zu haben. Es stimmte tat-
sächlich. Lampincos war der Ohn-
macht nahe und stöhnte: „Soll alles

umsonst gewesen sein? Unzählige
Kinder werden vor einem leeren
Nest stehen. Junges Osterhasenblut
wird diesen Boden tränken. Ich hal-
te es nicht mehr aus ...“ – „Nur keine
Panik“, sprach der alte Hase, obwohl
er selbst geschockt war. „Wecke erst
einmal deine Osterhasen. Dann folgt
ihr mir alle in einer Reihe.“

Nichtsahnend von der Gefahr, die
wie ein Damoklesschwert über ih-
nen hing, formierte sich der Oster-
hasennachwuchs und folgte dem
Pensionswirt, bis dieser vor einem
Tunneleingang haltmachte und be-
fahl, die Röhre so schnell wie mög-
lich zu passieren, die unmittelbar
vor einer langgestreckten Hecke
endete. Von fern war bereits Hunde-
gebell zu vernehmen. Die Osterha-
sen rannten um ihr Leben, ihren zu-
geteilten Bezirken entgegen. 

Lampincos und der alte Hase, das
Schlitzohr, fielen sich in die Pfoten.
„Ich werde dir ewig dankbar sein“,
sagte der Direktor. „Wie hast du das
alles nur bewerkstelligen können?“
– „Ich nicht“, wehrte der alte Hase
ab. „Das waren unsere weitläufigen
Verwandten, die wahrscheinlich
ahnten, daß sich eventuell eine Ka-
tastrophe anbahnen könnte ... So,
und jetzt müssen wir uns aber auch
in Sicherheit bringen. Und dann
kann Ostern kommen ...“ �

NUN KANN OSTERN KOMMEN
Von Kurt BALTINOWITZ

Adalbert Jaschinski: Fischerfamilie (1958)

Spaziergänger sind im April
mancherlei Gefahren ausge-

setzt. Das nimmt zwar dem April,
der dem sogenannten Wonnemonat
Mai endgültig den Weg ebnet,
nichts von seinen Reizen; er ist
trotz allem der Monat des be-
glückenden Übergangs. Und doch
ist er ein ganz rigoroser Bursche. Er
versucht es mit allen Mitteln. Die
Besen, mit denen er kehrt, sprechen
wohl eine herzliche, aber auch zu-
gleich eine rauhe Sprache.

Seine Besen sind der Wind. Und
der Sturm. Er weiß sie vortrefflich
zu handhaben, diese beiden. Er
pumpt seine riesigen Lungen so voll
Luft, daß ihm die Backen zu platzen
drohen. Dann bläst er ganz plötz-
lich, während er sich versteckt hält
hinter irgendwelchen Bäumen oder
einem Häuserblock, den Spazier-
gängern die Hüte von den Köpfen.

Und das macht ihm einen Riesen-
spaß! Auch ich hatte mir einen neu-
en Frühjahrshut gekauft. Wissen
Sie, so einen hellgrauen, der in der
Sonne leuchtet und den man gar
nicht anfassen mag, weil man Angst
hat, er könnte schmuddelig werden.

Auf ihn, diesen meinen neuen
Hut, hatte es der pausbäckige, im-
pertinente Bursche abgesehen. Er
fegte ihn von meinem Kopfe, daß es
mir geradezu die Sprache ver-
schlug. Ich sah ihn davonrollen,
meinen neuen Hut, wie auf Kugella-
gern, und seine Geschwindigkeit
war sicher eine innerhalb der
Stadtgrenzen gar nicht erlaubte.

Natürlich machte ich mich sofort
an die Verfolgung. Ich sah ihn auch
noch irgendwo in der Ferne einen
fabrikneuen, frühlingsfarbenen
Mittelklassewagen überholen –
aber dann hatte ich ihn aus den Au-
gen verloren!

Wenn Sie bitte sehr bedenken,
daß der Hut achtundachtzig Euro
und neunzig Cent gekostet hatte,
dann werden Sie verstehen, daß ich
trotzdem weiterlief. Aufs Gerate-
wohl lief ich weiter, in der Hoff-
nung, ihn irgendwo einzuholen,
und dann, ganz plötzlich, wenige
Schritte vor mir ...

Nein, aber das war ja gar nicht
mein Hut! Ich hielt ihn in der Hand,
betrachtete ihn wie ein Wunderge-
bilde von einem anderen Stern ... Es
war ein hauchdünnes Farbengeflü-
ster, rosa, mit etwas Gelb und viel
Grün, ein mit neckischen Bändern
verziertes Gedicht ...

„Oh, ich danke Ihnen! Zu liebens-
würdig von Ihnen, daß Sie sich die
Mühe machten. Es ist nämlich ein
Modellhut, und er kostete neunzig
Euro und neunzig Cent. Es wäre
schade um ihn gewesen!“ Ein zwei-
tes Gedicht stand vor mir. Noch
schöner und vollkommener als das
erste. Blond, schlank, wohlgeformt.
„Ehrensache, mein Fräulein!“ sagte
ich, noch ganz außer Atem. Ich zog
meinen Hut – wollte ihn ziehen
– und sagte: „Ich freue mich, Ihnen
behilflich gewesen zu sein. Es hat
mir überhaupt keine Mühe ge-
macht, wirklich nicht, ich laufe

gern, jogge jeden Morgen! Und in
Anbetracht dieser“, stotterte ich, „in
Anbetracht dieser Sachlage, gewis-
sermaßen ... möchte ich mir erlau-
ben, Sie zu einer Tasse Kaffee ein-
zuladen ...“

„Oh“, sagte das Gedicht, „spre-
chen Sie doch bitte deshalb mit
meinem Verlobten, dort kommt er
gerade zurück. Er war ebenfalls
hinter meinem Hut her, wenn auch,
wie wir wissen, ohne Erfolg.“

Es war ein Hüne von Kerl. So
groß und stark dürfte ein Mensch
eigentlich gar nicht werden.
„Schau, Liebling“, sagte er, „diese
Rennerei hat sich doch wenigstens
gelohnt! Das Ding paßt wie ange-
gossen!“

„Herr!“ rief ich außer mir. „Aber
das ist mein Hut! Er ist mir vor ein
paar Minuten davongeflogen! Ich
muß doch bitten! Während ich
mich hier um den Hut Ihrer Verlob-
ten kümmere, eignen Sie sich mir
nichts, dir nichts meinen Hut an,
das ist doch wohl die Höhe. Was er-
lauben Sie sich? Was sind Sie mir
nur für einer?!“

„Gestatten – Meier“, lächelte der
Hüne. „Langstreckeneuropameister
1989, um das nicht zu vergessen,
finnischer Meister im Schwerge-
wicht 1992!“ – „Oh! Na, dann ent-
schuldigen Sie vielmals“, sagte ich
schnell und ging barhäuptig nach
Hause. Künftig werde ich meine
Baskenmütze aufsetzten, wenn wie-
der die Frühlingswinde wehen ... �

STÜRMISCHES ABENTEUER IM APRIL
Von Willi WEGNER

Es war in den Nachkriegswirren
des Jahres 1948. Meine Mutter

und mich hatte es in das kleine
Haffdörfchen Loye verschlagen.
Hier wurden alle noch lebenden
deutschen Bewohner aus der Um-
gebung zusammengezogen, um
dann irgendwohin weitertranspor-
tiert zu werden. Mutter und ich
wohnten in einem Zimmer mit dem
Hausbesitzer Windeit, einem Fi-
scher, zusammen. Windeit hatte sei-
nen kleinen Handkahn irgendwo
wiedergefunden, auch das dazuge-
hörige Segel war noch vorhanden.
So planten er und ich nach dem
nicht sehr weit entfernten Heyde-
krug zu segeln, um dort in Litauen
auf dem Markt einige Fische und
leere Kapselflaschen gegen Kartof-
feln und etwas Fett einzutauschen.
Bei gutem Wind kamen wir aus dem
Loyestrom in das Kurische Haff, se-
gelten an der Karkeler Bucht vorbei,
kamen in den Skirwieth-Strom,
dann in den Ruß-Strom und
schließlich in die Sziesze bis in den
Heydekruger Hafen. Schon wäh-
rend des Tauschgeschäftes zogen
bedrohlich dunkle Wolken auf, der
Wind begann aufzufrischen, Früh-
lingskälte breitete sich aus. 

Schnell machten wir uns auf die
Heimfahrt. Stromab kamen wir gut
voran. Als wir aber aus dem Skir-
wieth-Strom kamen, heulte uns der
Sturm entgegen, und Regen prassel-
te auf uns hernieder. So war keine
Möglichkeit, auf das Haff hinauszu-
kommen. Wir holten das Segel ein
und suchten mit dem Boot Schutz
im ufernahen Rohr. Windeit hoffte,
daß sich der Wind gegen Abend le-
gen würde. Es sah auch so aus, und
da wir durchnäßt entsetzlich froren,
wagten wir uns auf das offene Was-
ser. Im Schutz des Ufers segelten
wir anfangs ruhig dahin.

Doch dann packte uns der West-
wind mit voller Wucht. Unser klei-
nes Boot wurde seitwärts bis fast an
die Wasseroberfläche gedrückt. Wir
atmeten auf, als es sich wieder auf-

richtete. Doch dann rollte eine gro-
ße Welle auf uns zu und drohte uns
zu vernichten. Windeit reckte sein
kantiges Kinn vor, packte die Ruder-
pinne ganz fest, gab dem Segel viel
Spielraum, und schon ritten wir auf
der Welle, aber dann ging es steil
hinunter. Windeit gelang es mit aller
Kraft, das Boot nun senkrecht zur
Welle zu stellen, aber da rollte
schon die nächste an. Ihr Vorläufer
schwappte zum großen Teil in unser
Boot. „Marjell, schepp“, wurde mir
befehlend und zugleich flehend zu-
gerufen. Das Wasser stand mir bis
zur Wade. Die nächste Welle wäre
unser Untergang gewesen. So lange
hatte ich mit der hölzernen Wasser-
schippe gearbeitet. Nun packte ich
einen leeren Marmeladeneimer,
kniete mich auf den Schiffsboden
und schöpfte, schöpfte ... Eimer um
Eimer aus dem Boot in das tobende
Wasser.

Windeit war es inzwischen gelun-
gen, das Boot wieder herumzurei-
ßen, wir ritten wieder auf einer
Welle, die nächste schwappte wie-
der in das Boot. „Marjell, schepp,
Marjell, schepp“, drang es immer
wieder an mein Ohr. Meine Arme
waren entsetzlich müde, ich wollte
aufgeben. Da wurde der Notruf zu
einem Befehl: „Marjell, schepp!“ Ich
schreckte auf, sah ein entsetzlich
müdes Gesicht und doch die Ent-
schlossenheit, nicht aufzugeben. So
schöpfte ich wieder und wieder.
Kaum waren die Planken des Boots-
grundes zu sehen, schwappte die
nächste Welle über den Bootsrand.

Ich weiß nicht, wie lange wir so
gegen Wind und Wellen kämpften,
bis wir endlich beim Dörfchen Kar-
keln das rettende Ufer erreichten.
Erschöpft kauerten wir in unserem
Boot. Wir waren noch einmal da-
vongekommen. Wie wir dann auf ei-
nem kleinen Kanal die letzten etwa
sieben Kilometer bis zum Dörfchen
Loye geschafft haben, entzieht sich
meiner Erinnerung. Es wurde auch
nie mehr darüber gesprochen. �

»MARJELL, SCHEPP!«
Von Katharina HOESCH
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Hanna warf ihren Schulranzen
mit lautem Knall in eine Ecke

und ließ sich laut seufzend am Mit-
tagstisch nieder. „Was ist dir denn
über die Leber gelaufen?“ Die Mut-
ter schöpfte Suppe in den Teller ih-
rer Tochter und sah sie dabei fra-
gend an. „Ooch“, meinte das Kind,
„Pfarrer Nieswand hat mir in der
Religionsstunde nicht geglaubt, daß
ich die Seele schon gesehen habe
und daß sie zwanzig Zentimeter
lang und ganz schmal ist und wun-
derbar silbrig schimmert. Da hat er
gesagt, ich soll in seiner Stunde
besser aufpassen und nicht solchen
Unsinn erzählen. Die Seele ist in
jedem Menschen drin und be-
stimmt nicht sichtbar. Nur Gott
kann sie sehen. Und dann hat er
mich die ganze Zeit nicht mehr
drangenommen, soviel ich mich

auch gemeldet habe. Und das finde
ich ungerecht!“

„Man kann die Seele doch auch
nicht sehen“, sagte die Mutter
ernst. Hanna sah empört aus. „Aber
du hast doch selbst gesagt, daß ...“

Und dann folgte ein längeres Ge-
spräch zwischen den beiden, bei
dem sich Hannas Mutter mehrmals
vor Lachen krümmte. „Ich muß
dem Herrn Pfarrer gleich morgen
die richtige Geschichte erzählen“,
gluckste sie, „wie ich ihn kenne,
denkt er sonst, du hättest ihn ein
wenig veräppeln wollen.“ 

Zärtlich strich sie dem Kind
übers Haar. „Dabei ist die Sache
doch nur ein Mißverständnis gewe-
sen.“ Hannas Mutter kam aber
nicht gleich dazu, ins Pfarrhaus zu
gehen, um ihrem ehemaligen Stu-
dienkollegen Michael Nieswand
den wahren Sachverhalt darzule-
gen. Erst am Fest des heiligen Mi-
chael, als sie mit den Damen aus
der Kleiderstube im Pfarrhaus saß
und dem „Namenstagskind“ zu-
trank, sagte sie mit geheimnisvoller
Miene: „Und nun möchte ich Ihnen
allen eine hübsche Geschichte er-
zählen. Sie beginnt damit, daß eine
Schülerin des Herrn Pfarrer neu-
lich behauptete, sie könne die See-
le sehen.“

„Die Seele sehen?“ rief Marga
Hummel, die Leiterin der Kleider-
stube, entrüstet aus. „Das kann ja
wohl niemand!“ – „Höchstens
nachher im Himmel“, pflichtete ihr
Maria Ebers bei und begleitete ihre
Behauptung mit erhobenem Zeige-

finger. „Ach, laß mal gut sein, Ka-
tharina!“ Pfarrer Nieswand lächelte
seiner früheren Kollegin zu. „Ich
weiß ja, deine Hanna hat eine rei-
che Phantasie und ...“

„Ich bin schuld an der Sache, Mi-
chael.“ Hannas Mutter sah schief
lächelnd in die Runde. „Es war so:
Meine Familie ißt so gerne Hering.
Vor ein paar Wochen habe ich ihn
wieder einmal auf den Tisch brin-
gen wollen. Ich verlange immer Fi-
sche, die noch nicht von ihren
Innereien befreit sind, diese Arbeit
mache ich lieber selbst, weil ich
das schon als Mädchen so gern ge-
tan habe, unglaublich, was? Dies-
mal war Hanna zufällig dabei. Und
was findet man in so einem He-
ringsleib? Na?“

„Die Galle“, rief Mimi Enders.
„Die Leber!“ – „Den Rogen!“ 

Die Stimmen schwirrten durch-
einander. Alle hatten schon einmal
einen Hering ausgenommen, in
früheren Jahren mußten die Haus-
frauen diese glitschige Arbeit selbst
tun, und fast alle der anwesenden
Damen hatten bis auf Hannas Mut-
ter die Fünfzig lange überschritten.

„Ihr habt noch was vergessen“,
lachte die junge Frau. „Was denn
noch? – Ach ja, die Gräten natür-
lich!“

„Und noch etwas. Da ist noch die
Luftblase, durch die der Fisch nach
oben schwimmen kann. Und die ist
etwa zwanzig Zentimeter lang,
ganz  schmal und schimmert sil-
bern.“

„Lieber Gott“, sagte der Pfarrer,
der schon etwas ahnte, und wisch-
te sich die feuchte Stirn. 

Hannas Mutter lächelte. „Und
ich habe zu meiner Tochter gesagt,
,das ist die Seele des Herings‘.“
Entschuldigend blickte sie in die
Runde. „Da hat Hanna wohl ange-
nommen, auch wir Menschen ha-
ben ...“

Allgemeines Gelächter in der
Runde. Pfarrer Nieswand schmun-
zelte. „Trinke mit mir auf dein
Töchterlein, Katharina, und vor al-
lem auf die Seele.“

Hannas Mutter hob ihr Glas. „Sil-
brig schimmernd, ganz schmal und
etwa 20 Zentimeter lang.“ �

MMaann nneehhmmee:: 5 Eier, 2–3 gewäs-
serte Fettheringe, 500 g gekochte
Kartoffeln, 250 g Kalbsbraten, 2
saure Äpfel, 1 Salzgurke, 1 Zwie-
bel, 1 TL Mostrich (Senf), 3 EL Öl,
Zucker, Pfeffer, Zitronensaft, 1
Suppentasse saure Sahne, 100 g
gekochten Schinken, 1 Tomate,
Kapern, 1 Zitrone, 1 kleiner Kopf
Salat, grüne Petersilie

ZZuubbeerreeiittuunngg:: Eier hart kochen.
Die Heringe enthäuten, entgräten,
in kleine Stücke schneiden. Die ge-
pellten Kartoffeln, den Kalbsbra-
ten, 3 Eier, die Äpfel, die Salzgurke
(etwas davon zurückbehalten) und
die Zwiebel zerkleinern. Mostrich
und Öl unterrühren und mit einer
Prise Zucker, Pfeffer und etwas Zi-
tronensaft abschmecken. In einer
Salatschüssel mit den hartgekoch-
ten Eiern, Schinken (zu Röllchen
gedreht), dem Rest der Salzgurke
und der in dünne Scheiben ge-
schnittenen Tomate, Kapern, Zitro-
ne (in Achtel geschnitten) und
kleinen, grünen Salatblättern
hübsch bunt anrichten. Über alles
gehackte Petersilie streuen. �

HERINGSSALAT

SCHMANDHERING

MMaann nneehhmmee:: 6 Fett- oder Mat-
jesheringe, 1/2 l saure Sahne, 1
Apfel, 1 Zwiebel, Pfeffer, Zucker,
Zitronensaft, Schnittlauch; even-
tuell: 250 g Kalbfleisch, Suppen-
gemüse, 1 Zwiebel, Salz, 3 Ge-
würzkörner

ZZuubbeerreeiittuunngg:: Heringe gut säu-
bern, enthäuten, entgräten und 24
Stunden in Wasser legen, damit
das Gericht nicht zu salzig wird.
Wasser abgießen, die Heringe
noch einmal spülen, nach Belie-
ben in kleine oder größere Stücke
schneiden, sauren Schmand (Sah-
ne) darüber gießen, einen ge-
schälten, entkernten und gewür-
felten Apfel hineingeben, und eine
gehackte Zwiebel, die zuvor mit
kochendem Wasser überbrüht
wurde (sie ist so besser bekömm-
lich). Mit Pfeffer, einer Prise Zuk-
ker und eventuell mit etwas Zitro-
nensaft abschmecken. Vor dem
Anrichten mit gehacktem Schnitt-
lauch bestreuen. – Das Gericht
kann noch verfeinert werden,
wenn man zuvor mit Suppenge-
müse, einer Zwiebel, Salz und Ge-
würzkörnern gekochtes und dann
zerkleinertes Kalbfleisch hinzu-
fügt. �

ALS DIE SEELE SICHTBAR WURDE ... 
oder Ein Mißverständnis mit Folgen – Eine Begebenheit aus dem Alltag erzählt von Gabriele LINS

Am 12. April begeht der Schau-
spieler Hardy Krüger seinen 75.

Geburtstag. Er wollte eigentlich In-
genieur werden und seines Vaters
Fabrik übernehmen, doch Krieg und
Nachkriegszeit wirbelten sein Le-
ben durcheinander, und ohne sein
Zutun wurde er Schauspieler.

Nach dem Zweiten Weltkrieg be-
tätigte Krüger sich in Hamburg zu-
nächst als Beleuchter und Komparse
am Schauspielhaus. Von 1946 bis
1947 gehörte er zur Landesbühne
Hannover, spielte von 1947 bis 1949
bei der Jungen Bühne Hamburg,
dann meldete sich der Film wieder,
nachdem er an der Seite von Diet-
mar Schönherr und anderen Halb-
wüchsigen bereits 1943 von Regis-
seur Alfred Weidenmann für den
Propagandafilm „Junge Adler“ für
die Leinwand entdeckt wurde. Nach
Abschluß der Dreharbeiten brachte
er es fertig, gegenüber dem damali-
gen Produktionsleiter der Ufa, Wolf-
gang Liebeneiner, weitere Rollen ab-
zulehnen.

1949 drehte Krüger einige Filme,
die heute vergessen sind. Unter der
Regie von Rudolf Jugert stellte sich
mit dem Streifen „Ich heiße Nicki“
(1951) der erste größere Erfolg ein.
Mit Filmen wie „Alle kann ich nicht
heiraten“, „Illusion in Moll“, „Solange
Du da bist“, „Muß man sich gleich
scheiden lassen?“, „Der Himmel ist
nie ausverkauft“, „Alibi“ und „Liane
– das Mädchen aus dem Urwald“
wurde Krüger dann ein Star im deut-
schen Nachkriegsfilm mit hohem Be-
liebtheitsgrad. 1953 wurde er nach
Hollywood geholt und drehte dort
unter den Fittichen von Otto Premin-
ger „Die Jungfrau auf dem Dach“.

Internationalen Glanz bekam sei-
ne Karriere mit den Filmen „Einer
kam durch“ (1957), „Mit dem Kopf
durch die Wand“ (1958), „Taxi nach

Tobruk“ (1960), „Hatari!“ (1961) und
„Der Flug des Phönix“ (1965, Regie:
Robert Aldrich).

In erster Ehe war der Schauspie-
ler mit der Schauspielerin Renate
Densow verheiratet (Tochter: Schau-
spielerin Christiane Krüger). Nach
der Scheidung von seiner zweiten
Frau Francesca heiratete er das Foto-
modell Anita Park.

Im Fernsehen hatte er mit „Har-
dys Bordbuch“ eine eigene Sen-
dung und berichtete als Welten-
bummler von den Erdteilen dieser
Welt. Sein Sohn Hardy Krüger jun.
war in der TV-Surfserie „Gegen
den Wind“ sehr erfolgreich. 1987
stellte der Mime sein Taschenbuch
„Sibirien-Fahrt“ vor, ein kurzweili-
ges und humorvoll geführtes Tage-
buch des schriftstellernden Schau-
spielers über seine abenteuerliche
10.000-Kilometer-Reise quer durch
das Land der riesigen Dimensio-
nen. kkaaii--pprreessss

EIN WELTENBUMMLER
Hardy Krüger zum 75. Geburtstag

Hardy Krüger: Jungenhaften Char-
me auch im Alter bewahrt

Foto: Archiv kai-press

Vatche, hol mal die Trittleiter und
hilf mir, die Gardinen abzuneh-

men!“ So brutal aus der Zeitungslek-
türe herausgerissen, brummelt Willi
etwas Unverständliches, aber sicher
nichts Zustimmendes in seinen Bart,
kommt dann aber doch langsam mit
der Leiter angeschlurft. Vor Hausar-
beiten drückte er sich gern, in der
Meinung, daß diese nur Sache der
Wiewersleut seien. Einen richtigen
Mann ginge so etwas nichts an. Mit
der Zeitung unter dem Arm verzieht
er sich ins Nebenzimmer und ist er-
leichtert, damit seiner Frau entron-
nen zu sein. Die Freude dauert nicht
lange, denn mit Eimer und Schrubber
bewaffnet erscheint hier die zu Be-
such weilende Tochter und spenkert
ihn einfach respektlos hinaus. 

Beim Hausputz werden die Frauen
wild. Ein gescheiter Mann tut gut
daran, das Weite zu suchen. Mit den
Langhaarigen ist an solchen Tagen
kein Auskommen, da sieht man sich
am besten nach Männergesellschaft
um, die verlangt keine tätige Mithilfe,
und überhaupt kann man mit Män-
nern vernünftiger reden. Er zieht sich
die Straßenschuhe an und entwischt
heimlich durch die Hintertür.

Peter, der junge Nachbar, kommt
ihm mit geschulterter Harke von der
Wiese her entgegen. Er will Rat von
dem Älteren haben, wie er es anstel-
len solle, auch so eine Frau zu finden,
wie Willi sie hat. Sie sollte hübsch
aussehen, fröhlich sein, gut kochen
können und das Haus sauber halten.
Er hatte Pech, schon zum zweiten Mal
ist er mit einem Mädchen reingefal-
len. Bald dreißig wird er nun und ist
immer noch allein, da behuckt die
Traurigkeit einem doch das Gemüt.
Ja, was soll man da für einen Rat ge-
ben? Daß seine Ehe vorbildlich er-
schien, schmeichelt Willi etwas, und
er glaubt auch, daß das Lob berech-
tigt sei. Er kann ihm nur die Hoffnung
mit auf den Weg geben, daß eines Ta-
ges bestimmt die Richtige vor ihm
stehen werde, denn jedes Töpfchen
findet auch sein passendes Deckel-
chen.

An der Omnibushaltestelle ent-
deckt Willi seinen ehemaligen Schul-
freund Karl und begrüßt ihn mit der
Frage, ob er auch wegen dem Haus-
putz vor seiner Frau Reißaus genom-
men habe. „Ach, ich wünschte, sie

wäre zu Hause und ich könnte ihr
beim Putzen helfen. Sie liegt im Kran-
kenhaus, und es steht gar nicht gut
um sie. Jeden Tag fahre ich zu ihr in
die Stadt.“

Nachdenklich geht Willi weiter und
steuert dann den alten Link an, der
gerade aus dem Krug kommt. Mit sei-
nen fast 80 Jahren ist er noch gut bei-
einander, nur mit dem Gehör will es
nicht mehr so recht klappen. „Na, wie
geht es denn so immer, Opa Link?“ –
„Nein, nein, flink bin ich schon lang
nicht mehr. Im Krug habe ich mir nur
mal einen Hering fürs Mittagessen
geholt.“ – „Gut siehst du aus, warst in
letzter Zeit wohl alleweil gesund?“ –
„Der Hund ist im vorigen Monat ein-
gegangen, war ja auch schon an die
dreizehn Jahre alt. Einen neuen
schaff’ ich mir nicht mehr an, macht
zu viel Arbeit.“ – „Schönen Sonnen-
schein haben wir heut.“ – „Ach, laß
mich in Ruh mit den Leut. Sie reden
nur damlichen neumodischen Kram.“
Mit einer abwinkenden Handbewe-
gung kommt die genervte Entgeg-
nung: „Kreuzweis’ kannst mich! Mit
dir ist es doch stets dasselbe Lied.“ –
„Dank dir schön, aber guten Appetit
brauchst du mir dazu nicht extra zu
wünschen, einem leckert doch mal so
richtig nach was Herzhaftem.“

Auf dem Absatz macht Willi kehrt
und drückt damit seinen inzwischen
vollzogenen Sinneswandel aus: heim
zu den Wiewersleut. Im Hausflur
zieht er sich schnell die Filzpantoffel
an, klapst seiner besseren Hälfte
freundlich aufs Hinterteil und fragt
voller Tatendrang, wobei er ihr helfen
könne. �

WIEWERSLEUT!
Der Frühjahrsputz naht/ Von Margot KOHLHEPP

Ich hörte den Ruf der Kraniche,
als ich in der Nacht
seltsam freudig aufgewacht.
Sie kehren zurück.
Meine Gedanken begleiten ihren
Flug ein ganzes Stück.
So lauscht’ ich hinaus
und dachte, 
der Frühlingswind
streicht um das Haus.
Bald fielen die Vögel
zwitschernd ein,
und am Himmel erschien der
erste Morgenschein.

ERWACHEN
Von Lotte LÜBBERMANN

Freu dich über jeden Tag, 
wenn’s auch stürmt und schneit.
Komme, was da kommen mag:
Nutze deine Zeit!
Diese Welt ist wunderschön,
ob die Sonne scheint
oder ob aus Wolkenhöh’n
wild der Himmel weint.
Schau zum Meer der Sterne auf
und erfahre still:
Alles kreist im Lebenslauf,
weil’s der Schöpfer will.
Lebe gern zu deiner Zeit,
die dich trägt und hält:
Gott und seine Ewigkeit
sind das Heil der Welt.

LEBENSZEIT

Von

Gert O.E. SATTLER

REZEPTE
DER WOCHE
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Im Mittelpunkt des Interesses der
unzähligen luxuriösen Reisebus-

sen entsteigenden Besucher Wei-
mars aus Berlin und den westlichen
Bundesländern stehen zweifellos das
an der munter dahinplätschernden
Ilm gelegene Goethehaus, das Dop-
pelstandbild Schillers und Goethes
vor dem nach dem Zusammen-
bruch wiedereröffneten National-
theater sowie die 24 Ausstellungs-
räume des Goethe-Schiller-Archivs.
In einem der repräsentativen Räu-
me des Goethehauses am Frauen-
plan sieht der Besucher den kolos-
salen Kopf der Juno Ludovicis. Er
wirkt erhaben und beruhigend, fast
kühl wie Goethe zuweilen selber.
Jedenfalls solange man dieses Ant-
litz flüchtig betrachtet. Mehr noch
ist es aber edle Einfalt, schlichte
Größe, die von Weimar, dieser
Hochburg deutschen Geisteslebens
im 18. und 19. Jahrhundert, zeugen.
Mit ihr ewig verbunden ist das Wir-
ken von Wieland, Herder, Goethe
und Schiller an diesem Musenhof,
der den großen Weimarer Dichter-
fürsten einmal ausrufen ließ: „Gott
im Himmel, was für ein Paradies ist
dies Weimar!“ 

Unwillkürlich denkt der Besucher
dabei an den Apoll von Belvedere,
über den Goethe am 13. Januar 1787
auf seiner Italienreise mahnend an
seinen Diener Seidel schrieb:
„Decke den Apoll, der im Vorsaal
steht, mit einer schützenden Ser-
viette zu. Erst hier lernt man ein
solches Besitztum schätzen.“ Er-
schüttert steht Goethe in Italien vor

den damals vielbesuchten Ruinen
klassischer Stätten und bemerkt:
„Was die Barbaren stehen ließen,
haben die Baumeister des neuen
Roms verwüstet!“

Will man sich näher mit dem
klassischen Weimar und der Resi-
denz Karl Augusts, des fürstlichen
Freunds Goethes, vertraut machen,
helfen dem Schauenden die chro-
nologisch neugeordneten Samm-
lungsbestände in den 24 Ausstel-
lungsräumen des reichhaltigen
Goethe-Schiller-Archivs weiter.
Man bekommt einen Überblick vor
allem über Goethes Schaffen als
Theaterleiter, Naturwissenschaftler
und Dichter.

Im Jahr 975 zum erstenmal er-
wähnt, seit 1572 ununterbrochen
bis 1918 Residenzstadt, schuf die
Herzogin Anna Amalie mit der Be-
rufung von Wieland die ersten Vor-
aussetzungen für den Musenhof
Weimar. Karl August, der Goethe im
Jahr 1775 an seinen Hof in Weimar
berief, fand in seiner überschweng-
lichen Art in ihm einen Wegbereiter
klassischen Theaters. Der spätere
Bund mit Schiller bedeutete für ihn
neues fruchtbares dichterisches
Schaffen.

In der „nachgoethischen“ Zeit gab
es noch eine Spätblüte Weimars un-
ter der Regentschaft Karl Alexan-
ders, des Enkels von Karl August.
Damals wirkten am Theater so be-
deutende Männer wie Friedrich
Liszt, Franz Dingelstedt und Hoff-

mann von Fallersleben. Übrigens –
in der alten Stadtkirche amtierte Jo-
hann Sebastian Bach zwischen
1708 und 1717 als Organist, predig-
te Herder in den Jahren 1776 und
1803.

Wer nimmt sich nicht die Zeit, ei-
nige Minuten an der Fürstengruft
zu verweilen, wo die sterblichen
Überreste Schillers neben dem Sarg
von Goethe aufbewahrt sind? Welch
ein Glanz strömt aus dieser Vergan-
genheit!

Wer mehr über die Stadt der
deutschen Klassik erfahren möch-
te, der findet einen wahren Reich-
tum an Informationen in dem
Stadtführer aus dem L&H Verlag,
Hamburg. Weimar Museumsführer
– Museen, Bauwerke, Gärten und
Parks von Siegfried Seifert
(brosch., 250 Seiten, 9,80 Euro)
zeigt eine Vielzahl von Sehenswür-
digkeiten nicht nur in der Stadt,
sondern auch außerhalb. Vom
Schloßmuseum über verschiedene
Galerien bis hin zum Weimar-Haus
in der Stadt, von Oßmannstedt,
dem Gut des Dichters Wieland zwi-
schen Weimar und Apolda gelegen,
über die Ordensburg Liebstedt bis
hin zum Coudray-Haus in Bad Ber-
ka im Weimarer Land führt der
Weg des Lesers durch eine kultur-
trächtige Landschaft.  – In der glei-
chen Reihe erschienen auch ein
Museumsführer durch Berlin (80
Seiten, 6,80 Euro) und ein Stadt-
führer durch Hamburg (300 Seiten,
16 Euro).               RRoobbeerrtt JJuunngg // ooss

GLANZ DER VERGANGENHEIT
Ein Besuch in Weimar, der Wiege deutscher Klassik

Er vergißt keinen wichtigen Ein-
satz und hält in jedem Moment

der Aufführung alles unter Kontrol-
le. Mitunter genügt eine geringe Er-
hebung der beiden Arme, um ein
dröhnendes Fortissimo der Blech-
bläser auszulösen“, las man zum 90.
Geburtstag in der Tageszeitung Die
Welt über den Dirigenten Günter
Wand. Nur wenige Wochen später
starb der 1912 in Elberfeld Gebore-
ne, der noch im hohen Alter zum
Taktstock griff und sein Publikum
begeisterte, in der Schweiz. Viel-
leicht lag es daran, daß er sich als
„Treuhänder“ der Komponisten sah,
daß er ihr Werk so darbrachte, wie
sie es gemeint hatten, wenn er so
sehr bewundert wurde. 

„Noten haben mich immer mehr
interessiert als Banknoten“, soll er
einmal gesagt haben. Und: „Mein
Ideal ist das Musizieren mit – wie
Arnold Schönberg einmal gesagt hat
– Kopf und Herz zu gleichen Teilen.
Überwiegt eines, ist das Ideal schon
verletzt, in der Komposition wie in
der Wiedergabe ... Ich habe von An-
fang an den unglaublichen Ehrgeiz
besessen, im Musizieren den Kom-
positionsprozeß noch einmal bis ins
kleinste ‚nachzudenken‘ ...“

Und so war es ihm ein Graus,
wenn er an seine erste Zeit als Er-

ster Kapellmeister und Musikdirek-
tor der Kölner Gürzenich-Konzerte
(1938–1974) dachte. Die Beethoven-
Partituren waren derart verändert
und verfälscht worden, daß er es ge-
radezu als ein Sakrileg empfand.
Überhaupt spielte Beethoven für
Wand eine besondere Rolle, hatte er
doch mit einem Beethoven-Pro-
gramm und dem London Symphony
Orchestra sein Debüt in Großbritan-
nien gegeben. So gilt die Interpreta-
tion der Werke dieses großen Ton-
setzers neben denen von Schubert,
Brahms und vor allem Bruckner als
Meilenstein im Schaffen des Günter
Wand.

Freunde seiner Kunst werden nun
auch gern von einer Reihe von CDs
hören, die Beethoven-Aufnahmen
von Günter Wand mit dem Gürze-
nich-Orchester aus den 50er Jahren
beinhalten. Der Club Francais du
Disque hatte Wand damals das An-
gebot gemacht, sein weitumfassen-
des Repertoire (rund 40 Werke) ein-
zuspielen. Diese Produktionen
werden jetzt wieder zugänglich ge-
macht, darunter die Einspielungen
von Werken Beethovens mit dem
Gürzenich-Orchester: Missa solem-
nis, Sinfonie Nr. 3 Eroica (Testament
SBT 1283), Sinfonien Nr. 1 und 7
(Testament SBT 1284), Sinfonie Nr.
2, Ouvertüren Coriolan, Egmont,

Leonore Nr. 3 (Testament SBT 1285),
Sinfonien Nr. 4 und 5 (Testament
SBT 1286) und Sinfonie Nr. 9 (SBT
1287).

„Sein Dirigierstil war auf erfri-
schende Weise unaffektiert, seine
Zeichengebung unauffällig und per-
fekt kontrolliert, und zahlreiche sei-
ner Aufnahmen gelten Musikfreun-
den und Musikerkollegen als das
Maß der Dinge“, schreibt Michael
McManus im Begleitheft zu den
CDs. Wenn auch die Qualität der
Aufnahmen die Nachkriegszeit
nicht verleugnen kann, so ist doch
die Präzision der Ausführung noch
heute faszinierend.

„Gelernt“ hat Günter Wand sein
Handwerk übrigens im ostpreußi-
schen Allenstein, wo er sich vier
Jahre lang als Zweiter Kapellmeister
am „Treudank“, dem vom Staat
Preußen  als Dank für den Abstim-
mungserfolg gestifteten Theater, er-
ste Sporen verdiente. Alle 14 Tage
mußte ein neues Werk einstudiert
werden, und das mit kleinem Or-
chester, das bei Bedarf durch die
Militärmusiker der örtlichen Garni-
son verstärkt wurde. Im Sommer
gab’s Gastspiele in anderen Orten
Ostpreußens – oft ohne jede Probe.
Eine gute Schule, wie man später
feststellen konnte. SSiillkkee OOssmmaann

Günter Wand:
Große
Konzentration
und
Einfühlungs-
vermögen in
das Wollen
des
Komponisten
prägten
seinen Stil

Fotos (2): Archiv

NÄHE DURCH ABSTAND
Die Zeichnerin Nanne Meyer stellt in Zürich aus

MUSIZIEREN MIT KOPF UND HERZ
Testament auf CD: Günter Wand dirigiert Werke von Beethoven

Ein Besuch im Museum. Man geht
von Bild zu Bild, verweilt vor

dem einen oder anderen ein wenig
länger, läßt das Motiv auf sich wir-
ken. Vieles hat man schon einmal
gesehen, allerdings kaum im Origi-
nal, vielleicht in einem Kunstbuch,
vielleicht auf einer Postkarte. Wer
aber steckt hinter diesem oder jenen
Meisterwerk? Mit ein wenig Glück
kennt man den Namen des Malers,
der Malerin. Wie aber sieht der
Künstler aus, der das Bild einst
schuf? Kaum jemand kennt ihre Ge-
sichter ... Nun ja, der Beuys mit dem
Hut, der weiße Bubikopf von Andy
Warhol, der gezwirbelte Bart von
Salvotore Dali, Magritte mit der
schwarzen „Melone“, die er auch
den Männern auf seinen Bildern
verpaßte – diese Künstlerporträts
sind meist bekannt. Aber all die an-
deren, die das Bild der Kunst im 20.
Jahrhundert prägten, sind hinter ih-
ren Werken zurückgetreten – und
das ist auch gut so, möchte man sa-
gen. Macht es jedoch schwierig,

wenn man an das jetzt bei Prestel
erschienene Memo-Kunstspiel
Künstler-Porträts (16,95 Euro) her-
angeht. 

Nach dem Prinzip des bei Kin-
dern sehr beliebten Memory-Spiels
werden auch hier Karten verdeckt
gelegt, aus denen die Spieler identi-
sche Künstler-Porträts herausfinden
müssen. Für Kinder ein Leichtes,
Erwachsene allerdings tun sich da
weitaus schwerer. 36 berühmte
Künstler des 20. Jahrhunderts, dar-
unter auch Lovis Corinth oder Pau-
la Modersohn-Becker, müssen ent-
deckt und erkannt werden. Ein
Bildführer erläutert darüber hinaus
in knapper Form ihr Leben und
Werk und zeigt eine ihrer bedeu-
tendsten Arbeiten, die alle aus der
Pinakothek der Moderne in Mün-
chen stammen. Ein Spaß für die
ganze Familie und eine ganz beson-
dere Anregung, einmal wieder ge-
meinsam ein Museum zu besu-
chen.   mmaann

BERÜHMTE KÖPFE
Beim Memo-Kunstspiel Künstler-Porträts entdecken

Goethes Wohnhaus in Weimar: Blick in das Büstenzimmer
Foto: aus dem besprochenen Band

Mit leichter Hand, so scheint es,
hält sie ihre Motive auf dem

Papier fest; kleinformatige Motive,
oft zusammengesetzt zu großen Blät-
tern, Bilderrätseln gleich. Manches
erinnert an Kinderzeichnungen, an
Zitate aus Schulbüchern, an Stu-
dienskizzen oder technische Grund-
risse. Nanne Meyer, 1953 als Tochter
des Hamburgers Andreas Meyer und
seiner aus Tilsit stammenden Ehe-
frau Ursula Meyer-Semlies in der
Hansestadt geboren, zählt heute zu
den anerkannten Künstlerinnen in
Deutschland. Ausstellungen im In-
und Ausland machten sie bekannt.
So ist jetzt noch bis zum 19. April in
der Zürcher Galerie Marlene
Frei, Zwinglistraße 36, Hof,
eine Schau ihrer neuen Ar-
beiten zu sehen. Gezeigt wer-
den vor allem die Zyklen
„Zinnober“, „Rundstücke“
und „Se(e)hstücke“. Allein
die Wahl der Namen zeigt
den Hintersinn, mit denen
die Künstlerin ans Werk geht.
So sind „Rundstücke“ bemal-
te, ausgediente Camembert-
Schachteln, die, an die Wand
gepinnt, im Raum zu schwe-
ben scheinen. Für den Zyklus
„Zinnober“ hat Meyer einfa-
ches Wachspapier bemalt,
das durch seine Oberflächen-
beschaffenheit die Farbe nur
zögerlich annimmt. Dadurch
entsteht eine durchaus räum-
liche Wirkung und gibt dem
zeichnerischen Werk eine
malerische Note. 

In der Serie „Se(e)hstücke“
sind es vor allem die rhyth-
misch fließenden Linien, die
das herbeiströmende Wasser

andeuten, das um Gegenstände des
Alltags spült; Dinge, die Nanne Mey-
er in einem alten Bastelbuch gefun-
den hat und nun zu einer Colla-
ge zusammengeklebt hat. „Beim
Zeichnen muß man Abstand halten,
um der Sache näher zu kommen“,
hat sie einmal gesagt, „nah und fern
zugleich sein: Das zeichnen, was
man sieht, und das, was man nicht
sehen kann. Alles ist da, man muß
nur warten, bis es sich zeigt.“ Hu-
morvoll und ernst zugleich sind die
Arbeiten von Nanne Meyer, Arbei-
ten, die dem Betrachter helfen, die
Welt auch einmal mit anderen Au-
gen zu sehen.                            SSiiSS

Nanne Meyer: Aus dem Zyklus „Se(e)h-
stücke“, Collage 2002
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Wenn wir heute zum letzten
Mal den blauen Schriftzug
„Das Ostpreußenblatt“ als

Haupttitel lesen, so bedeutet das kei-
nen Abschied. Der würde mich als
Mitarbeiterin der ersten Stunde un-
serer geliebten Heimatzeitung doch
sehr schmerzen wie alle unsere
Landsleute, die seit Anbeginn dabei
waren oder im Laufe der Jahrzehnte
hinzu kamen. Selbstverständlich
bleibt der Titel erhalten in Kombina-
tion mit dem optisch dominierenden
neuen Namen „Preußische Allge-
meine Zeitung“. Und daß der Inhalt
sich nach wie vor und vielleicht
noch stärker auf Ostpreußen als
Wiege Preußens bezieht, ist ebenso
selbstverständlich. Das haben be-
reits der Sprecher der LO, Wilhelm
v. Gottberg, und Chefredakteur
Hans-Jürgen Mahlitz auf den letzten
Titelseiten hinreichend erklärt. Und
Herr v. Gottberg wird dies in seinem
Geleitwort zur ersten Ausgabe der
„Preußischen Allgemeinen Zeitung“
noch manifestieren.

Warum ich heute zu dem neuen
Titel Stellung nehmen will, hat seine
Gründe. Denn ich bin sozusagen die
Patin oder Initiatorin der „Preußi-
schen Allgemeinen Zeitung“, wie
man es auch nennen könnte, jeden-
falls Auslöserin des ersten Funken-
fluges. Der kam bei einem Gespräch
in der Redaktion, als das Thema
„Preußen“ auf das Tapet gebracht
wurde.

Schon lange war uns klar gewor-
den, daß wir in Zukunft stärker als
zuvor Ostpreußen als Urzelle Preu-
ßens und die für uns damit verbun-
dene Verpflichtung hervorheben
mußten. Vorschläge kamen auf und
wurden verworfen – vielleicht war
die Zeit auch noch nicht reif für eine
solche Aktion, die bei manchen
Landsleuten auf Unverständnis ge-
stoßen wäre, wie behutsam geführte
Vorgespräche ergaben. Mit dem
„Ostpreußenblatt“ kam ja in jeder
Woche die Heimat auf den ersten
Blick sichtbar in das Haus.

Aber die Zeit schritt voran, die
Argumente, die sich aus dem verän-
derten Leserkreis und dem dadurch
erweiterten Aufga-
benbereich erga-
ben, wurden im-
mer gravierender.
Ich selber bekam
das sozusagen
aus erster Hand
mit den Leser-
briefen für die
„Ostpreußische Familie“ auf den
Tisch. Die an uns gerichteten Wün-
sche und Fragen kamen verstärkt
von Nichtostpreußen – wenn sie
sich auch zum großen Teil auf unse-
re Heimat bezogen –, aber auch In-
stitutionen und Verbände leiteten
die Anfragen, die sie nicht lösen
konnten, an uns weiter. Hinzu kam
das weltweite Anwachsen des Inter-
essenkreises durch das Internet.
Durch die rege Mitarbeit und das
Engagement unserer Leserinnen
und Leser hatte die „Ostpreußische
Familie“ einen solch guten Ruf be-
kommen, daß die sich immer breiter
auffächernden Aufgaben die eines
üblichen „Leserbriefkastens“ weit
übertrafen.

Es waren zwei Briefe, die den An-
stoß gaben, mich intensiver als zu-
vor mit einem möglichen Titelwech-
sel zu befassen. Der eine kam von
einer Leserin aus Westpreußen, die
fragte, ob sie auch einen Wunsch
äußern dürfte, obgleich sie ja ei-
gentlich keine Ostpreußin sei. Ich
schrieb ihr, daß unsere Rubrik je-
dem Leser offenstünde. Und daß wir
beide doch die gleichen Wurzeln
hätten – schließlich erhielt Ostpreu-
ßen ja erst 1772 diesen Namen. Da
wurde mir klar, daß man viel stärker
und an sichtbarer Stelle auf die Ge-
schichte Preußens eingehen müßte.

Den zweiten Brief schrieb eine
Mecklenburgerin, der unsere Ost-
preußische Familie geholfen hatte,
einen ehemaligen Verwundeten zu
finden, den sie in den letzten Kriegs-
tagen betreut hatte. Sie hatte nur ge-
wußt, daß er „irgendwo“ aus Ost-
preußen stammte. Begeistert und
dankbar über den unerwarteten Er-
folg schrieb sie, daß sie geglaubt hät-

te, das „Ostpreußenblatt“ sei ein
kleines „Vereinsblättchen“, und zeig-
te sich nun höchst erstaunt über For-
mat und Inhalt unserer Wochenzei-
tung.

Dies und noch viel mehr ging mir
bei dem Gespräch in der Redaktion
durch den Kopf, als wir eine mögli-
che Titeländerung erwogen. „Preu-
ßen“ mußte sein! Ich dachte an mein

erstes Gedicht, das in der „Königs-
berger Allgemeinen Zeitung“ er-
schien, und auf einmal stand der Na-
me „Preußische Allgemeine
Zeitung“ im Raum. Und da blieb er
auch.

Wir nehmen mit diesem Titel
nicht nur die Verpflichtung auf, das
preußische Erbe zu bewahren und

zu stärken, son-
dern auch die kul-
turelle Tradition
unserer Heimat
lebendig zu hal-
ten. Und dazu ge-
hört nun einmal
das Zeitungswe-
sen, das vor allem

in Königsberg zu großer Bedeutung
gelangte. Bereits drei Jahre, nach-
dem in Frankfurt die erste Zeitung
erschienen war, wurde in Königs-
berg eine Zeitung herausgegeben,
die in der damals einzigen Druckerei
Preußens gedruckt wurde! Das war
im Jahre 1618! Im Laufe der Jahr-
hunderte wurde Königsberg zu der
bedeutendsten Zeitungsstadt des
deutschen Ostens mit einer Fülle

von Presseorganen, zu denen die
„Königsberger Allgemeine Zeitung“
als auflagenstärkste und einfluß-
reichste Zeitung Ostpreußens gehör-
te, deren politische Bedeutung sich
schon allein in der großen Berliner
Redaktion zeigte. Aber auch die kul-
turelle: Welche deutsche Zeitung
konnte schon eine Dichterin wie Ag-
nes Miegel als ständige Mitarbeite-
rin verzeichnen?

Solch eine Vergangenheit ver-
pflichtet! Wir dokumentieren
Wunsch und Willen zu dem er-
weiterten Aufgabengebiet mit dem
neuen Haupttitel, der uns noch stär-
ker an unsere Urheimat Preußen
bindet, deren Keimzelle Ostpreußen
ist und bleibt.

Übrigens sei auch das noch gesagt:
Die „Ostpreußische Familie“ wird
nicht umbenannt. Sie ist bereits eine
Institution geworden und soll es
bleiben. Aber mit der Anrede: „Lewe
Landslied und Freunde unserer Ost-
preußischen Familie“ ist jeder ange-
sprochen, der sich dazugehörig
fühlt. �
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Königsberg, Theaterstraße 12: Das Bild weckt Erinnerun-
gen: Ich sehe mich wieder vor dieser Tür stehen, mein
Blick gleitet an der imposanten Fassade hoch, liest „Kö-
nigsberger Allgemeine Zeitung“, und das Herz klopft bis
zum Halse. Denn ich habe mein erstes Gedicht verfaßt,
ein heiteres Poem von den beiden Fröschen, die in einen
Schmandtopf fallen, wobei der Pessimist versinkt, der
Optimist aber paddelt, bis er auf einem Haufen Butter
sitzt. Ich will dieses Gereime der Redaktion anbieten, ein
kühner Entschluß, wenn man erst 17 Jahre alt ist. Bis zur

Redaktion dringe ich nicht vor, der Pförtner nimmt es mir
endgültig ab – zum Weiterleiten. Ich denke: Na, das war’s
dann auch. Am nächsten Sonnabend die Überraschung:
In der Wochenendausgabe steht mein Gedicht mit vol-
lem Namen! Dann kamen noch ein netter Brief und drei
Mark – mein erstes Honorar! Und der Beginn eines lan-
gen, langen Schriftstellerlebens – bis heute. Danke, liebe
Königsberger Allgemeine Zeitung!

Foto: Internationales Zeitungsmuseum der Stadt Aachen

HANDELSKONFLIKT ESKALIERT
Rußland verhängt Einfuhrbeschränkungen auf polnische Waren / Von Manuela ROSENTHAL-KAPPI

Das russische Wirtschaftsmini-
sterium wird in diesem Jahr ei-

ne Reihe polnischer Waren mit Ein-
fuhrbegrenzungen belegen. Wie
der Nachrichtendienst „Gaseta.ru“
aus sicherer Quelle erfahren haben
will, hat das Ministerium für Wirt-
schaftentwicklung der Föderation
eine Liste erstellt, auf der die von
der neuen Regelung betroffenen
Produkte aus der Republik Polen
aufgeführt werden. Es handelt sich
um Molkerei- und Landwirt-
schaftsprodukte, aber auch Kosme-
tika, Parfümartikel, Möbel und an-
dere Warengruppen. Allerdings
müsse das ganze Vorhaben noch

rechtlich abgesichert werden, heißt
es in der Meldung. Diese Maßnah-
men von russischer Seite sind als
Antwort auf die Verlängerung pol-
nischer Höchstmengenbegrenzun-
gen für die Einfuhr russischer Koh-
le über das laufende Jahr 2003
hinaus zu sehen.

Aus russischer Sicht verstößt Po-
len mit dieser Verlängerung gegen
den bilateralen Vertrag vom 25. Au-
gust 1993, in dem eine engere Zu-
sammenarbeit in Handel und Wirt-
schaft fixiert worden war.
Nichtsdestotrotz führte Polen
schon sechs Jahre später, nämlich

1999, eine Einfuhrbegrenzung für
russische Kohle ein, die ursprüng-
lich bis zum 1. Januar 2001 befri-
stet war und dann verlängert wur-
de. Anfangs hatte Polen
vorgesehen, den Umfang möglicher
Lieferungen auf 800.000 Tonnen zu
begrenzen. Die Auftragserteilung
für zusätzliche Lieferungen wollte
Polen von der Bestellung Rußlands
von Ausrüstungstechnik für den
Bergbau abhängig machen. Anfang
Februar erklärte Polen dann, daß
es die Einfuhr russischer Kohle auf
1.6 Millionen Tonnen begrenzen
wolle. Rußland fordert dagegen die
völlige Rücknahme jedweder Ein-

fuhrbeschränkung für den polni-
schen Markt. Der Hintergrund der
russischen Intervention ist die Sor-
ge um die Entwicklung der bilate-
ralen Handels- und Zahlungsbi-
lanz.

Nach vorläufigen Schätzungen ist
der Warenumsatz zwischen Ruß-
land und Polen bereits im Jahr
2002 um drei Prozent auf 5 Milliar-
den US-Dollar geschrumpft. Dabei
ging der russische Export um 11,6
Prozent auf 3,7 Milliarden Dollar
zurück, während der Import um
34,4 Prozent auf 1,3 Milliarden
Dollar anstieg. �

DIE »PREUSSISCHE FAMILIE« WIRD

NICHT UMBENANNT. SIE IST BEREITS EINE INSTITUTION

GEWORDEN UND SOLL ES AUCH BLEIBEN

VOM OSTPREUSSENBLATT ZUR PAZ
Wie der Titel Preußische Allgemeine Zeitung geboren wurde / Von Ruth GEEDE

IIIINNNN  KKKKÜÜÜÜRRRRZZZZEEEE

MOSKAU’S RÜCKZIEHER

Rußland hat den mit der EU in
Brüssel gefundenen Kompromiß
hinsichtlich der Königsberger Tran-
sitfrage nachträglich in Frage ge-
stellt. Konkret richtet sich der russi-
sche Widerstand gegen den Teil des
Kompromisses, der besagt, daß Rus-
sen beim Kauf einer Fahrkarte nur
dann eine Transiterlaubnis erhalten,
wenn der Fahrschein mindestens 24
Stunden vor dem Antritt der Reise
bestellt und die persönlichen Daten
des Reisenden von Rußland an Li-
tauen zur Abgleichung mit dessen
Fahndungsliste übermittelt worden
sind. Diese Bedingung hat die Dele-
gation der Russischen Föderation
bei den jetzt erfolgten Verhandlun-
gen mit den Delegationen der Euro-
päischen Union und der Republik
Litauen als inakzeptabel zurückge-
wiesen. Das Scheitern der Verhand-
lungen war die Folge.

KONSULAT GEFORDERT

Der schleswig-holsteinische
Landtag hat einstimmig die Einrich-
tung einer konsularischen Vertre-
tung der Bundesrepublik Deutsch-
land in Königsberg gefordert. Die
Schleswig-Holsteiner stünden in
der ersten Reihe derer, die für die
Anliegen Königsbergs eintreten, er-
klärte demonstrativ die Ministerprä-
sidentin des Landes zwischen den
Meeren, Heidi Simonis (SPD). Allen
Landtagsfraktionen ist gemein, daß
sie die auch von der Landsmann-
schaft Ostpreußen geteilte Forde-
rung mit dem Erfordernis der wirt-
schaftlichen Entwicklung der
Region begründen.

CDU-RAD-TOUR

Der Stadtverband Ahrensburg der
CDU bietet für seine vom 6. bis zum
16. August diesen Jahres angesetzte
Fahrt auf die Kurische Nehrung
noch einige Restplätze an. Die An-
reise geht über Thorn und Marien-
burg, dessen Burg auch besichtigt
wird, nach Rauschen. Von diesem
Standort aus sollen Königsberg per
Bus und die Orte Pillau, Fischhau-
sen, Palmnicken und Labiau mit
dem Fahrrad erkundet werden. Vor
dem Eintreffen in Nidden steht eine
Besichtigung der Vogelwarte in Ros-
sitten auf dem Programm. Nach
Nidden mit den Wanderdünen geht
es weiter über Schwarzort nach Me-
mel. Bevor die Rückfahrt mit dem
Schiff nach Rostock angetreten wird,
wird sich die Reisegesellschaft noch
das Ostseebad Polangen ansehen.

Interessierte sollten sich möglichst
umgehend mit dem Stadtbüro der
Ahrensburger CDU, Rondeel 4,
22926 Ahrensburg, Telefon
04102/899723 in Verbindung setzen.
Dort kann auch eine ausführliche
Reisebeschreibung abgefordert wer-
den. Erreichbar ist das Büro montags
bis donnerstags von 9 bis 12 Uhr.
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Die Erkundungsfahrt durch
das Samland führt von Kö-
nigsberg aus über eine kur-

venreiche Landstraße, die einstmals
blühende Dörfer säumten, zunächst
in nordwestlicher Richtung Cranz
entgegen, das nicht erst seit der
Gründung des Seebades 1816 eine
Vielzahl geschichtlicher, kultureller
wie wissenschaftlicher Besonderhei-
ten vorzuweisen hat.

Auch wenn heute der Wanderer
durch dieses einst blühende Land
vielerorts unbestellte Felder statt
blühender Landschaften sieht, wird
beim älteren Ostpreußen mit Sicher-
heit die Erinnerung an das ein wenig
abseits der Straße nach Cranz gele-
gene Dorf Rudau lebendig, das seit
1370 mit dem Namen des Schuster-
gesellen Hans Sacks vom Kneiphof
untrennbar verbunden ist. In der
Feldschlacht gegen die in das Sam-
land eingefallenen Litauer, die für
den Orden nach Hennig Schinde-
kopfs Tod verloren schien, ergriff der
Schustergeselle das niedergesunke-
ne Ordensbanner, um an der Spitze
der verbliebenen Heerscharen noch
die eingefallenen Litauer zu besie-
gen.

Ebenfalls mit dem Namen des
Dorfes Rudau verbunden ist der Na-
me des 1861 in Tilsit geborenen Emil
Wiechert, der als Begründer der mo-
dernen Erdbebenkunde
gilt. Nachdem er bei Stu-
dienreisen durch Europa
die gebräuchlichen seismo-
graphischen Geräte der da-
maligen Zeit studiert hatte,
erprobte er in seiner Erdbe-
benwarte in einem dorfna-
hen Wald erstmals einen
gedämpften Seismogra-
phen, der für spätere wis-
senschaftliche Arbeiten auf
diesem Gebiet wegweisen-
de Bedeutung erfahren soll-
te. 

Nur wenige Kilometer
weiter im Fahrtverlauf er-
innert das Gut Bledau an
den bedeutenden Oberprä-
sident von Ostpreußen
Adolf Tortolowitz von Ba-
tocki-Friebe. Hier kam er
1868 zur Welt und hier ver-
brachte er von 1919 bis zu
seinem Tode im Jahre 1944
seinen Ruhestand.

Rasch ist nun Cranz-Beek
erreicht. Hier erinnern im Haffhafen
hindümpelnde Schiffe an die einst so
stolze weiße Flotte des Kurischen Haf-
fes, deren Schiffe auch noch nach der
Annexion des Memellandes durch Li-
tauen bis nach Memel fahren.

In Cranz ist kaum noch etwas von
der mondänen Vergangenheit des
einstigen Ostseebades zu erkennen.
Dort, wo einst der hölzerne Seesteg
die Flaniermeile der Badegäste war,
führt heute parallel zum Seeufer ei-
ne graue Betonpiste an einigen ver-
bliebenen Ruinen aus der Zeit vor
der russischen Besatzung vorbei.
Nur schwerlich  kann man sich an-
gesichts dieser Veränderungen an
die Seefeuerwerke der Vorkriegszeit
erinnern.

Der weitere Wegeverlauf führt nun
weiter in Richtung Rauschen, und
auch hier wird der Wanderer durch
eine unvergleichbar schöne Land-
schaft an die Vergangenheit der Hei-
mat erinnert. Der Name des Dorfes
Romehnen erinnert an Romowe, den
Heiligen Hain,  in den die pruzzi-
schen Naturgottheiten ihren Platz
hatten und wo diesen auch durch die
Pruzzen Menschen geopfert wurden.

Ein kurzer Abstecher führt nach
Neukuhren. Aus diesem Fischerdorf

mit kleinem Ostseehafen entwickel-
te sich bereits im 19. Jahrhundert
ein beliebter Badeort, dessen Orts-
bild bis zur Vertreibung von den oft-
mals feudalen Villen nicht nur begü-
terter Königsberger bestimmt
wurde.

Rasch ist mit Rauschen der belieb-
teste Badeort der Königsberger nicht
nur der Vergangenheit, sondern
auch der Gegenwart erreicht. Hier
hat sich vielem Alten fast nahtlos
das Neue hinzugesellt. So kommt es,
daß man sich beinahe wie einst hier
zu Hause fühlt, und man während
des Aufenthaltes vielen alten Wegen
nachfolgen kann. In Altrauschen
grüßt einen wie früher der Mühlen-
teich mit seinen uralten Linden, und
nahe dem Wasserturm erkennt man
in der verbliebenen,  gut gepflegten
Parkanlage die Wasserträgerin von
Hermann Brachert, der von seiner
Skulptur nicht allzuweit entfernt, in
Georgenswalde, seinen Wohnsitz
nebst Atelier hatte, nachdem er als
Dozent von der Königsberger Kunst-
akademie in den dreißiger Jahren
entfernt worden war.

Auch nach Jahrzehnten ist in
Rauschen der Seesteg das Ziel aller
Besucher der Ortschaft. Vorbei am
einstigen Kurhaus, an dessen da-
maligem Standort in den letzten
Jahren in nahezu gleicher Bauweise

eine gut besuchte Gaststätte ent-
standen ist, geht es zur Steilküste
und einer Liftanlage, in der zwei
Aufzüge die Besucher Rauschens
herab oder hinauf befördern. Von
der oberen Liftstation ist ein herr-
licher Rundblick unter anderem auf
die Steilküste möglich.

Daß Rauschen Jahrzehnte hin-
durch nicht nur der bevorzugte
Ostseebadeort der Königsberger
gewesen ist, beweisen neben Her-
mann Brachert auch andere Per-
sönlichkeiten aus dem ostpreußi-
schen und darüber hinaus
deutschen Kulturbereich. Regelmä-
ßig hat zum Beispiel der in Inster-
burg geborene Ernst Wichert hier
seinen Urlaub verbracht. Das Glei-
che gilt für Wicherts Freund Felix
Dahn während dessen Königsber-
ger Jahren, in denen er den Roman
„Ein Kampf um Rom“ schrieb. Und
auch von Hermann Sudermann,
dem gebürtigen Memelländer, wird
berichtet, daß er gern in Rauschen
weilte. Der gebürtige Neidenburger
Ferdinand Gregorovius, der an der
Albertina studiert hatte, vermerkte
später in seinen Lebenserinnerun-
gen gar: „Ich sehe weder im schö-
nen Thüringen noch im Harz eine
so schäferlich romantische Ge-
gend.“

Von Rauschen
führt nach einem
viel zu kurzen
Aufenthalt der
Weg weiter über
Georgenswalde,
Warnicken und
Groß Kuhren in
das Gebiet um
Brüsterort, das als
Militärgebiet für
Besucher gesperrt
ist. Hier wurde
1846 ein Leucht-
turm in Betrieb
genommen, des-
sen Leuchtfeuer
59 Meter über
dem Meeresspie-
gel die Seeschiffe
vor den Brü-
sterorter Stein-
gründen in den
Nächten warnen sollte. Wilhelm von
Humboldt, der 1809 während seines
Aufenthaltes in Königsberg und Ost-
preußen hier war, zeigte sich begei-
stert von der Region. In einem er-
halten gebliebenen Brief
bezeichnete er diese ostdeutsche
Landschaft als ein Naturkleinod.

Vorbei an Palmnicken mit seiner
im vorletzten Jahrhundert durch
Kaiser Wilhelm II. eingeweihten
evangelischen Kirche führt der Rei-
seweg Richtung Sorgenau zu der

zwischen den beiden Orten gelege-
nen großen Bernsteingrube. Anders
als früher, als sich die Tagesabbau-
stätte noch in Kraxtepellen befand,
kann man heute nicht mehr von ei-
nem geregelten Abbau des Ostsee-
goldes sprechen. Vielmehr scheint
es so zu sein, daß das Abbaugebiet
nicht mehr systematisch, sondern
willkürlich ausgesucht und bearbei-
tet wird.

Der nächste Zwischenstop erfolgt
im Dorfe Germau,
von dem nur ganz
wenige Wohnstät-
ten Krieg und
Zeit überstanden
haben. In diesem
Jahrhunderte al-
ten Siedlungs-
raum hatten be-
reits die Pruzzen
ein 1230 erwähn-
tes Waffenlager.
Erst 28 Jahre spä-
ter fiel das Gebiet
mit dem Verlust
der Burg Gyrme
an den Orden.
Ähnlich vielen
anderen Ordens-
burgen verfiel
dann auch diese
Befestigung über

die Jahrhunderte. Heute befindet
sich in diesem Bereich ein fortlau-
fend erweiterter und ausgebauter
Ehrenfriedhof für deutsche Solda-
ten, die während der Abwehr-
schlacht des Jahres 1945 im Sam-
land ihr Leben verloren. Kaum
einen Steinwurf entfernt von dieser
letzten Ruhestätte für die deutschen
Toten befindet sich ein Ehrenmal für
die in diesem Gebiet gefallenen rus-
sischen Soldaten.

Von Germau aus wird mit dem
landeinwärts gelegenen
Galtgarben ein Ziel ange-
steuert, das einstmals den
Königsbergern als Winter-
sportgelände diente und
sehr geschichtsträchtig ist.
Bereits zu pruzzischer Zeit
war dieser Siedlungsraum
als Rinau in der Landschaft
Erino bekannt. Im Jahre
1264 wurde er von einem
samländischen Bischof in
Besitz genommen und etwa
ein Jahrzehnt später zu ei-
ner Fliehburg für die Land-
bevölkerung der Umge-
bung ausgebaut. 

1818 wurde auf dem 111
Meter hohen Galtgarben
das an die Schlacht bei Bel-
le-Alliance (Waterloo) er-
innernde Landwehrkreuz
errichtet, das der in Kö-
nigsberg 1736 geborene
Kriegs- und Domänenrat
Johann Georg Scheffner
bereits zwei Jahre zuvor
angeregt hatte. Für die Stu-

denten der Königsberger Albertina,
aber nicht nur für sie, hat es dann
Jahre und Jahrzehnte zu einer er-
innerungswürdigen Tradition ge-
hört, daß man sich alljährlich am
Jahrestag der Schlacht, dem 18. Juni,
auf Bergeshöhe versammelte, um
beim Schein der lodernden Birken-
feuer dieses Ereignisses auf dem
Wege zur deutschen Einheit zu ge-
denken. Zwei Jahre nach der Ein-
weihung des Landwehrkreuzes fand
Johann Georg Scheffner, seinem

Wunsche entspre-
chend, nahe dem
Erinnerungsplatz
seine letzte Ruhe-
stätte. 1906 wur-
de in unmittelba-
rer Nähe mit dem
B i s m a rck t u r m
dem Vollender
der deutschen
Einheit ein Denk-
mal gesetzt.

Noch einmal
geht es vom Galt-
garben zurück in
Richtung Ostsee.
Von Fischhausen
ist nach seiner
Zerstörung im
Jahre 1945 kaum
etwas verblieben
aus der vergange-

nen Zeit. Immerhin diente die hie-
sige Kirchenburg den samländi-
schen Bischöfen vom 13. bis zum
16. Jahrhundert als Residenz; hier
starb 1618 der preußische Herzog
Albert Friedrich. Erhalten blieb we-
nigstens das unweit des Ortes Rich-
tung Pillau zu findende Gedächtnis-
kreuz für Adalbert von Prag, der
nach seiner Tätigkeit als Bischof
von Böhmens Hauptstadt als Mis-
sionar in Tenkitten hier von heidni-
schen Pruzzen erschlagen worden
sein soll.

Nach dem Passieren einer Kon-
trollstelle wird Pillau erreicht. Der
einstmalige Vorhafen von Königs-
berg, den bis zum heutigen Tage ein
Seekanal mit Ostpreußens Haupt-
stadt verbindet, wird inzwischen
von einem Teil der russischen Ost-
seeflotte als Stützpunkt genutzt.
Das Pillauer Tief verbindet wie eh
und je Haff und See, und gelegent-
lich sind sogar Schiffe zu bemerken.
In der Stadt selbst, Ort des Ab-
schieds für Tausende von Heimat-
flüchtlingen, hat sich baulich zwar
manches verändert, doch ist die
Vergangenheit nicht total ausge-
löscht. Das Alte verbindet sich hier
noch gut erkennbar mit dem Neu-
en. In Gedanken versunken geht es
nun zurück zum Ausgangspunkt
der Tagesreise, nach Königsberg,
der Pregelstadt.

Noch einmal geht es durch die
Stadtreste von Fischhausen, den
vergrößerten Siedlungsraum Pey-
se und Zimmerbude. Auf dem
Weg zurück wird nun auch das
Gebiet Vierbrüderkrug erreicht,
wo es bis 1945 eine Erinnerungs-
stätte gab an vier Brüder, die hier
während der Ordenszeit von auf-
sässigen Pruzzen in einen Hinter-
halt gelockt und ermordet wur-
den.

Fast schon in Ostpreußens Haupt-
stadt, in Moditten, wird die Erinne-
rung an Königsbergs größten Sohn,
Immanuel Kant, lebendig, der hier
bei einem befreundeten Förster sei-

ne Sommerurlau-
be verbracht ha-
ben soll. 

Er ist es nun
auch, der die letz-
te Wegstrecke als
geistiger Begleiter
an eine Stadt er-
innert, die nie-
mals vergessen
werden wird,
denn sieben Jahr-
hunderte, die in
den Geschichts-
büchern aller Zei-
ten aufgezeichnet
wurden, können
auch von politi-
scher Unvernunft
nicht ausgelöscht
werden. HH.. GGllaaßß

EINMAL QUER DURCHS SAMLAND
Eine Erkundungsfahrt nach Gut Bledau, Cranz, Neukuhren, Rauschen, Germau, Fischhausen, Pillau …

Fast wie damals: der Mühlenteich in Altrauschen mit seinen uralten Linden

Nur scheinbar alt: Nachbau des Kurhauses in Rauschen Fotos (3): Glaß

In Richtung Brüsterort: Blick von der oberen Station der Liftanlage an der Steilküste von Rauschen
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Das Ostpreußenblatt / Preußi-
sche Allgemeine Zeitung
wertet nicht nur historische

Quellen für seine Berichterstattung
aus, sondern entwickelt sich auch
zusehends selbst zu einer histori-
schen Quelle. So befinden sich im
Verbandsorgan der Landsmann-
schaft Ostpreußen eine Fülle von
familiengeschichtlich relevanten
Daten und Fakten, die für Familien-
forscher schon jetzt von großem
Wert sind, vor allem aber in kom-
menden Zeiten wertvoll sein wer-
den. So sind beispielsweise die re-
gelmäßigen Geburtstagswünsche,
die Todesanzeigen sowie die hier
früher veröffentlichten umfangrei-
chen Suchlisten und Heimkehrer-
meldungen geeignet, sowohl Su-
chenden in ihrem Bemühen um die
Erforschung der eigenen Familie als
auch Anfängern in der Familienfor-
schung weiterzuhelfen.

Man muß davon ausgehen, daß
diese in der Regel von den Betroffe-
nen selbst stammenden Angaben
im Ostpreußenblatt nach dem Aus-
sterben der Erlebnisgeneration hin-
sichtlich eines Teils unserer Vorfah-
ren die einzigen zur Verfügung
stehenden Informationen sein wer-
den, da ja sehr viele Urkunden und
Kirchenbücher verlorengegangen
sind. Diese Überlegungen haben
den Ostpreußen Alfred Erdmann
aus Mehlanken im Kreis Labiau da-
zu bewogen, eine Arbeit in Angriff
zu nehmen, von der viele seiner
Freunde und Bekannten sagen, es
wäre eine Sträflingsarbeit.

Alles begann 1980, als Alfred
Erdmann damit anfing, Personen-
angaben von seinem eigenen Hei-

matkreis zu sammeln. Doch bereits
nach kurzer Zeit, nachdem es ihm
gelungen war, die gesammelten
Jahrgänge des Ostpreußenblattes
von 1950 an zu erwerben, dehnte er
die Arbeit zunehmend auf ganz
Ostpreußen aus. Anfangs benutzte
er DIN-A4-Schulhefte, für jeden
Buchstaben ein Heft, doch sehr
schnell erwies sich dieses als un-

praktikabel. So stieg er um auf Kärt-
chen im DIN-A7-Format, für die er
sich die passende Karteikästchen
selber baute. Bis 1987 hatte er der-
artige Kästchen in einer Gesamtlän-
ge von 25 Metern gefüllt, und die
Arbeit mit dieser Technik ent-
wickelte sich zum Problem. Nolens
volens stieg er auf elektronische

Datenverarbeitung um, wobei er auf
die Unterstützung eines Familien-
forschers, der gleichzeitig Compu-
terspezialist war, zurückgreifen
konnte. 

Inzwischen ist Alfred Erdmann
bei der vierten Computergeneration
angelangt und hat beinahe alle der
200.000 Karteikärtchen eingearbei-

tet. Bei der Auswertung der Ost-
preußenblätter ist inzwischen der
Jahrgang 1967 erreicht. Daten von
schätzungsweise knapp einer Mil-
lion Menschen sind auf 104.000 Da-
teiseiten erfaßt.

Seit etwa 1990 steht Alfred Erd-
manns Adresse, Pommerby 33,

24351 Damp, auch in der Altpreu-
ßischen Geschlechterkunde (APG).
Das hat zur Folge, daß ihn sehr vie-
le Ratsuchende anschreiben. In
sehr vielen Fällen konnte er Aus-
kunft geben. Als Gegenleistung er-
bittet er die Forschungsergebnisse
der Ratsuchenden. Auf diese Weise
hat der Hobby-Datensammler in-
zwischen vier DIN-A4-Ordner voll

zusätzlichen Materials, die von ihm
zwar verwaltet aber nicht weiterge-
geben werden. Bestenfalls stellt er
Verbindungen zwischen Personen
her, die nach den selben Familien
oder Namen suchen.

Seit der Verein für Familienfor-
schung in Ost- und Westpreußen

mit www.genealogienetz.de/verei-
ne/VFFOW/vffow.htm eine eigene
Internetseite hat, wurde Alfred Erd-
manns dort verzeichnete Adresse
weltweit bekannt und die Anfragen
kommen jetzt nicht mehr nur aus
Deutschland, sondern aus der gan-
zen Welt, einschließlich Neu-Kale-
donien. Auch die Mormonen haben
bereits Interesse gezeigt. 

Seit dem letzten Herbst arbeit
Erdmann mit der Hoerner Bank,
Heilbronn, zusammen, die sich seit
längerem mit weltweiter Erbener-
mittlung beschäftigt und dabei auch
mit Ostpreußen zu tun hat. Beide
haben sich nun das ehrgeizige Ziel
gesetzt, in den nächsten Jahren die
gesamten Ostpreußenblätter auszu-
werten. Erdmann hofft, daß mit der
personellen und finanziellen Unter-
stützung des Geldinstitutes diese
Arbeit in etwa fünf Jahren zu schaf-
fen sein müßte, so daß dann ihm
und dem Bankhaus ein sehr großer
Ahnen-Pool für die Familienfor-
schung zur Verfügung steht.

Trotz alledem betrachtet sich Al-
fred Erdmann nicht als Familienfor-
scher, sondern eher  als Zuarbeiter.
Er selber beschreibt seine Rolle wie
folgt: „Ich forsche nicht selbst in Ar-
chiven. Genau genommen bereite
ich Daten für Familienforscher auf.
Daß diese Aufbereitung zu einer
großen Quellensammlung wird, ist
ein guter Nebeneffekt und letzt-
endlich auch das Wichtigste an die-
ser Arbeit.“ 

Für ihn selber allerdings ist das
Wichtigste, daß er als Pensionär eine
sinnvolle Beschäftigung habe, „die
dazu auch noch Spaß macht“. AA.. EE..

Zehn Jahre nach der Kapitulation
der Deutschen Wehrmacht

machten die Pariser Verträge in
Deutschland den Bau und die Kon-
struktion von Flugzeugen wieder
möglich. Zwar hatte die Bundesre-
gierung mit dem Ankauf des F 104
Starfighter der US-amerikanischen
Firma Lockheed ein neuzeitliches
Jagdflugzeug erworben, aber in der
Bundeswehr kamen Zweifel auf, ob
dieser Typ wirklich das geeignete
Flugzeug für die Bedürfnisse der
deutschen Bundesluftwaffe war.

Hatte in den
50er Jahren Willy
Messerschmidt
versucht, mit sei-
ner Konstruktion
HA 300, die dann
schließlich in
Ägypten zum
Fliegen kam, dem
Starfighter Kon-
kurrenz zu ma-
chen, so erhielt
Anfang der 60er
Jahre der „Ent-
w ick lungs r ing
Süd“ von der
Bundesregierung
einen Entwick-
lungsauftrag für
ein Jagdflugzeug, das senkrecht star-
ten sollte. Die Luftwaffenführung
fürchtete, das die kilometerlangen
Betonstartbahnen gegen feindliche
Luftangriffe sehr verletzlich sein
würden. Man hoffte, dieser Bedro-
hung mit der Senkrechtstarttechno-
logie begegnen zu können. Hinter
dem Entwicklungsring Süd verbar-
gen sich zahlreiche deutsche Flug-
zeugbauer, darunter Messerschmitt
und Heinkel. Die einzelnen Firmen
waren zu klein, um einen solchen
Auftrag allein abarbeiten zu können.
In späteren Jahren schlossen sich
die meisten der beteiligten Firmen

zur MBB-Gruppe zusammen. Das
Ergebnis der Entwicklung war der
VJ 101 C. VJ bedeutete Verfolgungs-
jäger, das C stand für den dritten
Kompromißentwurf, nachdem die
Firmen Messerschmitt und Heinkel
jeweils einen eigenen Entwurf vor-
gelegt hatten.

Vier Jahre nach der Erteilung des
Auftrages konnte am 10. April 1963
mit Chefpilot G. Bright am Steuer-
knüppel die Neukonstruktion zu ei-
nem ersten Schwebeflug abheben.

Am 8. Oktober des gleichen Jahres
gelang es zum ersten Male, senk-
recht zu starten und anschließend
den Übergang zum normalen Flug-
vorgang zu vollziehen. Anschlie-
ßend landete VJ 101 C X1 wohlbe-
halten, wobei X1 für erster Prototyp
steht. Die Flugerprobung des Mu-
sters war sehr ausgiebig. Am 14.
September 1964 erreichte VJ 101 C
X1 erstmals Überschallgeschwin-
digkeit. Der Verfolgungsjäger wurde
von sechs Rolls Royce Strahlturbi-
nen angetrieben, von denen jeweils
zwei an den Außenflügeln
schwenkbar angebracht waren.

Zwei weitere Triebwerke befanden
sich im Rumpf. Mit diesen Trieb-
werken erreichte der Jäger eine
Höchstgeschwindigkeit von 1.320
Kilometern in der Stunde. Für das
Serienmodell war indessen vorge-
sehen, stärkere Turbinen einzuset-
zen, um zweifache Schallgeschwin-
digkeit zu erreichen.

1965 entschied die Bundesregie-
rung endgültig, das Muster nicht in
Serie herzustellen und bei der
Bundesluftwaffe einzuführen. An-

geblich war die Senkrechtstarter-
technologie für die Luftwaffe nun
nicht mehr vorrangig. Das Bedro-
hungspotential der Warschauer Ver-
tragsorganisation war aber das glei-
che geblieben. Wie gehabt, wurde
bei der Führungsmacht im Bündnis
für teures Geld ein neues Kampf-
flugzeug bestellt. Anfang der 70er
wurde das US-amerikanische Mo-
dell F 4 Phantom bei der Bundes-
luftwaffe als Abfangjäger der dritten
Generation eingeführt. So waren
nicht nur die milliardenschweren
Entwicklungskosten verloren, son-
dern die Bundesregierung hatte mit

ihrer Entscheidung der deutschen
Luftfahrt einen schweren Schaden
zugefügt. So sicherte die deutsche
Bundesregierung in den 70er Jahren
Arbeitsplätze in der US-Luft- und
Raumfahrtindustrie und verhalf ihr
zu schönen Gewinnen. Die Flugver-
suche mit dem VJ 101 wurden den-
noch fortgeführt, um Erfahrungen
für andere beabsichtigte Neuent-
wicklungen zu sammeln. Die
VJ 101 C X1 fiel einem Unfall zum
Opfer, während der zweite Prototyp
bis heute erhalten ist. Sein letzter

Flug fand im Juni 1971 statt. An-
schließend wurde VJ 101 C X2 dem
Deutschen Museum in München
übergeben.

VJ 101 C war der erste aber
nicht der einzige deutsche Senk-
rechtstarter. Mit VAK 191 (leichter
Bomber und Schlachtflugzeug, Erst-
flug am 10. September 1971) und
DO 31 (mittleres Transportflugzeug,
Erstflug am 14. Juli 1967) wurden in
Deutschland nach dem Verfol-
gungsjäger zwei weitere senkrecht
startende Militärflugzeuge zur Se-
rienreife entwickelt. Besonders das

taktische Nahkampfunterstützungs-
flugzeug, die VAK 191, das als Ersatz
für die Fiat G 91 entworfen worden
war, hätte nicht nur in der Bundes-
republik, sondern auch im Ausland
gute Verkaufsaussichten gehabt. Die
Bundesregierung hielt es für richtig,
diese Muster für die eigenen Streit-
kräfte nicht zu bestellen. In Groß-
britannien wurde in eben diesen
Jahren bei der britischen Firma
Hawker der Senkrechtstarter „Har-
rier“ entwickelt und für die eigene
Luftwaffe und Marine in Serie pro-

duziert. Das ein-
zige Militärflug-
zeug, das die
Vereinigten Staa-
ten in großer
Zahl im Ausland
beschafft haben,
ist der „Harrier“.
Weitere Export-
kunden sind die
Marinen Spa-
niens, Italiens, In-
diens und Thai-
lands. Letztlich
zeigt dieses Bei-
spiel deutlich,
daß in diesem
Lande der politi-
sche Wille fehlte,
eine autonome

Luftfahrtindustrie – auch in Kon-
kurrenz zu den USA – aufzubauen.
Daß letztlich auch ein kleines Land
in der Lage ist, eine unabhängige
Luftfahrtindustrie mit eigenen Mili-
tärflugzeugen zu betreiben, ver-
deutlicht Schwedens Nachkriegsge-
schichte. In Deutschland sind
seither Militärflugzeuge nur als Ge-
meinschaftsentwicklungen gebaut
worden. Dieses waren die franzö-
sisch-deutsche Transall, der franzö-
sisch-deutsche Alpha-Jet, der bri-
tisch-deutsch-italienische Tornado
und der britisch-deutsch-italie-
nisch-spanische Eurofighter. �

OSTPREUSSENBLATT VERSCHLAGWORTET
Alfred Erdmann sammelt aus dem LO-Organ die familiengeschichtlich relevanten Daten und Fakten

DEUTSCHLANDS ERSTER SENKRECHTSTARTER
Vor 40 Jahren absolvierte der Verfolgungsjäger VJ 101 C seinen ersten Schwebeflug / Von Klaus GRÖBIG

Alfred Erdmann
in seinem Ele-
ment: Der Ost-
preuße aus Meh-
lanken, umgeben
von konventio-
nellen und
elektronischen
Datenträgern
Foto: Eckernförder
Zeitung

VJ 101 C X1 im Schwebe- und im konventionell-aerodynamischen Flug: Die Gegenüberstellung der linken Aufnahme vom ersten Schwebeflug am 10. April
1963 mit dem später aufgenommenen rechten Foto zeigt deutlich die variablen Einsatzmöglichkeiten der schwenkbaren Triebwerke des Senkrechtstarters
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Von den zahlreichen an uns ge-
richteten Leserbriefen können wir
nur wenige, und diese oft nur in
sinnwahrend gekürzten Auszü-
gen, veröffentlichen. Die Leser-
briefe geben die Meinung der
Verfasser wieder, die sich nicht mit
der Meinung der Redaktion zu
decken braucht. Anonyme oder
anonym bleiben wollende Zu-
schriften werden nicht berück-
sichtigt.

Betr.: Heimatstube
Für die Bewahrung
der Kultur in den
nach den 
Weltkriegen 
verlorenen Gebie-
ten haben Vertrie-
benenverbände
Heimatstuben 
gegründet. Diese
werden von enga-
gierten Landsleu-
ten betreut und 
leben von Geld-
und Sach-Spenden.
Beispielsweise hat
der aus dem Dorf
Eichbruch im 
Kreis Schloßberg
stammende 
Horst Buchholz 
(siehe Foto) nach
intensiver Recher-
che den Hof seiner
Eltern als Modell
erstellt und diese
Arbeit der Heimat-
stube in Winsen
überlassen. 

MAN MUSS DIE USA AUCH KRITISIEREN DÜRFEN
BBeettrr..:: „„,,TTrreeuulloossee‘‘ FFrreeuunnddee –– kkrriittii--
sscchhee PPaarrttnneerr““ ((FFoollggee 1122))

Als ehemaliger Wehrmachtssoldat
(ab Mobilmachung am 26. August
1939) bin ich sehr erstaunt, wie
leicht es heute ist, einen Krieg zu
begründen. Eine Gefährdung für die
USA und Europa konnte nicht nach-
gewiesen werden. Die vorgelegten
Beweise für die Massenvernich-
tungswaffen waren nicht nur
lückenhaft, sondern teilweise falsch.

Interessant in diesem Zusammen-
hang ist, wie deutsche Politiker die
Unterstützung der USA in diesem
Krieg begründen: Die befreundete
USA hat die Demokratie und den
Wiederaufbau in Deutschland ge-
fördert, wenn nicht gar geschaffen.
Das ist sicherlich unbestritten. Un-
bestritten ist aber auch, daß das
nicht ganz uneigennützig geschah.
Stalin mit seiner großen Armee war
sich nicht mehr einig mit den Alli-
ierten. So konnte man offensichtlich
auf Deutschland und die heute in
Deutschland verpönte Wehrmacht

nicht verzichten. Der kalte Krieg
war geboren.

Die Umkehr begann bereits nach
der Kapitulation der Deutschen
Wehrmacht. Die Wehrmachtssolda-
ten wurden im Mai 1945 in Schles-
wig-Holstein nur interniert und
nicht hinter Stacheldraht gefangen
gehalten. Die Einheiten mußten un-
ter deutscher Führung zusammen-
bleiben. Den Soldaten, die ihre
Dienstgradabzeichen selbständig
entfernten, drohten die Engländer
mit Verpflegungsentzug. Die Mili-
tärgerichtsbarkeit wurde aufrecht-
erhalten. Man wollte die mit dem
Rußlandkrieg erfahrene Wehrmacht
in Reserve halten. Erst als Stalin
merkte, was sich in Schleswig-Hol-
stein abspielte, machte er Druck bei
Winston Churchill und erreichte,
daß dieses Vorhaben aufgehoben
wurde. Die Soldaten wurden entlas-
sen oder einer anderen Verwen-
dung zugeführt. So eigenartig es
auch klingt, der Russe hat durch
sein Verhalten zu unserem späteren
Wohlstand indirekt beigetragen. Die

Alliierten haben die deutsche Bevöl-
kerung bis zur Währungsreform ver-
pflegungsmäßig sehr kurz gehalten.
Die Großzügigkeit setzte erst später
ein. Selbst vorhandene Verpflegung
wurde lieber vernichtet, als diese
der deutschen Bevölkerung zu ge-
ben. Beispiel: Eine Luftwaffenhelfe-
rin, die bei den Engländern in der
ehemaligen Erprobungsstelle der
Luftwaffe in Travemünde zur Bedie-
nung der englischen Soldaten einge-
setzt war, berichtete, daß die Solda-
ten sehr gut bewirtet wurden. Butter
und Wurst wurden in großen Men-
gen auf dem Tisch zur freien Bedie-
nung serviert. Das Bedienungsper-
sonal bekam auch zu essen.
Mitnehmen durften sie jedoch
nichts nach Hause. Das wurde
streng kontrolliert. Die übriggeblie-
bene Butter (angefangene Blocks)
und andere Eßwaren wurden unter
Aufsicht in einen Container gewor-
fen und mit Petroleum übergossen,
damit kein Unberechtigter sich die-
se Speisen zum Verzehr holen
konnte. So haben sich beispiels-
weise die Engländer nach der Kapi-
tulation verhalten.

Damit keine Mißverständnisse
aufkommen, ich habe keinesfalls et-
was gegen die USA. In einer Demo-
kratie muß es aber gestattet sein,
auch Maßnahmen der befreundeten
USA zu kritisieren, die man nicht
für richtig hält. Bekämpfung des Ter-
rors ist uneingeschränkt zu bejahen.
Aber dann hätte vordringlich Saudi-
Arabien das Hauptziel sein müssen.
Bin Laden hatte in Saudi-Arabien
gewirkt und von den 19 Terroristen
am 11. September waren 15 Saudis.
Vermutlich spielen bei dem Krieg
im Irak wirtschaftliche Interessen
(Öl) eine sehr große Rolle.

WWeerrnneerr KKuulllliikk,, DDoorrttmmuunndd

STREIT UM SCHURICKES GEBURTSORT
WIR GEHÖREN AN DIE SEITE DER USA

BBeettrr..:: „„,,TTrreeuulloossee‘‘ FFrreeuunnddee –– kkrriittii--
sscchhee PPaarrttnneerr““ ((FFoollggee 1122))

Die USA kämpfen eben nicht um
Öl und Macht, sondern gegen den
internationalen Terrorismus, der die
Welt bereits viele Jahre in Atem hält.
Praktisch befinden wir uns längst
im Krieg, der durch Terroristen bru-
tal aus dem Hinterhalt geführt wird
und dem unbedingt Einhalt geboten
werden muß. Es gilt, die Welt zu
schützen. Nichts anderes tun die
Amerikaner, die für uns alle ihr Le-
ben einsetzen, besonders die Solda-
ten, die gegen das Schreckensregi-
me Saddam Husseins in den Krieg
ziehen müssen. Es hätte sich gehört,
daß Deutschland wie Großbritan-
nien sich fest an die Seite der USA
gestellt hätte. Wahrscheinlich wäre
der Krieg durch die stärkere Droh-
kulisse sogar zu verhindern gewe-
sen. Denn auch die Amerikaner
wollten einen solchen nicht.

Die USA sind übrigens nicht die
einzige Supermacht der Welt: Ruß-
land ist mindestens die zweite, die
höchstgerüstet ihre modernsten
Waffensysteme hinter dem Ural auf-
bewahrt und keinerlei Inspektionen
zuläßt. Auch ist dort keine Demo-
kratie entstanden. Im Gegenteil ist
Putin gerade dabei, die Daumen-
schrauben wieder fester anzuzie-
hen. Größte Vorsicht ist also gebo-
ten. Die deutsche Bundesregierung
ist tatsächlich nicht isoliert. Sie geht
mit Frankreich und nun auch Bel-
gien Moskaus Weg, das schon im-
mer ein Interesse daran hatte, Euro-
pa von den USA zu trennen, um hier
selbst mehr Einfluß zu gewinnen.

Die Union hat das einzig Richtige
getan, den Amerikanern zu zeigen,
daß nicht alle Deutschen die Politik
der Bundesregierung gutheißen. Es
war keine Stimmungsmache: Dazu

ist die Entwicklung viel zu ernst.
Frau Merkel hat das wohl erkannt
und hat versucht zu retten, was noch
zu retten war. Das ist ihr wohl ge-
lungen.

Fazit: Wir gehören an die Seite der
USA und nicht an die Moskaus, das
sein Ziel der Weltrevolution bis heu-
te nicht aufgegeben hat. Vorsicht vor
dieser Supermacht, die das Gesche-
hen in der Welt minutiös beobachtet
und beeinflußt, was für die – noch –
freie westliche Welt das Aus bedeu-
ten könnte. IInnggee SScchhmmiiddtt,, HHaammbbuurrgg

BBeettrr..:: „„DDeerr SSäännggeerr mmiitt ddeerr zzäärrtt--
lliicchheenn SSttiimmmmee““ ((FFoollggee 1111))

In meinem Artikel über Rudi
Schuricke schrieb ich, daß er 1913
in Königsberg geboren sei. Inzwi-
schen habe ich aber in dem Buch
„Wer ist wer“ den Geburtsort Bran-
denburg/H. ausgemacht. Sicherheit
über den wirklichen Geburtsort
kann nur die Geburtsurkunde brin-
gen. Auf jeden Fall war Schurickes
Vater Militärkapellmeister in Kö-
nigsberg. Auch rief mich ein Königs-
berger an, der Schuricke persönlich
auch nur als geborenen Königsber-
ger kannte. Offensichtlich hat es

Schuricke gefallen, etwa aus Grün-
den der Publizität, nicht nur als Kö-
nigsberger, sondern als geborener
Königsberger angesehen zu werden.

HHaarrrryy HHeerrbbeerrtt TToobbiieess,, MMüünncchheenn

KEIN KÖNIGSBERGER
BBeettrr..:: „„DDeerr SSäännggeerr mmiitt ddeerr zzäärrtt--
lliicchheenn SSttiimmmmee““ ((FFoollggee 1111))
Verwundert las ich im Ostpreu-

ßenblatt / Preußische Allgemeine
Zeitung, daß der Sänger Rudi Schu-
ricke in Königsberg geboren sein soll.
Das ist aber falsch. Schuricke wurde
1913 in Brandenburg/H. geboren.
Schuricke ging in Königsberg nur zur
Schule und bewarb sich dort 14jäh-
rig um ein Engagement im Theater.
Da er zu jung war, wurde er abge-
lehnt. EE.. KKiirrsstteeiinn,, BBrraannddeennbbuurrgg//HH..

Betr.: Samlandbahn – Bei der Durchsicht meiner Heimatbilder fielen mir die Fotos der Samlandbahn Marienhof–Thie-
renberg–Fischhausen in die Hände. Unser Schaffner Herr Hildebrand ist gerade mit der Kontrolle der Fahrkarten be-
schäftigt. Oben ist die kleine schmiedeeiserne Ranke zu sehen. Sicherlich gibt es noch Menschen, die sich freuen, die-
se Samland-Idylle der Kleinbahn mit Herrn Hildebrand noch einmal vor Augen zu haben. Ina Schröder, Hamburg

ENTTÄUSCHENDE »POLITICAL CORRECTNESS«
BBeettrr..:: „„FFüünnffzziigg JJaahhrree WWiiddeerrssttaanndd““
((FFoollggee 88))

Seit Jahren beziehe ich das Ost-
preußenblatt / Preußische Allgemei-
ne Zeitung, und ich schließe mich
den Lobeshymnen der Leser an, die
ebenfalls wie ich keine familiären
Bindungen nach Ostpreußen haben
und das Ostpreußenblatt wegen sei-
ner objektiven Berichterstattung
schätzen. So ist es nicht überzogen,
wenn ich sage, daß diese Zeitung an
jedem Wochenende erwartet wird,
auch wenn Lesezeit nur begrenzt
zur Verfügung steht. Allein einige
Artikel der Folge 8 wären es wert,
nur deshalb das Ostpreußenblatt zu
abonnieren. 

Allerdings stört es erheblich, daß
in dem ansonsten informativen und
aufschlußreichen Artikel „Fünfzig
Jahre Widerstand“ wiederholt Ost-
deutschland für Mitteldeutschland,
für das Gebiet der untergegangenen
DDR, verwandt wird, denn zumin-
dest für national denkende Deut-
sche sind mit Ostdeutschland die
Landesteile östlich von Oder und
Neiße gemeint. 

Deshalb schmerzt es, daß auch in
einem im Ostpreußenblatt veröf-

fentlichten Bericht Ostdeutschland
mit Mitteldeutschland gleichgesetzt
wird, so wie es zur Genüge in den
Medien der „Political Correctness“
gegeben ist.

MMaannffrreedd WWeeiinnhhoolldd,, 
HHaammbbuurrgg

„EIN SCHLOSSGESPENST“
BBeettrr..:: PPrreeuußßiisscchhee AAllllggeemmeeiinnee ZZeeii--
ttuunngg // OOssttpprreeuußßeennbbllaatttt

„Die öffentliche Meinung gleicht
einem Schloßgespenst: Niemand
hat es gesehen, aber alle lassen
sich von ihm tyrannisieren.“ Sieg-
mund Graff, *1898.

Das eigentliche Schloßgespenst
dürfte aber nicht die öffentliche
Meinung sein, die niemand genau
kennt, die aber feststellbar ist. Das
eigentliche Gespenst ist wohl eher
die Geißel der weitgehend
gleichgeschalteten veröffentlichten
Meinung, die jeder kennt und er-
leiden muß, deren Urheber aber,
hinter Medienfreiheit versteckt
und in den Redaktionsstuben ver-
netzt, unfaßbar ihr überwiegend
linkslastiges Unwesen treiben. So
ist es auch nicht verwunderlich,
wenn dies auf die deutsche Politik
abfärbt.

Zum Glück bildet die Preußische
Allgemeine Zeitung / Ostpreußen-
blatt eine lobenswerte Ausnah-
me. AAnnddrréé LLaannggee,,

SScchhwweerriinn

GEDENKEN FÜR DIE EIGENEN OPFER
BBeettrr..:: „„EEiinn UUnnrreecchhttssbbeewwuußßttsseeiinn
ffeehhlltt““ ((FFoollggee 77))

Obwohl der Krieg für die Alliier-
ten 1945 bereits militärisch ent-
schieden war, flogen Anglo-Ameri-
kanische Bomber innerhalb von 15
Stunden drei Terrorangriffe auf die
Kultur- und Lazarettstadt Dresden.
Sie töteten in einem Feuersturm oh-
ne Beispiel in der Menschheits-
geschichte 300.000 bis 400.000
Menschen, von denen 35.000
identifiziert werden konnten. Uns
wird aber immer wieder gebets-
mühlenartig verkündet, es seien
insgesamt 35.000 Tote zu bekla-
gen gewesen. 

Täglich wird unser Volk aufge-
rufen, die „Erinnerungskultur“ an
den Verbrechen der Vergangen-
heit zu pflegen, das Gewissen
wachzuhalten und von Generation
zu Generation weiterzugegeben.
Gedenk- und Erinnerungsstätten
werden errichtet, damit sich so et-
was wie der Holocaust nicht
wiederhole. Gedenken wir in die-
sem Sinne aber auch der Opfer
des Höllensturms von Dresden
und vieler anderer deutschen
Städte, das alliierte Bomber, an-
gebliche „Soldaten Christi“ ent-
fachten, denn diese sind bis heute
noch unterwegs.  HHeeiinnrriicchh BBaannssee,, 

HHaasseellhhoorrsstt

UMFASSENDE ANALYSE

BBeettrr..:: „„ZZeennssuurr ooddeerr SScchhllaammppeerreeii??““
((FFoollggee 1122))

Für die Übersendung der Extra-
ausgabe der Preußischen Allgemei-
nen Zeitung bedanke ich mich sehr
herzlich. 

Mit Interesse habe ich die Analy-
se von Wilhelm v. Gottberg gelesen.
Er stellt in seinem Artikel umfas-
send die politische und ökonomi-
sche Situation im Deutschland des
Jahres 2003 dar. Bleibt zu hoffen,
daß es der Politik im Land gelingt,
möglichst schnell die nötigen Refor-
men in Angriff zu nehmen, denn es
bleibt nicht mehr viel Zeit.

JJüürrggeenn RRüüttttggeerrss,, 
CCDDUU--LLaannddttaaggssffrraakkttiioonn NNRRWW

VOLLER ZUSTIMMUNG

BBeettrr..:: „„EEiinn LLaanndd vveerrttiillggtt ssiicchh
sseellbbsstt““ ((FFoollggee 22,, 33 uunndd 44))

Meine Frau und ich sind seit Jah-
ren regelmäßige Leser des Ost-
preußenblattes / Preußische Allge-
meine Zeitung, in dem wir unsere
kulturellen und politischen An-
sichten häufig bestätigt finden und
wo wir als Nicht-Ostpreußen auch
tiefe Einblicke in diesen Teil des
ehemaligen Deutschland erhalten
haben.

Neuerdings interessierte uns die
Artikelserie von Uwe Greve außer-
ordentlich. Ich finde, daß diese Be-
standsaufnahme der Politik unseres
Landes, in der jeder Satz unterstri-
chen werden kann, einer breiten Öf-
fentlichkeit zugänglich gemacht
werden sollte. JJooaacchhiimm DDöörriinngg,, 

BBuucchheennbbaacchh
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ZUMZUMZUMZUMZUM 102. G 102. G 102. G 102. G 102. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Poddig, Poddig, Poddig, Poddig, Poddig, Meta, geb. Binding, aus Him-

melforth, Kreis Mohrungen, jetzt
Höllweg 2, 66879 Reichenbach-
Steegen 3, am 14. April

ZUMZUMZUMZUMZUM 98. G 98. G 98. G 98. G 98. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Poniewahs, Poniewahs, Poniewahs, Poniewahs, Poniewahs, Marta, geb. Mrowitzki, aus

Neidenburg-Thalheim, jetzt Horster
Straße 81 a, 45968 Gladbeck, am
14. April

ZUMZUMZUMZUMZUM 97. G 97. G 97. G 97. G 97. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Schiemann, Schiemann, Schiemann, Schiemann, Schiemann, Elise, geb. Eggert, aus Ab-

schwangen, Kreis Preußisch Eylau
und Königsberg, jetzt Weidendamm
8, 53859 Niederkassel, am 19. April

ZUMZUMZUMZUMZUM 96. G 96. G 96. G 96. G 96. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Groß, Groß, Groß, Groß, Groß, Clara, geb. Framke, aus Follen-

dorf, Kreis Heiligenbeil, jetzt Goth-
munder Weg 22, Pension Schön,
23568 Lübeck, am 15. April

Naujoks, Naujoks, Naujoks, Naujoks, Naujoks, Lina, geb. Bernotat, aus Prost-
ken, Kreis Lyck, jetzt Postredder 6,
23623 Ahrensbök, am 14. April

Poerschke,Poerschke,Poerschke,Poerschke,Poerschke, Erich, Kleiststraße 27,
53177 Bonn 1, am 14. April

ZUMZUMZUMZUMZUM 95. G 95. G 95. G 95. G 95. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Borowski, Borowski, Borowski, Borowski, Borowski, Charlotte, geb. Milewski,

aus Flammberg, Kreis Ortelsburg,
jetzt Bronnerstraße 39, 45888 Gel-
senkirchen, am 15. April

Buzikowski, Buzikowski, Buzikowski, Buzikowski, Buzikowski, Ida, geb. Jankowski, aus
Stahnken, Kreis Lyck, jetzt Karl-Mi-
chel-Straße 106, 42857 Remscheid,
am 18. April

Lingk, Lingk, Lingk, Lingk, Lingk, Bernhard, aus Bolbitten, Kreis
Heiligenbeil, jetzt Im Reitwinkel 70,
45661 Recklinghausen, am 14. April

Roggun, Roggun, Roggun, Roggun, Roggun, Anni, aus Lyck, jetzt Rüdes-
heimer Straße 115, 64295 Darm-
stadt, am 20. April

ZUMZUMZUMZUMZUM 94. G 94. G 94. G 94. G 94. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Grübler, Grübler, Grübler, Grübler, Grübler, Emmi, geb. Matulat, aus Kara-

lene, Kreis     Insterburg, und     Weide-
nau, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Wiers-
häuser Weg 69, 34346 Hannoversch
Münden, am 19. April

Lumma,Lumma,Lumma,Lumma,Lumma, Emilie, geb. Chilla, aus Groß
Schöndamerau, Kreis Ortelsburg,
jetzt Grenzstraße 43, 46535 Dinsla-
ken, am 14. April

Roloks,Roloks,Roloks,Roloks,Roloks, Monica, geb. Schmorn, aus
Kahlholz, Kreis Heiligenbeil, jetzt
Adolf-Friedrich-Straße 16, 23758
Oldenburg, am 20. April

Tietz, Tietz, Tietz, Tietz, Tietz, Gertrud, aus Groß Köllen, Kreis
Rößel, jetzt Oberheidstraße 142,
45475 Mülheim a. d. Ruhr, am
14. April

Sinagowitz, Sinagowitz, Sinagowitz, Sinagowitz, Sinagowitz, Eduard, aus Neidenburg,
jetzt H.-Driesch-Straße 65, 04179
Leipzig, am 18. April

ZUMZUMZUMZUMZUM 93. G 93. G 93. G 93. G 93. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Buchholz, Buchholz, Buchholz, Buchholz, Buchholz, Charlotte, geb. Wisch, aus

Ostseebad Cranz, jetzt Osterberg 1a,
24113 Molfsee, am 20. April

Chaborski, Chaborski, Chaborski, Chaborski, Chaborski, Fritz, aus Bartzendorf und
Breitenfeld, Kreis Neidenburg, jetzt
An der Kästehalde 2, 77728 Oppe-
nau, am 16. April

Rusch, Rusch, Rusch, Rusch, Rusch, Margarete, aus Gerwen, Kreis
Gumbinnen, jetzt Hafenstraße 9,
21502 Geesthacht, am 18. April

Weynell, Weynell, Weynell, Weynell, Weynell, Gertrud, geb. Timm, aus Ta-
piau, Fährkrug, Kreis Wehlau, jetzt
Hombergen 112, 41334 Nettetal, am,
20. April

ZUMZUMZUMZUMZUM 92. G 92. G 92. G 92. G 92. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Dorra, Dorra, Dorra, Dorra, Dorra, Gustav, aus Kannwiesen, Kreis

Ortelsburg, jetzt Pfalzfelder Straße
20, 56291 Norath, am 17. April

Gerner, Gerner, Gerner, Gerner, Gerner, Gertrud, geb. Stotzka, aus
Grünbaum, Kreis Elchniederung,
jetzt Angelser Straße 50, 28844 Wey-
he, am 14. April

Jansen,Jansen,Jansen,Jansen,Jansen, Friedrich, aus Lindenort und
Mingfen, Kreis Ortelsburg, jetzt
Walsroder Straße 1  (Seniorenzen-
trum Findorff), 28215 Bremen, am
18. April

Regge, Regge, Regge, Regge, Regge, Erwin, aus Treuburg Markt,
jetzt Im Redder 21, 25746 Heide, am
15. April

Waschkowski,Waschkowski,Waschkowski,Waschkowski,Waschkowski, Adolf, aus Rummau-
Ost, Kreis Ortelsburg, jetzt Hinter-
dorfstraße 13, 56077 Koblenz-Arz-
heim, am 15. April

ZUMZUMZUMZUMZUM 91. G 91. G 91. G 91. G 91. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Bialluch, Bialluch, Bialluch, Bialluch, Bialluch, Emil, aus Klein Schiemanen,

Kreis Ortelsburg, jetzt Auf der Höhe
14, 21698 Harsefeld, am 15. April

Gronies,Gronies,Gronies,Gronies,Gronies, Anna, geb. Jeworutzki, aus
Altkirchen, Kreis Ortelsburg, jetzt
Höscheider Straße 75, 42699 Solin-
gen, am 19. April

Skibba, Skibba, Skibba, Skibba, Skibba, Helene, aus Diebauen, Kreis
Treuburg, jetzt Ludwig-Auerbach-
Straße 9, 77960 Seelbach, am
17. April

Scherello, Scherello, Scherello, Scherello, Scherello, Erich, aus Heldenfelde,
Kreis Lyck, jetzt Ostenfelderstraße
22, 48361 Beelen, am 17. April

ZUMZUMZUMZUMZUM 90. G 90. G 90. G 90. G 90. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Czulczio, Czulczio, Czulczio, Czulczio, Czulczio, Helene, geb. Petzlitz, aus

Kechlersdorf, Kreis Lyck, jetzt Kapu-
zinerstraße 13–15, 97318 Kitzingen,
am 20. April

Dors,Dors,Dors,Dors,Dors, Lydia, geb. Schittek, aus Groß
Schöndamerau, Kreis Ortelsburg,
jetzt Silcherstraße 6, 78604 Riet-
heim-Weilheim, am 18. April

Drobeck, Drobeck, Drobeck, Drobeck, Drobeck, Helene, geb. Annies, aus
Neukirch, Kreis Elchniederung, jetzt
Sertürner Straße 11, 33104 Pader-
born, am 18. April

Eggert, GEggert, GEggert, GEggert, GEggert, Gertrude, aus Königsberg, jetzt
Silberbornstraße 21/2, 34134 Kas-
sel, am 16. April

Liedtke,Liedtke,Liedtke,Liedtke,Liedtke, Frieda, geb. Harnak, aus Balga,
Kreis Heiligenbeil, jetzt Alte Eisen-
berger Straße 25, 67304 Kerzen-
heim, am 20. April

Majewski, Majewski, Majewski, Majewski, Majewski, Franz, aus Neuendorf, Kreis
Lyck, jetzt Windmühlenweg 47,
32584 Löhne, am 19. April

Pitzer,Pitzer,Pitzer,Pitzer,Pitzer, Berta, geb. Schade, aus Groß
Hoppenbruch, Kreis Heiligenbeil,
jetzt 94572 Schöfweg, am 16. April

Potschka, Potschka, Potschka, Potschka, Potschka, Emil, aus Groß Heidenstein,
Kreis Elchniederung, jetzt Rohrberg-
straße 32, 53797 Lohmar, am
14. April

Preuße,Preuße,Preuße,Preuße,Preuße, Anna, geb. König, aus Groß
Hoppenbruch (Romansgut), Kreis
Heiligenbeil, jetzt Reiherstieg 232,
21244 Buchholz, am 6. April

Rohde, Rohde, Rohde, Rohde, Rohde, Herbert, aus Wehlau, Freiheit,
jetzt Osterfelddamm 12, 30627 Han-
nover, am 15. April

Schaffert, Schaffert, Schaffert, Schaffert, Schaffert, Anna, aus Ebenfelde, Kreis
Lyck, jetzt Venloer Straße 572,
50259 Pulheim, am 19. April

StabbertStabbertStabbertStabbertStabbert, Elfriede, geb. Aukschlat, aus
Birkenhausen, Kreis Insterburg, jetzt
Devenstraße 31, 45899 Gelsenkir-
chen, am 14. April

Wienrich, Wienrich, Wienrich, Wienrich, Wienrich, Vera, geb. Wienrich, aus
Amthagen, Kreis Gumbinnen, jetzt
Parkstraße 8, 65189 Wiesbaden, am
9. April

Willimzig, Willimzig, Willimzig, Willimzig, Willimzig, Max, aus Lötzen, jetzt Blu-
menstraße 9, 42655 Solingen, am
14. April

ZUMZUMZUMZUMZUM 85. G 85. G 85. G 85. G 85. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Abromeit, Abromeit, Abromeit, Abromeit, Abromeit, Hertha, geb. Döhring, aus

Klein Heinrichsdorf, Kreis Elchnie-
derung, jetzt Tschaikowskistraße 14,
18069 Rostock, am 15. April

Bednarz,Bednarz,Bednarz,Bednarz,Bednarz, Anneliese, aus Rehbruch,
Kreis Ortelsburg, jetzt Färbergasse
30, 49477 Ibbenbüren, am 16. April

Jeremias, Jeremias, Jeremias, Jeremias, Jeremias, Maria, geb. Bludau, aus Weh-
lau, Parkstraße, jetzt Katharinen-
friedhofstraße     84, 92224 Amberg,
am 19. April

Jandorf, Jandorf, Jandorf, Jandorf, Jandorf, Hildegard, geb. Panzer, aus
Siemienau, Kreis Neidenburg, jetzt
Eichhof, 52393 Hürtgenwald, am
14. April

Kraekel-Winkelmann, Kraekel-Winkelmann, Kraekel-Winkelmann, Kraekel-Winkelmann, Kraekel-Winkelmann, Dora, geb. Krae-
kel, aus Reimannswalde, Kreis Treu-
burg, jetzt Alewinstraße 36 a, 29525
Uelzen, am 18. April

Meiser, Meiser, Meiser, Meiser, Meiser, Herta, geb. Broska, aus Rot-
bach, Kreis Lyck, jetzt Bassener Stra-
ße 13, 28832 Achim, am 18. April

Otto, Otto, Otto, Otto, Otto, Hildegard, geb. Rogalla, aus Ittau
und Malshöfen, Kreis Neidenburg,
jetzt Zuckerstraße 3,     38442 Wolfs-
burg, am 19. April

Stephanski, Stephanski, Stephanski, Stephanski, Stephanski, Hildegard, geb. Bromberg,
aus Bartkengut, Kreis Neidenburg,
jetzt Düppelstraße 9, 46238 Bottrop,
am 14. April

ZUMZUMZUMZUMZUM 80. G 80. G 80. G 80. G 80. GEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAGEBURTSTAG
Badorrek, Badorrek, Badorrek, Badorrek, Badorrek, Kurt, aus Lehmanen, Kreis

Ortelsburg, jetzt Karlstraße 25,
37603 Holzminden, am 16. April

Bäthke, Bäthke, Bäthke, Bäthke, Bäthke, Herbert, aus Rotenkamp, Kreis
Gumbinnen, jetzt Jungstraße 44,
47229 Duisburg, am 18. April

Bastian, Bastian, Bastian, Bastian, Bastian, Margarete, aus Albrechtswal-
de, Kreis Mohrungen, jetzt Paulus-
straße 27, 33602 Bielefeld, am
14. April

Beyer, Beyer, Beyer, Beyer, Beyer, Emma, geb. Mauer, aus Dissel-
berg-Augusten, Kreis Ebenrode,
jetzt Am Ehrberg 24, 37619 Boden-
werder, am 14. April

Bludau, Bludau, Bludau, Bludau, Bludau, Erika, aus Lyck, jetzt Herr-
mannstraße 61, 35037 Marburg, am
14. April

Böttcher, Böttcher, Böttcher, Böttcher, Böttcher, Horst, aus Kleinwarschen,
Kreis Elchniederung, jetzt Antonius-
straße 4, 47877 Willich, am 18. April

Brodowski, Brodowski, Brodowski, Brodowski, Brodowski, Erwin, aus Giesen, Kreis
Lyck, jetzt Am Wiesenbach 35,
49124 Georgmarienhütte, am
17. April

Bujanowski, Bujanowski, Bujanowski, Bujanowski, Bujanowski, Willy, aus Langheide,
Kreis Lyck, jetzt Uhlenhorst 10,
45661 Recklinghausen, am 15. April

Burmeister, Burmeister, Burmeister, Burmeister, Burmeister, Elfriede, geb. Lazarzewski,
aus Stradaunen, Kreis Lyck, jetzt

Vollmerskamp 3, 45138 Essen, am
20. April

Czychi,Czychi,Czychi,Czychi,Czychi, Mathilde, geb. Kowalzik, aus
Moschnen, Kreis Treuburg, jetzt Sie-
benbürgenstraße 19, 91550 Dinkels-
bühl, am 20. April

Drubba, Drubba, Drubba, Drubba, Drubba, Otto, aus Rosenheide, Kreis
Lyck, jetzt Herringser Höfe 11 a,
59505 Bad Sassendorf, am 18. April

Eckert,Eckert,Eckert,Eckert,Eckert, Hildegard, geb. Ruskowski, aus
Waplitz, Kreis Ortelsburg, jetzt Berg-
knappenstraße 106, 45663 Reckling-
hausen, am 19. April

Engelhardt,Engelhardt,Engelhardt,Engelhardt,Engelhardt, Alfred, aus Mallwen, Kreis
Schloßberg, jetzt wohnhaft in Sacra-
mento (Kalifornien)/USA, am
18. April

Fortak, Fortak, Fortak, Fortak, Fortak, Walter, aus Ittau, Kreis Neiden-
burg, jetzt Fallersleber Straße 38,
38110 Braunschweig, am 18. April

Gerullis,Gerullis,Gerullis,Gerullis,Gerullis, Hildegard, aus Schublau,
Kreis Gumbinnen, jetzt Spitalhof-
straße 38, 94032 Passau, am 27. März

Hinz, Hinz, Hinz, Hinz, Hinz, Magdalene, geb. Seewald, aus
Neidenburg, jetzt Lostauer Weg 3,
39291 Möser, am 20. April

Höfner,Höfner,Höfner,Höfner,Höfner, Regine, aus Gerdauen, jetzt
Andersenweg 8, 60431 Frankfurt
a. M., am 17. April

Hohkamp, Hohkamp, Hohkamp, Hohkamp, Hohkamp, Eleonore, geb. Klein, aus
Regeln, Kreis Lyck, jetzt Dreeker
Weg 2, 33739 Bielefeld, am 16. April

Käckenmeister,Käckenmeister,Käckenmeister,Käckenmeister,Käckenmeister, Gerhard, aus Adams-
hausen-Moorbude, Kreis Gumbin-
nen, jetzt Retgendorfer Straße 6,
19067 Neuschlagsdorf, am 17. April

Kays,Kays,Kays,Kays,Kays, Max, aus Klein Leschienen, Kreis
Ortelsburg, jetzt Rudolfstraße 39,
58089 Hagen, am 15. April

Klein,Klein,Klein,Klein,Klein, Richard, aus Stein/Königsblu-
menau, Kreis Preußisch Holland,
jetzt Kurze Straße 6, 59199 Bönen,
am 16. April

Kraas,Kraas,Kraas,Kraas,Kraas, Anna, geb. Perkampus, aus
Eichhagen, Kreis Ebenrode, jetzt
Rochusstraße 246, 41179 Mönchen-
gladbach, am 15. April

Kroll, Kroll, Kroll, Kroll, Kroll, Martin, aus Balga, Kreis Heili-
genbeil, jetzt Querweg 8, 29581 Ger-
dau, am 6. April

Langecker,Langecker,Langecker,Langecker,Langecker, Horst, aus Friedberg, Kreis
Treuburg, jetzt Kokenmühlenstraße
19 b, 48529 Nordhorn, am 15. April

Lehming, Lehming, Lehming, Lehming, Lehming, Erika, geb. Jörgens, aus Lyck,
Kaiser-Wilhelm-Straße 106, jetzt
Fleckenwaldweg 14, 70195 Stutt-
gart, am 15. April

Nilenski,Nilenski,Nilenski,Nilenski,Nilenski, Erich, aus Kutzburg, Kreis
Ortelsburg, jetzt Münsterstraße 368,
40470 Düsseldorf, am 16. April

Quintern,Quintern,Quintern,Quintern,Quintern, Felicitas, geb. Kalweit, aus
Osterode, Elwenspoekstraße 29,
jetzt Utendorfer Straße 54, 98617
Meiningen, am 14. April

Riegert,Riegert,Riegert,Riegert,Riegert, Horst, aus Schweizersfelde,
Kreis Gumbinnen, jetzt Auf dem
Bahnhof 2, 32351 Steinwede-Le-
vern, am 25. März

Rohde, Rohde, Rohde, Rohde, Rohde, Theodor, aus Wargienen, Kreis
Wehlau, jetzt Dieselstraße 2, 65197
Wiesbaden, am 14. April

Rohn, Rohn, Rohn, Rohn, Rohn, Hans-Lothar, aus Weidlacken,
Kreis Wehlau, jetzt Farnstraße 13,
90530 Wendelstein, am 16. April

Siese,Siese,Siese,Siese,Siese, Margrit, geb. Nowoczin, aus Ko-
bulten, Kreis Ortelsburg, jetzt Putz-
brunner Straße 51, 85521 Otto-
brunn, am 14. April

Schacht,Schacht,Schacht,Schacht,Schacht, Erna, geb. Keilus, aus
Schirrau, Kreis Wehlau, jetzt Po-
sener Straße 10, 29345 Unterlüß, am
15. April

Schmidtke,Schmidtke,Schmidtke,Schmidtke,Schmidtke, Edith, geb. Janz, aus Len-
tenbude, Kreis Elchniederung, jetzt
Bültestraße 11, 32584 Löhne, am
15. April

Schneeweis,Schneeweis,Schneeweis,Schneeweis,Schneeweis, Lieselotte, geb. Mex, aus
Lötzen, jetzt Freundschaft 27 b,
14806 Baitz, am 14. April

Strasdun,Strasdun,Strasdun,Strasdun,Strasdun, Elsbeth, geb. Adomeit, aus
Langenweiler, Kreis Gumbinnen,
jetzt Dr.-Knels-Straße 5, 19067 Ra-
debeul, am 18. April

Teylich,Teylich,Teylich,Teylich,Teylich, Betty, geb. Leidig, aus Neufel-
de, Kreis Elchniederung, jetzt Thäl-
mannring 42, 99518 Bad Sulza, am
15. April

Turge,Turge,Turge,Turge,Turge, Edith, geb. Noetzel, aus Paters-
walde, Kreis Wehlau, jetzt Graben-
seestraße 15, 29221 Celle, am
19. April

ZURZURZURZURZUR D D D D DIAMANTENENIAMANTENENIAMANTENENIAMANTENENIAMANTENEN H H H H HOCHZEITOCHZEITOCHZEITOCHZEITOCHZEIT
Meyer, Meyer, Meyer, Meyer, Meyer, Hans, und Frau Margarete, geb.

Burgschat, aus Hansruh, Kreis
Schloßberg, jetzt Kempener Straße
27, 52525 Heinsberg, am 17. April

Milger, Milger, Milger, Milger, Milger, Eberhard, und Frau Margot,
geb. Vorbau, aus Wolfsee, Kreis Löt-
zen, jetzt Menkestraße 1, 31812 Bad
Pyrmont, am 20. April

ZURZURZURZURZUR G G G G GOLDENENOLDENENOLDENENOLDENENOLDENEN H H H H HOCHZEITOCHZEITOCHZEITOCHZEITOCHZEIT
Bankowski,Bankowski,Bankowski,Bankowski,Bankowski, Bruno, und Frau Liesbeth,

geb. Wrona, aus Rudwangen, Kreis
Sensburg, jetzt Am Burgfeld 32,
85077 Manching, am 11. April ■

Das Abo erhält:

Name / Vorname

Straße / Nr.

PLZ / Ort

Telefon

Das Abo hat geworben/verschenkt:

Name / Vorname

Straße / Nr.

PLZ / Ort

Telefon

Zahlungsart:

per Rechnung
per Einzugsermächtigung (nur bei Konten in Deutschland)

jährlich halbjährlich vierteljährlich
Inland €   90,60 € 45,30 € 22,65
Ausland € 114,00 € 57,00
Luftpost € 158,40

Die Lieferung nach Übersee soll erfolgen
per Schiffssendung (Auslandspreis) per Luftpost

Gültig ist der jeweils aktuelle Bezugspreis.
Ihre Abobestellung gilt für mindestens ein Jahr.

Kontonummer

bei

Bankleitzahl

Datum, Unterschrift des Kontoinhabers

Widerrufsgarantie: Diese Bestellung kann innerhalb von 7 Tagen ab Bestellung schriftlich beim Ostpreußen-
blatt-Vertrieb, Parkallee 84/86, 20144 Hamburg, widerrufen werden. Zur Fristwahrung genügt die rechtzeitige
Absendung.

Datum / 2. Unterschrift

Sie werben einen
neuen Abonnenten

Als Dankeschön für die Vermittlung oder das Verschenken eines Jahres-
abos erhalten Sie Ihre persönliche Prämie.
Außerdem werden Sie mit dieser Bestellung förderndes Mitglied der Landsmannschaft Ostpreußen e. V. Für bestehende
und eigene Abonnements oder Kurzzeitabos (unter 12 Monaten) wird keine Prämie gewährt. Prämienauslieferung solange
der Vorrat reicht.

Wir schenken Ihnen
diese beiden CDs

Ich bestelle persönlich

Ich verschenke ein Abonnement

Ich werbe einen Abonnenten

Preußisches

aus erster Hand

Geschichten und Lieder
aus Ostpreußen

Zogen einst fünf wilde Schwäne

Die schönsten ostpreußischen Lieder, z. B.
Ännchen von Tharau, Abends treten Elche aus
den Dünen, Zogen einst fünf wilde Schwäne,

Freiheit, die ich meine, Land der dunklen
Wälder u.v.m., Ltg. Eike Funk

Märchen aus dem
Bernsteinland

Die bekannte Schriftstellerin
Ruth Geede hat die Märchen
aufgeschrieben und zeigt sich
hier als Chronistin und
Sprecherin des Landes am
Bernsteinmeer,

das besonders lebendig wird in den heiteren
Tiermärchen und ihrer zum Teil mit ostpreußi-
schem Platt durchsetzten Erzählweise.

✃

✃
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LLLLLANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPE B B B B BERLINERLINERLINERLINERLIN

Vors.: Hans-Joachim Wolf, Te-Vors.: Hans-Joachim Wolf, Te-Vors.: Hans-Joachim Wolf, Te-Vors.: Hans-Joachim Wolf, Te-Vors.: Hans-Joachim Wolf, Te-
lefon (03 37 01) 5 76 56, Ha-lefon (03 37 01) 5 76 56, Ha-lefon (03 37 01) 5 76 56, Ha-lefon (03 37 01) 5 76 56, Ha-lefon (03 37 01) 5 76 56, Ha-
bichtweg 8, 14979 Groß-bichtweg 8, 14979 Groß-bichtweg 8, 14979 Groß-bichtweg 8, 14979 Groß-bichtweg 8, 14979 Groß-
beeren, Geschäftsführung:beeren, Geschäftsführung:beeren, Geschäftsführung:beeren, Geschäftsführung:beeren, Geschäftsführung:
Telefon (0 30) 23 00 53 51,Telefon (0 30) 23 00 53 51,Telefon (0 30) 23 00 53 51,Telefon (0 30) 23 00 53 51,Telefon (0 30) 23 00 53 51,
Deutschlandhaus, Stresemann-Deutschlandhaus, Stresemann-Deutschlandhaus, Stresemann-Deutschlandhaus, Stresemann-Deutschlandhaus, Stresemann-
straße 90, 10963 Berlinstraße 90, 10963 Berlinstraße 90, 10963 Berlinstraße 90, 10963 Berlinstraße 90, 10963 Berlin

So., 13. April, RastenburgRastenburgRastenburgRastenburgRastenburg, fällt aus.
Fr., 25. April, MohrungenMohrungenMohrungenMohrungenMohrungen, 15 Uhr, Re-

staurant Sternstunde, Kreuznacher
Straße 29, 14197 Berlin. Anfragen
an Ursula Dronsek, Telefon (0 30)
2 16 43 38.

Fr., 25. April, Pillkallen, StallupönenPillkallen, StallupönenPillkallen, StallupönenPillkallen, StallupönenPillkallen, Stallupönen,
13.30 Uhr, Haus des Älteren Bür-
gers, Werbellinstraße 42, 12053
Berlin, Frühlingsfest. Anfragen an
Günter Kropp, Telefon (0 30)
3 31 25 90.

Sbd., 26. April, BartensteinBartensteinBartensteinBartensteinBartenstein, 14.30 Uhr,
Rathaus Zehlendorf, Kirchstraße 1–3,
Raum C 22/23. Anfragen an Elfriede
Fortange, Telefon (0 30) 4 94 44 04.

LLLLLANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPE
HHHHHAMBURGAMBURGAMBURGAMBURGAMBURG

Vors.: Hartmut Klingbeutel,Vors.: Hartmut Klingbeutel,Vors.: Hartmut Klingbeutel,Vors.: Hartmut Klingbeutel,Vors.: Hartmut Klingbeutel,
Kippingstraße 13, 20144 Ham-Kippingstraße 13, 20144 Ham-Kippingstraße 13, 20144 Ham-Kippingstraße 13, 20144 Ham-Kippingstraße 13, 20144 Ham-
burg, Telefon (0 40) 44 49 93,burg, Telefon (0 40) 44 49 93,burg, Telefon (0 40) 44 49 93,burg, Telefon (0 40) 44 49 93,burg, Telefon (0 40) 44 49 93,
Mobiltelefon (01 70) 3 10 28 15Mobiltelefon (01 70) 3 10 28 15Mobiltelefon (01 70) 3 10 28 15Mobiltelefon (01 70) 3 10 28 15Mobiltelefon (01 70) 3 10 28 15

LANDESGRUPPELANDESGRUPPELANDESGRUPPELANDESGRUPPELANDESGRUPPE

Sonntag, 27. April, Sonntag, 27. April, Sonntag, 27. April, Sonntag, 27. April, Sonntag, 27. April, 10, Uhr, ost-
preußischer Heimatgottesdienst
mit Abendmahl in der Erlöser-
Kirche, Junge Straße 7, Nähe Ber-
liner-Tor. Die kirchenmusikali-
sche Ausgestaltung liegt in den
Händen von Herrn Seggermann.
Der Ostpreußenchor Hamburg
wirkt mit. Die ostpreußische Li-
turgie wird die Teilnehmer durch
die Feier begleiten. Die Lesung
hält Waltraut Beger und die Pre-
digt Pastor i. R. Schulz-Sandhof
von der Gemeinschaft evangeli-
scher Ostpreußen. Im Anschluß
an den Gottesdienst wird eine
Tasse Kaffee/Tee gereicht.

BEZIRKSGRUPPEBEZIRKSGRUPPEBEZIRKSGRUPPEBEZIRKSGRUPPEBEZIRKSGRUPPE
Farmsen/WalddörferFarmsen/WalddörferFarmsen/WalddörferFarmsen/WalddörferFarmsen/Walddörfer –  Dienstag,

6. Mai, 16 Uhr, Treffen der Gruppe im
Vereinslokal Condor, Berner Heer-
weg 188, 22159 Hamburg.

Hamm/HornHamm/HornHamm/HornHamm/HornHamm/Horn – Sonntag, 4. Mai, 14
Uhr, Frühlingsfeier in der Altentages-
stätte Horn, Am Gojenboom 30, gleich
neben dem U-Bahn Parkplatz Horner
Rennbahn. Nach der gemeinsamen
Kaffeetafel mit selbstgebackenem Ku-
chen gibt es wieder Humor und Tanz
mit Peter. Tischreservierung auf
Wunsch bitte bei Siegfried Czernitzki
unter Telefon (0 40) 6 93 27 24. Alle
Gäste und Freunde sind herzlich will-
kommen.

Harburg/WilhelmsburgHarburg/WilhelmsburgHarburg/WilhelmsburgHarburg/WilhelmsburgHarburg/Wilhelmsburg – Montag,
28. April, 15 Uhr, Heimatnachmittag
im Gasthaus Waldquelle, Höpenstra-
ße 88, Meckelfeld (mit dem Bus 443
bis Waldquelle).

KREISGRUPPEKREISGRUPPEKREISGRUPPEKREISGRUPPEKREISGRUPPE
OsterodeOsterodeOsterodeOsterodeOsterode – Donnerstag, 22. Mai,

9.30 Uhr, Tagesausflug zum Fisches-
sen nach Büsum. Preis für die Hin-
und Rückfahrt sowie Mittagessen in
Büsum 25 Euro pro Person. Gäste sind
herzlich willkommen. Anmeldung an
Marie-Louise Stanke, Dorfstraße 40,
22889 Tangstedt, Telefon (0 41 09)
90 14.

SensburgSensburgSensburgSensburgSensburg – Sonntag, 13. April, 15
Uhr, Treffen der Gruppe im Polizei-
sportheim, Sternschanze 4. Es gibt
Osterüberraschungen. Gäste sind
herzlich willkommen.

WESTPREUSSENWESTPREUSSENWESTPREUSSENWESTPREUSSENWESTPREUSSEN
Sonnabend, 12. April, Sonnabend, 12. April, Sonnabend, 12. April, Sonnabend, 12. April, Sonnabend, 12. April, 15 Uhr, Tref-

fen der Gruppe auf dem Restaurant-
schiff „Galatea“ an der Binnenalster,
Ballindamm (S-Bahnstation Jungfern-
stieg). Bei Kaffee und Kuchen kann
man sich in Frühlingsstimmung ver-
setzen lassen. Das Ehepaar Froh wird
einen schönen Reigen Volks- und
Heimatlieder zum besten geben.

SALZBURGER VEREINSALZBURGER VEREINSALZBURGER VEREINSALZBURGER VEREINSALZBURGER VEREIN
SonnabendSonnabendSonnabendSonnabendSonnabend, 10. Mai,10. Mai,10. Mai,10. Mai,10. Mai, 13 Uhr, Tref-

fen der Gruppe im Hotel St. Raphael,
Adenauerallee 41,  Hamburg. Christi-
an Papendick hält einen Diavortrag
„Was ist noch zu retten? – Deutsche
Bausubstanz im nördlichen Ostpreu-
ßen“.

LLLLLANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPE
BBBBBADENADENADENADENADEN-W-W-W-W-WÜRTTEMBERGÜRTTEMBERGÜRTTEMBERGÜRTTEMBERGÜRTTEMBERG

Vors.: Günter Zdunnek, Post-Vors.: Günter Zdunnek, Post-Vors.: Günter Zdunnek, Post-Vors.: Günter Zdunnek, Post-Vors.: Günter Zdunnek, Post-
fach 12 58, 71667 Marbach. Ge-fach 12 58, 71667 Marbach. Ge-fach 12 58, 71667 Marbach. Ge-fach 12 58, 71667 Marbach. Ge-fach 12 58, 71667 Marbach. Ge-
schäftsstelle: Schloßstraße 92,schäftsstelle: Schloßstraße 92,schäftsstelle: Schloßstraße 92,schäftsstelle: Schloßstraße 92,schäftsstelle: Schloßstraße 92,
70176 Stuttgart70176 Stuttgart70176 Stuttgart70176 Stuttgart70176 Stuttgart

Schorndorf Schorndorf Schorndorf Schorndorf Schorndorf  – Dienstag, 15. April,  15
Uhr, Treffen der Gruppe in der Karl-
Wahl-Begegnungsstätte, Augusten-
straße 4. Motto der Zusammenkunft
„Ostern wie zu Hause“. Auch Gäste
sind immer herzlich willkommen. Bit-
te den Schaukasten in der Philipp-
Palm-Straße beachten.

LLLLLANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPE B B B B BAYERNAYERNAYERNAYERNAYERN

Vors.: Friedrich-Wilhelm Böld,Vors.: Friedrich-Wilhelm Böld,Vors.: Friedrich-Wilhelm Böld,Vors.: Friedrich-Wilhelm Böld,Vors.: Friedrich-Wilhelm Böld,
Tel. (08 21) 51 78 26, Fax (08 21)Tel. (08 21) 51 78 26, Fax (08 21)Tel. (08 21) 51 78 26, Fax (08 21)Tel. (08 21) 51 78 26, Fax (08 21)Tel. (08 21) 51 78 26, Fax (08 21)
3 45 14 25, Heilig-Grab-Gasse3 45 14 25, Heilig-Grab-Gasse3 45 14 25, Heilig-Grab-Gasse3 45 14 25, Heilig-Grab-Gasse3 45 14 25, Heilig-Grab-Gasse
3, 86150 Augsburg3, 86150 Augsburg3, 86150 Augsburg3, 86150 Augsburg3, 86150 Augsburg

BambergBambergBambergBambergBamberg – Die diesjährige Haupt-
versammlung begann mit der Neu-
wahl des Vorstandes. Zu Gast war Hel-
mut Starosta, Bezirksvorsitzender
Oberfranken des BdV. Er übernahm
auch die Leitung der Wahlen.
Zunächst gedachte man der Toten des
letzten Krieges und der Verstorbenen
des letzten Jahres. Immer wieder wird
bewußt, daß die Grabstätten der Vor-
fahren entweder zerstört oder nicht
zugänglich sind, ein Großteil der Ge-
fallenen, Verschleppten oder auf der
Flucht Verstorbenen hat nicht einmal
einen Ort des Gedenkens. Der Tätig-
keitsbericht des letzen Jahres wurde
verlesen. In den Monatsversammlun-
gen wurden folgende Themen durch
Mitglieder der Gruppe behandelt: die
Kurische Nehrung, Rominter Heide,
der Elch, Gebräuche zu Erntedank, die
Lebensgeschichten von Immanuel
Kant, Agnes  Miegel und Königin Lui-
se. Die Auswahl erfolgte auch unter
dem Gesichtspunkt, daß Landschaft
und Kultur des deutschen Ostens
nicht in Vergessenheit geraten sollen.
Nach dem Kassenbericht und dem
Bericht aus der Tätigkeit der Frauen-
gruppe fand die Wahl statt und brachte
folgendes Ergebnis: 1. Vorsitzende
Edita Jackermeier, Stellvertreter Ruth
Leskien und Hubert Sakiwski, Schrift-
führerin Rosemarie Pezzi, Beisitzerin
Lydia Ramer; Kassenwart Hubert Sa-
kowski, Rechtsberater Udo Bogdan,
Kulturreferentin Ruth Leskien, Kas-
senprüfer Erwin Ramer, Leiterin der
Frauengruppe Erna Nagl. Lm. Starosta
bedankte sich für den unkomplizier-
ten Wahlverlauf und appellierte, die
Werbung der jüngeren Generation
nicht außer acht zu lassen. Kultur und
Tradition sollten weitergeführt wer-
den. Seit der Charta der Heimatver-
triebenen (1953) ist der Verzicht auf
Vergeltung gültig, doch das Recht auf
Heimat bleibt als allgemeines Men-
schenrecht erhalten. Udo Bogdan, der
aus Johannisburg stammt, hielt ein
Referat über die Johannisburger Hei-
de, die mit 964 Quadratkilometern das
größte Waldgebiet in Preußen war und
von vielen Seen durchsetzt ist. Die
Landschaft in Masuren zieht sich von
Johannisburg bis in die Kreise Sens-
burg und Ortelsburg hinein. Mehr als
50 Prozent Forst bildet die Grundlage
für viele Sägewerke. Die Masurenkie-
fer wurde erst nach 100 bis 150 Jahren
geschlagen und war begehrtes Holz für
die Möbelindustrie. Wildbestand wa-
ren hauptsächlich Rehe, Wildschwei-
ne und Hasen; an den vielen Seen gab
es Wassergeflügel aller Art; der südli-
che Teil war ein Vogelschutzgebiet.
Auch die Königseichen standen unter
Naturschutz. Seit eh und je wurden
Brandschutzschneisen freigehalten,
so daß es zu großen Bränden nicht
kommen konnte. Der Tourismus fin-
det eigentlich erst heute statt, vor al-
lem durch die Fahrten auf der Kruttin-
na, ein Kurhaus mit Hotel gab es seit
1935 nur am Niedersee, wo auch viel
Wassersport getrieben wurde. Segeln
und Rudern. Das Klima ist gemischt
kontinental, keine langen Regenperio-
den, Juli und August konnten sehr heiß
werden; die Winter entsprechend sehr
kalt.

Bayreuth Bayreuth Bayreuth Bayreuth Bayreuth – Freitag, 25. April, 16.30
Uhr, Treffen der Gruppe in der Braue-
reischänke am Markt, Maximilianstra-
ße 56.

Kempten Kempten Kempten Kempten Kempten – Sonnabend, 26. April,
„Ostern in der Heimat“, Lingstraße.

Landshut Landshut Landshut Landshut Landshut – Dienstag, 15. April, 14
Uhr, Treffen der Gruppe zum Oster-
fest im „Zur Insel“.

RosenheimRosenheimRosenheimRosenheimRosenheim – Bei der Jahreshaupt-
versammlung wurde der Vorstand neu
gewählt. Als Wahlleiter hatte sich Ger-

hard Runau zur Verfügung gestellt und
als Beisitzer Sabine Kink. Leger und
unbürokratisch, von allen begrüßt,
wurde der Wahlvorgang vorgenom-
men. Zunächst gaben alle Vorstands-
mitglieder einen Überblick über ihre
Aktivitäten. Willi Gennis erwähnte
den Ausflug und die gelungenen Feste,
wobei er besonders auf das Weih-
nachtsfest hinwies. 2. Vorsitzender
Georg Kuhnigk berichtete über seine
Besuche bei Geburtstagsjubilaren und
Kranken. Außerdem gab er seinen
Rücktritt bekannt. Irene Kuhnigk wur-
de für ihre sehr gewissenhafte Kasse
von den Kassenprüfern Horst Schmo-
lin und Manfred Karpinski gelobt. Kul-
turwart Horst Lexuth erwähnte neben
seinen verschiedenen Filmvorführun-
gen die Zusammenarbeit mit Herrn
August, der für die Hilfsgütertranspor-
te nach Königsberg verantwortlich ist.
Inge Mommert konnte auf eine gute
Zusammenarbeit mit der Presse zu-
rückblicken. Hella Schmolin verwies
auf die Ausschmückung der Räume
bei Festen. Nach der Entlastung des
Vorstandes wurde neu gewählt. Das
Amt des 2. Vorsitzenden übernimmt
Marianne Lexuth aus Holzkirchen.
Der Vorstand setzt sich wie folgt zu-
sammen: 1. Vorsitzender Willi Gennis,
2. Vorsitzende Marianne Lexuth, Kul-
turwart Horst Lexuth, Kassenwartin
Irene Kuhnigk, Schriftführerin Inge
Mommert und Frauengruppe Hella
Schmolin und Irene Kuhnigk. Zum
Schluß dankte Lm. Gennis Lm. Kuh-
nigk für seine 22-jährige Mitglied-
schaft, davon zehn Jahre im Vorstand,
für vorbildliche Arbeit. Er hat nicht
nur in aufopfernder Weise die Belange
der Gruppe vertreten, sondern auch
vielfach zur Unterhaltung beigetragen.
Dafür erhielt er die Ehrenurkunde.
Anschließend erfreute Willi Gennis
mit den neusten Informationen aus
der Heimat, besonders aus Königs-
berg, und mit einem Gedicht in Mund-
art „Das Hutche“. In Königsberg ist der
Lebensstandard viel besser geworden.
Kleinbetriebe entstehen, Schulbusse
fahren im Gebiet um Cranz.

LLLLLANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPE
BBBBBRANDENBURGRANDENBURGRANDENBURGRANDENBURGRANDENBURG

Landesvorsitzender: HorstLandesvorsitzender: HorstLandesvorsitzender: HorstLandesvorsitzender: HorstLandesvorsitzender: Horst
Haut, Oranienburger Chaus-Haut, Oranienburger Chaus-Haut, Oranienburger Chaus-Haut, Oranienburger Chaus-Haut, Oranienburger Chaus-
see 7, 16515 Schmachtenha-see 7, 16515 Schmachtenha-see 7, 16515 Schmachtenha-see 7, 16515 Schmachtenha-see 7, 16515 Schmachtenha-
gen, Telefon und Fax (0 33 01)gen, Telefon und Fax (0 33 01)gen, Telefon und Fax (0 33 01)gen, Telefon und Fax (0 33 01)gen, Telefon und Fax (0 33 01)
80 35 27. Ehrenvorsitzender:80 35 27. Ehrenvorsitzender:80 35 27. Ehrenvorsitzender:80 35 27. Ehrenvorsitzender:80 35 27. Ehrenvorsitzender:
Georg Vögerl, Buggestraße 6,Georg Vögerl, Buggestraße 6,Georg Vögerl, Buggestraße 6,Georg Vögerl, Buggestraße 6,Georg Vögerl, Buggestraße 6,

12163 Berlin, Telefon (0 30) 8 21 20 96,12163 Berlin, Telefon (0 30) 8 21 20 96,12163 Berlin, Telefon (0 30) 8 21 20 96,12163 Berlin, Telefon (0 30) 8 21 20 96,12163 Berlin, Telefon (0 30) 8 21 20 96,
Fax (0 30) 8 21 20 99Fax (0 30) 8 21 20 99Fax (0 30) 8 21 20 99Fax (0 30) 8 21 20 99Fax (0 30) 8 21 20 99

Brandenburg a. d. HBrandenburg a. d. HBrandenburg a. d. HBrandenburg a. d. HBrandenburg a. d. H. – Donnerstag,
24. April, 13 Uhr, Treffen der Frauen-
gruppe in der Kurstraße 17. Auf dem
Programm steht der Besuch des Indu-
striemuseums in Brandenburg.

LLLLLANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPE B B B B BREMENREMENREMENREMENREMEN

Vors.: Helmut Gutzeit, Tel.Vors.: Helmut Gutzeit, Tel.Vors.: Helmut Gutzeit, Tel.Vors.: Helmut Gutzeit, Tel.Vors.: Helmut Gutzeit, Tel.
(04 21) 25 06 68, Fax (04 21)(04 21) 25 06 68, Fax (04 21)(04 21) 25 06 68, Fax (04 21)(04 21) 25 06 68, Fax (04 21)(04 21) 25 06 68, Fax (04 21)
25 01 88, Hodenberger Stra25 01 88, Hodenberger Stra25 01 88, Hodenberger Stra25 01 88, Hodenberger Stra25 01 88, Hodenberger Straßeßeßeßeße
39 b, 28355 Bremen. Ge-39 b, 28355 Bremen. Ge-39 b, 28355 Bremen. Ge-39 b, 28355 Bremen. Ge-39 b, 28355 Bremen. Ge-
schäftsführer: Bernhard Heit-schäftsführer: Bernhard Heit-schäftsführer: Bernhard Heit-schäftsführer: Bernhard Heit-schäftsführer: Bernhard Heit-
ger, Telefon (04 21) 51 06 03,ger, Telefon (04 21) 51 06 03,ger, Telefon (04 21) 51 06 03,ger, Telefon (04 21) 51 06 03,ger, Telefon (04 21) 51 06 03,
Heilbronner Straße 19, 28816Heilbronner Straße 19, 28816Heilbronner Straße 19, 28816Heilbronner Straße 19, 28816Heilbronner Straße 19, 28816
StuhrStuhrStuhrStuhrStuhr

BremerhavenBremerhavenBremerhavenBremerhavenBremerhaven – Freitag, 11. April, 15
Uhr, Treffen der Frauengruppe im
Barlach-Haus. Heimatnachmittag mit
Osterfeier. – Sonnabend, 26. April, 13
Uhr, Halbtagsfahrt nach Stade vom
Hauptbahnhof  aus.

BremenBremenBremenBremenBremen – Donnerstag, 17. April, 15
Uhr, Treffen der Frauengruppe im
Hotel Westfalia. – Mittwoch, 23. April,
16 Uhr, Treffen der Gruppe im Hotel
Westfalia. Die Geschäftsstelle ist zu
erreichen  in der Parkstraße 4, 28209
Bremen, Telefon (04 21) 3 46 97 18.

Bremen-NordBremen-NordBremen-NordBremen-NordBremen-Nord – Sonnabend, 26.
April, 18 Uhr, „Heringsessen“ mit an-
schließendem Tanz. Nähere Infor-
mationen und Anmeldungen bis
spätestens 21. April unter Telefon
(04 21) 60 89 97 oder (04 21) 60 42 85.

LLLLLANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPE H H H H HESSENESSENESSENESSENESSEN

Vors.: Anneliese Franz, geb.Vors.: Anneliese Franz, geb.Vors.: Anneliese Franz, geb.Vors.: Anneliese Franz, geb.Vors.: Anneliese Franz, geb.
Wlottkowski, Telefon und FaxWlottkowski, Telefon und FaxWlottkowski, Telefon und FaxWlottkowski, Telefon und FaxWlottkowski, Telefon und Fax
(0 27 71) 26 12 22, Hohl 38,(0 27 71) 26 12 22, Hohl 38,(0 27 71) 26 12 22, Hohl 38,(0 27 71) 26 12 22, Hohl 38,(0 27 71) 26 12 22, Hohl 38,
35683 Dillenburg35683 Dillenburg35683 Dillenburg35683 Dillenburg35683 Dillenburg

ErbachErbachErbachErbachErbach – Sonnabend, 19. April,
14.30 Uhr, Treffen der Gruppe im Ver-
einshaus, I. Stock. Raum 1, Jahnstraße
32. Paul Radeck wird mit seiner groß-
artigen Stimme das Osterfest gestal-
ten. Er wird alleine und mit der Grup-
pe einige Osterlieder singen und mit
seinen Gedichten und Kurzgeschich-
ten dem Nachmittag einen feierlichen
Ausdruck geben. Sollte in einem Dorf
in der Heimat, zu Ostern, eine Beson-
derheit durchgeführt worden sein,
dann soll der betreffende Bewohner
ruhig einen Kurzbericht darüber ma-
chen. Liebe Gäste – und vor allem die

Jugend – sind zu dem Osterfest herz-
lich eingeladen.

DarmstadtDarmstadtDarmstadtDarmstadtDarmstadt – Viele Gäste konnte die
Gruppe zum Vortragsabend des Main-
zer Redakteurs Michael Bermeitinger
begrüßen, der einen überaus lebendi-
gen Diavortrag über ost- und west-
preußische Eisenbahnen aus der deut-
schen und heutigen Zeit hielt. Bei den
Vorsitzenden Horst Jantzon (BdD) und
Gerhard Schröder (Gruppe) waren
leichte Zweifel aufgekommen, ob das
überwiegend weibliche Publikum sich
für diesen Vortrag interessieren wür-
de. Bermeitinger verstand es, die Zu-
schauer zu fesseln und ihnen viel Ge-
schichtliches und Anekdotisches über
Eisenbahnen und Bahnwesen nahezu-
bringen. Das Eisenbahnwesen hatte im
Deutschen Reich eine rasante Ent-
wicklung genommen. Ein relativ dich-
tes Streckennetz überzog 1849 schon
das eigentliche Reichsgebiet und
Schlesien, doch West- und Ostpreu-
ßen waren noch weiße Flecken. Posen
war der östlichste Bahnpunkt, und
man konnte dahin von Berlin aus nur
über Stettin gelangen. Die Fahrtzeit
betrug von Berlin nach Stettin 35 Stun-
den, nach Posen 93 Stunden. Von
Darmstadt fuhr man acht Stunden
nach Frankfurt, nach Heidelberg 16
Stunden. Bei einer Durchschnittsge-
schwindigkeit von rund dreieinhalb
Kilometern in der Stunde konnte man
wohl neben dem Zug herlaufen. Dan-
zig bekam erst 1852 einen Bahnan-
schluß, der Hauptbahnhof wurde 1894
bis 1900 erbaut. Die Kenntnisse des
Vortragenden waren so umfassend,
daß es erstaunte. Ob es Vollspur-,
Klein- oder Kreisbahnen waren, sein
Wissen kam anschaulich herüber und
war fundiert. Nur bei der Aussprache
mancher Namen mußte sich Bermei-
tinger Nachhilfe gefallen lassen. Die
Vortragsreise führte von den Dir-
schauer Brücken quer durch Ostpreu-
ßen über das Samland bis nach Pillkal-
len und Eydtkuhnen, wobei auch alte
Plakate, Fahrpläne und Fahrkarten
gezeigt wurden. Als Bermeitinger ei-
nen kleinen Kreisbahn-Omnibus mit
dem uniformierten Fahrer davor zeig-
te, sprang eine Zuhörerin auf und rief
erregt: „Das ist ja der alte Schmidt und
der Bus, mit dem ich jeden Tag zur
Schule gefahren bin!“ Herzlicher Bei-
fall war der Dank für den Ostpreußen-
und Eisenbahnfan. Eine lebhafte Dis-
kussion schloß sich an. Erwin Balduhn
ließ in seiner unnachahmlichen
Mundart die Königsberger Fischwei-
ber auferstehen, Dieter Leitner las eine
humoristische Erzählung von einer
Fahrt mit der Eisenbahn durch den
polnischen Korridor mit großen und
kleinen, amüsanten und traurigen
Schmuggelgeschichten.

WiesbadenWiesbadenWiesbadenWiesbadenWiesbaden – Sonnabend, 12. April,
15 Uhr, Jahreshauptversammlung im
Haus der Heimat, Großer Saal, Fried-
richstraße 35. Nach dem offiziellen
Teil zeigt Dieter Schetat Dias aus dem
Vereinsleben früherer Zeiten. – Don-
nerstag, 24. April, 17.30 Uhr, Stamm-
tisch im Restaurant Kleinfeldchen,
Hollerbornstraße 9. Serviert werden
Königsberger Klopse. Es kann auch
nach der Speisekarte bestellt werden.
Bitte umgehend anmelden bei Familie
Schetat, Telefon (0 61 22) 1 53 58.

LLLLLANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPE M M M M MECKLENECKLENECKLENECKLENECKLEN-----
BURGBURGBURGBURGBURG-V-V-V-V-VORPOMMERNORPOMMERNORPOMMERNORPOMMERNORPOMMERN

Vors.: Manfred F. Schukat, Hir-Vors.: Manfred F. Schukat, Hir-Vors.: Manfred F. Schukat, Hir-Vors.: Manfred F. Schukat, Hir-Vors.: Manfred F. Schukat, Hir-
tenstraße 7 a, 17389 Anklam,tenstraße 7 a, 17389 Anklam,tenstraße 7 a, 17389 Anklam,tenstraße 7 a, 17389 Anklam,tenstraße 7 a, 17389 Anklam,
Tel. (0 39 71) 24 56 88Tel. (0 39 71) 24 56 88Tel. (0 39 71) 24 56 88Tel. (0 39 71) 24 56 88Tel. (0 39 71) 24 56 88

LudwigslustLudwigslustLudwigslustLudwigslustLudwigslust – Sonnabend, 26. April,
10 Uhr, Frühlingstreffen in der Gast-

stätte Schwedt, Bundesstraße 5. Ta-
gesablauf: „Video und Lichtbilder mit
Erdmute von Zitzewitz über Weerdern
(Kreis Angerapp) heute wohnhaft in
Katarinenthal (Schleswig-Holstein)“.
Anschließend Unterhaltung mit be-
kannten Volks- und Heimatliedern aus
Ostpreußen mit Frau Zimmermann.
Dazu sind alle recht herzlich eingela-
den. Für das leibliche Wohl, Mittages-
sen, Kaffee und Kuchen ist gesorgt.

LLLLLANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPE
NNNNNIEDERSACHSENIEDERSACHSENIEDERSACHSENIEDERSACHSENIEDERSACHSEN

Vors.: Dr. Barbara Loeffke, Al-Vors.: Dr. Barbara Loeffke, Al-Vors.: Dr. Barbara Loeffke, Al-Vors.: Dr. Barbara Loeffke, Al-Vors.: Dr. Barbara Loeffke, Al-
ter Hessenweg 13, 21335 Lü-ter Hessenweg 13, 21335 Lü-ter Hessenweg 13, 21335 Lü-ter Hessenweg 13, 21335 Lü-ter Hessenweg 13, 21335 Lü-
neburg, Telefon (0 41 31)neburg, Telefon (0 41 31)neburg, Telefon (0 41 31)neburg, Telefon (0 41 31)neburg, Telefon (0 41 31)
4 26 84. Schriftführer und4 26 84. Schriftführer und4 26 84. Schriftführer und4 26 84. Schriftführer und4 26 84. Schriftführer und
Schatzmeister: Irmgard Bör-Schatzmeister: Irmgard Bör-Schatzmeister: Irmgard Bör-Schatzmeister: Irmgard Bör-Schatzmeister: Irmgard Bör-
necke, Mühlenstraße 22a,necke, Mühlenstraße 22a,necke, Mühlenstraße 22a,necke, Mühlenstraße 22a,necke, Mühlenstraße 22a,
31812 Bad Pyrmont, Telefon31812 Bad Pyrmont, Telefon31812 Bad Pyrmont, Telefon31812 Bad Pyrmont, Telefon31812 Bad Pyrmont, Telefon
(0 52 81) 60 92 68.(0 52 81) 60 92 68.(0 52 81) 60 92 68.(0 52 81) 60 92 68.(0 52 81) 60 92 68.

Bezirksgruppe Lüneburg: Manfred Kirrin-Bezirksgruppe Lüneburg: Manfred Kirrin-Bezirksgruppe Lüneburg: Manfred Kirrin-Bezirksgruppe Lüneburg: Manfred Kirrin-Bezirksgruppe Lüneburg: Manfred Kirrin-
nis, Kreuzgarten 4, 29223 Celle, Telefonnis, Kreuzgarten 4, 29223 Celle, Telefonnis, Kreuzgarten 4, 29223 Celle, Telefonnis, Kreuzgarten 4, 29223 Celle, Telefonnis, Kreuzgarten 4, 29223 Celle, Telefon
(0 51 41) 93 17 70. Bezirksgruppe Braun-(0 51 41) 93 17 70. Bezirksgruppe Braun-(0 51 41) 93 17 70. Bezirksgruppe Braun-(0 51 41) 93 17 70. Bezirksgruppe Braun-(0 51 41) 93 17 70. Bezirksgruppe Braun-
schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10,schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10,schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10,schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10,schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10,
38118 Braunschweig, Telefon (05 31)38118 Braunschweig, Telefon (05 31)38118 Braunschweig, Telefon (05 31)38118 Braunschweig, Telefon (05 31)38118 Braunschweig, Telefon (05 31)
57 70 69. Bezirksgruppe Weser-Ems: Otto57 70 69. Bezirksgruppe Weser-Ems: Otto57 70 69. Bezirksgruppe Weser-Ems: Otto57 70 69. Bezirksgruppe Weser-Ems: Otto57 70 69. Bezirksgruppe Weser-Ems: Otto
von Below, Neuen Kamp 22, 49584 Fürsten-von Below, Neuen Kamp 22, 49584 Fürsten-von Below, Neuen Kamp 22, 49584 Fürsten-von Below, Neuen Kamp 22, 49584 Fürsten-von Below, Neuen Kamp 22, 49584 Fürsten-
au, Telefon (0 59 01) 29 68. Bezirksgruppeau, Telefon (0 59 01) 29 68. Bezirksgruppeau, Telefon (0 59 01) 29 68. Bezirksgruppeau, Telefon (0 59 01) 29 68. Bezirksgruppeau, Telefon (0 59 01) 29 68. Bezirksgruppe
Hannover: Wilhelm Czypull, Wintershall-Hannover: Wilhelm Czypull, Wintershall-Hannover: Wilhelm Czypull, Wintershall-Hannover: Wilhelm Czypull, Wintershall-Hannover: Wilhelm Czypull, Wintershall-
Allee 7, 31275 Lehrte, Telefon (0 51 32)Allee 7, 31275 Lehrte, Telefon (0 51 32)Allee 7, 31275 Lehrte, Telefon (0 51 32)Allee 7, 31275 Lehrte, Telefon (0 51 32)Allee 7, 31275 Lehrte, Telefon (0 51 32)
28 71.28 71.28 71.28 71.28 71.

Aurich Aurich Aurich Aurich Aurich – Turnusgemäß fand die Jah-
reshauptversammlung der Gruppe
statt. Vorsitzender Paul Gehrmann
begrüßte die Mitglieder. Mit einer To-
tenehrung gedachte er eines der älte-
sten Mitglieder, das kurz zuvor ver-
storben war.  Es standen keine Neu-
wahlen an. Der Vorsitzende hielt eine
kurze Rückschau auf das vergangene
Jahr. Vordergründig aber legte er den
Schwerpunkt für die Zusammenkünf-
te, Fahrten und anderen Veranstaltun-
gen in diesem Jahr fest. In seinen wei-
teren Ausführungen gab er Aufschluß
über die Finanzlage des Vereins. Der
vorgelegte Kassenbericht des Schatz-
meisters war von den Kassenprüfern
(W. Kehlert, H.-K. Scheiba) als korrekt
befunden worden. Dem Schatzmeister
sei Dank für seine geleistete Arbeit.
Paul Gehrmann dankte seinen Mitar-
beitern für ihre wertvolle Hilfe sowie
allen Mitgliedern für die Teilnahme an
den Veranstaltungen und Fahrten. Sei-
ne Dankesworte schloß er mit dem
Slogan „Einer ist nichts, gemeinsam
sind wir stark“. Nach einem kleinen
Imbiß und mit der dazu bekannten
Medizin Bärenfang blieb man noch
einige Stunden in Verbundenheit zu-
sammen. Dem langjährigen musikali-
schen Begleiter gebührt ein besonde-
rer Dank. Als gebürtiger Ostfriese
bringt er mit seinem Liedgut die Hei-
mat näher. Der Vorsitzende wünschte
einen guten Heimweg.

BraunschweigBraunschweigBraunschweigBraunschweigBraunschweig – Mittwoch, 23.
April, 17 Uhr, Treffen der Gruppe im
Stadtparkrestaurant. Uwe Greve
spricht zu dem Thema „Deutschlands
Krise und wie sie zu bewältigen ist“. –
Bei der letzten Veranstaltung brachte
die Generalversammlung folgendes
Ergebnis: Vorsitzender Fritz Folger,
Stellvertreter Kurt Kuhli, Kassenwart
Horst Neumann, Stellvertreter Dieter
Loose, Schriftführerin Sigrid Lerch,
Stellvertreterin Gisela v. Negenborn,
Leiterin der Frauengruppe Waltraud
Ringe, Stellvertreterin Dorothea Patzl,
Kulturwartin Christel Jaeger, Stellver-
treterin Gudrun Stein, Kassenprüfer
Christa Gille und Renate Schlegel.
Anschließend erfolgte die angekün-
digte Satzungsänderung § 2, Absatz 2,
die nach eingehender Aussprache mit
Mehrheit angenommen wurde.

Buxtehude Buxtehude Buxtehude Buxtehude Buxtehude – Sonntag, 27. April, Bus-
fahrt zur Dittchenbühne. Es wird das

Erinnerungsfoto 1308

Konfirmation in Osterode am 6. Juni 1954 Konfirmation in Osterode am 6. Juni 1954 Konfirmation in Osterode am 6. Juni 1954 Konfirmation in Osterode am 6. Juni 1954 Konfirmation in Osterode am 6. Juni 1954 – Unsere Leserin Anita
Silz-Tennstaedt schickte uns dieses Foto. Es zeigt die Konfirmation
bei Pastor Bogutzki. Auf dem Foto sind zu sehen (v.l): Werner Gertz,
Gerd Voelzki,  Ingrid Kater, ver. Koschewski, ?, Helga Gertz, Anita
Silz, Pastor Bogutzki, ?, ?, ?, ?, ?, Klaus Silz, ?. Wer erkennt sich
wieder oder kann Auskunft geben? Zuschriften unter dem Kenn-
wort „Erinnerungsfoto 1308“ an die Redaktion „Das Ostpreußen-
blatt / Preußische Allgemeine Zeitung“, Parkallee 84/86, 20144
Hamburg.



H E I M A T A R B E I T

AUS DEN HEIMATKREISEN
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift.

Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel.
Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben

Heimattreffen 2003

12. April, SensburgSensburgSensburgSensburgSensburg, Kirch-
spieltreffen Hoverbeck im
„Weinhaus zur Traube“,
Lühlingsgasse 5, 53572 Un-
kel.

12. /13. April, FischhausenFischhausenFischhausenFischhausenFischhausen,
Hauptkreistreffen im „DAS
DIE Brettl“, Lange Brücke
29, Erfurt.

12. /13. April, Königsberg-Königsberg-Königsberg-Königsberg-Königsberg-
LandLandLandLandLand, Hauptkreistreffen im
„DASDIE Brettl“, Lange
Brücke 29, Erfurt.

13. April, Allenstein-Land, Allenstein-Land, Allenstein-Land, Allenstein-Land, Allenstein-Land, Kirch-
spieltreffen Jonkendorf, Wer-
gaithen, Steinberg, Pollei-
ken in der Pfarrgemeinde
St. Antonius, Essen-Steele-
Friesenbruch.

24. April, Ebenrode (Stallupö-Ebenrode (Stallupö-Ebenrode (Stallupö-Ebenrode (Stallupö-Ebenrode (Stallupö-
nen)nen)nen)nen)nen), Kirchspieltreffen Schloß-
bach im Wohnstift Salz-
burg, Memeler Straße 35,
Bielefeld.

25. /26. April, ElchniederungElchniederungElchniederungElchniederungElchniederung,
Kirchspieltreffen Hein-
richswalde, Neukirch und
Weidenau im Parkhotel
Deutsches Haus, 31542 Bad
Nenndorf.

25. –27. April, SchloßbergSchloßbergSchloßbergSchloßbergSchloßberg,
Ortstreffen Haselberg im
Ostheim, Bad Pyrmont.

26. April, FischhausenFischhausenFischhausenFischhausenFischhausen, Orts-
treffen Neukuhren in
„Köhn’s Hotel“, Strandallee
70, Timmendorfer Strand.

26. April, GumbinnenGumbinnenGumbinnenGumbinnenGumbinnen, Heimat-
treffen im Landhotel Spor-
nitz, 19372 Spornitz.

26. April, Königsberg-LandKönigsberg-LandKönigsberg-LandKönigsberg-LandKönigsberg-Land,
Ortstreffen Schaaksvitte,
Schaaken in Bremerhaven-
Lehe.

26. April, OrtelsburgOrtelsburgOrtelsburgOrtelsburgOrtelsburg, Kirch-
spieltreffen Altkirchen im
Saalbau, Wilhelmstraße 26,
Herne-Wanne.

26. April, SensburgSensburgSensburgSensburgSensburg, Kirchspiel-
treffen Peitschendorf, Awey-
den in den „Zooterrassen“
am Ruhrzoo, Bleckstraße
64, 45889  Gelsenkirchen.

26. April, SensburgSensburgSensburgSensburgSensburg, Kirch-
spieltreffen Schmidtsdorf
im „Schützenheim“ Heide-
straße 55, 58239 Schwerte.

26. April, SensburgSensburgSensburgSensburgSensburg, Dorftref-
fen Heinrichsdorf im Hotel
Haus Rasche-Neugebauer,
Wilhelmstraße 1, 59505
Bad Sassendorf.

26. /27. April, FischhausenFischhausenFischhausenFischhausenFischhausen,
Ortstreffen Palmnicken
und Umgebung im Restau-
rant Römerturm, St.-
Apern-Straße 32, Köln.

29. April–1. Mai, LyckLyckLyckLyckLyck, Orts-
treffen Langheide in
Schlangen.

1. Mai, FischhausenFischhausenFischhausenFischhausenFischhausen, Ortstref-
fen Bärwalde im Hotel Otto
Lüdtke, Dorfstraße, Ege-
storf.

1. Mai, JohannisburgJohannisburgJohannisburgJohannisburgJohannisburg, Kreist-
reffen im „Im goldenen
Ring“, Burgplatz 21, Düssel-
dorf.
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AAAAANGERAPPNGERAPPNGERAPPNGERAPPNGERAPP (D (D (D (D (DARKEHMENARKEHMENARKEHMENARKEHMENARKEHMEN)))))
Kreisvertreter: Fritz Pau-Kreisvertreter: Fritz Pau-Kreisvertreter: Fritz Pau-Kreisvertreter: Fritz Pau-Kreisvertreter: Fritz Pau-
luhn, Osterbruchweg 3,luhn, Osterbruchweg 3,luhn, Osterbruchweg 3,luhn, Osterbruchweg 3,luhn, Osterbruchweg 3,
30966 Hemmingen, Telefon30966 Hemmingen, Telefon30966 Hemmingen, Telefon30966 Hemmingen, Telefon30966 Hemmingen, Telefon
und Fax (0 51 01) 29 34und Fax (0 51 01) 29 34und Fax (0 51 01) 29 34und Fax (0 51 01) 29 34und Fax (0 51 01) 29 34

Fahrt nach KleinlauterseeFahrt nach KleinlauterseeFahrt nach KleinlauterseeFahrt nach KleinlauterseeFahrt nach Kleinlautersee – Lothar
Kapteinat organisiert zum letzten Mal
eine Fahrt nach Kleinlautersee (Scha-
bienen) und Südostpreußen vom 20.
bis 27. Juni. Es ist die letzte Gelegen-
heit, mit unserer Gemeinschaft die
Heimat zu besuchen. Weitere Aus-
kunft erteilt: Lothar Kapteinat, Tan-
nenweg 13, 29640 Schneverdingen,
Telefon (0 51 93) 97 25 14. Es sind noch
einige Plätze frei. Auch Angerapper,
die nicht zum Kirchspiel Schabienen
gehören, sind herzlich zu dieser inte-
ressanten Fahrt eingeladen.

AAAAANGERBURGNGERBURGNGERBURGNGERBURGNGERBURG

Kreisvertreter: Kurt-WernerKreisvertreter: Kurt-WernerKreisvertreter: Kurt-WernerKreisvertreter: Kurt-WernerKreisvertreter: Kurt-Werner
Sadowski. GeschäftsstelleSadowski. GeschäftsstelleSadowski. GeschäftsstelleSadowski. GeschäftsstelleSadowski. Geschäftsstelle
und Archiv: Bärbel Leh-und Archiv: Bärbel Leh-und Archiv: Bärbel Leh-und Archiv: Bärbel Leh-und Archiv: Bärbel Leh-
mann, Telefon (0 42 61)mann, Telefon (0 42 61)mann, Telefon (0 42 61)mann, Telefon (0 42 61)mann, Telefon (0 42 61)
80 14, Gerberstraße 12,80 14, Gerberstraße 12,80 14, Gerberstraße 12,80 14, Gerberstraße 12,80 14, Gerberstraße 12,
27356 Rotenburg (Wümme)27356 Rotenburg (Wümme)27356 Rotenburg (Wümme)27356 Rotenburg (Wümme)27356 Rotenburg (Wümme)

Ehrenlandrat Wilhelm BrunkhorstEhrenlandrat Wilhelm BrunkhorstEhrenlandrat Wilhelm BrunkhorstEhrenlandrat Wilhelm BrunkhorstEhrenlandrat Wilhelm Brunkhorst
bei den Angerburgernbei den Angerburgernbei den Angerburgernbei den Angerburgernbei den Angerburgern  – Zu seiner

EEEEELCHNIEDERUNGLCHNIEDERUNGLCHNIEDERUNGLCHNIEDERUNGLCHNIEDERUNG

Kreisvertreter: Hans-DieterKreisvertreter: Hans-DieterKreisvertreter: Hans-DieterKreisvertreter: Hans-DieterKreisvertreter: Hans-Dieter
Sudau, Osnabrück. Ge-Sudau, Osnabrück. Ge-Sudau, Osnabrück. Ge-Sudau, Osnabrück. Ge-Sudau, Osnabrück. Ge-
schäftsführer: Reinhold Tau-schäftsführer: Reinhold Tau-schäftsführer: Reinhold Tau-schäftsführer: Reinhold Tau-schäftsführer: Reinhold Tau-
dien, Fichtenweg 11, 49356dien, Fichtenweg 11, 49356dien, Fichtenweg 11, 49356dien, Fichtenweg 11, 49356dien, Fichtenweg 11, 49356
Diepholz, Telefon (0 54 41)Diepholz, Telefon (0 54 41)Diepholz, Telefon (0 54 41)Diepholz, Telefon (0 54 41)Diepholz, Telefon (0 54 41)
92 89 06 und 79 392 89 06 und 79 392 89 06 und 79 392 89 06 und 79 392 89 06 und 79 3

Der Bildband „Rauterskirch“Der Bildband „Rauterskirch“Der Bildband „Rauterskirch“Der Bildband „Rauterskirch“Der Bildband „Rauterskirch“ – zu-
sammengestellt und bearbeitet von
Brigitte und Horst Janke – ist jetzt un-
ter dem Titel „Leben und Treiben im
Kirchspiel Rauterskirch fertiggestellt.
Dieses 250 Seiten umfassende Buch
enthält über 400 Bilder, die das frühe-
re Leben und Treiben im Gebiet der
Kirchengemeinde Rauterskirch aus-
führlich darstellen. Zahlreiche Lands-
leute sind bei verschiedensten Anläs-
sen abgebildet und typische Gebräu-
che eindrucksvoll dargestellt. Zur Er-
innerung an die örtlichen Verhältnisse
sind Ortskarten und eindrucksvolle
Landschaftsaufnahmen eingefügt.
Neben einem einführenden geschicht-
lichen Ablauf der Vergangenheit ent-
hält das Buch vielseitige, interessante
Ausführungen und örtliche Beschrei-
bungen von Land und Leuten sowie
heimatliche Gedichte und Erzählun-
gen namhafter ostpreußischer Auto-
ren. Die zahlreichen Bilder ergeben
zusammen mit den historischen Hin-
weisen und literarischen Verknüpfun-
gen sowie informativen Begleittexten
vielfältige Erinnerungen an frühere
Zeiten und das Leben vor Flucht und
Vertreibung in der Niederung. Das
Buch ist ab sofort erhältlich bei der
Kreisgemeinschaft Elchniederung,
Fichtenweg 11, 49356 Diepholz, Tele-
fon und Fax (0 54 41) 92 89 06 zum
Preis von 19,50 Euro zuzüglich Ver-
sandkosten.

GGGGGERDAUENERDAUENERDAUENERDAUENERDAUEN

Kreisvertreter: Dirk Ban-Kreisvertreter: Dirk Ban-Kreisvertreter: Dirk Ban-Kreisvertreter: Dirk Ban-Kreisvertreter: Dirk Ban-
nick, Tel. (0171) 5 27 27 14.nick, Tel. (0171) 5 27 27 14.nick, Tel. (0171) 5 27 27 14.nick, Tel. (0171) 5 27 27 14.nick, Tel. (0171) 5 27 27 14.
Geschäftsstelle: Karin Leon,Geschäftsstelle: Karin Leon,Geschäftsstelle: Karin Leon,Geschäftsstelle: Karin Leon,Geschäftsstelle: Karin Leon,
Am Stadtgraben 33, 31515Am Stadtgraben 33, 31515Am Stadtgraben 33, 31515Am Stadtgraben 33, 31515Am Stadtgraben 33, 31515
Wunstorf, Telefon und FaxWunstorf, Telefon und FaxWunstorf, Telefon und FaxWunstorf, Telefon und FaxWunstorf, Telefon und Fax
(0 50 31) 25 89(0 50 31) 25 89(0 50 31) 25 89(0 50 31) 25 89(0 50 31) 25 89

Neuendorfer DorftreffenNeuendorfer DorftreffenNeuendorfer DorftreffenNeuendorfer DorftreffenNeuendorfer Dorftreffen – Mit
Rücksicht auf das am 11. und 12. Okto-
ber 2003 stattfindende Hauptkreis-
treffen in Rendsburg wird das Neuen-
dorfer Dorftreffen, das traditionsge-
mäß immer am zweiten Oktoberwo-
chenende stattfindet, in diesem Jahr
schon am ersten Wochenende im Ok-
tober veranstaltet - und zwar von Frei-
tag, 3. Oktober, bis Montag, 6. Oktober,
in 29389 Bad Bodenteich, Hotel
„Braunschweiger Hof“, Neustädter
Straße 2. Nähere Informationen erteilt
Landsmann Ulrich Katins, Ostpreu-
ßenweg 10, 29571 Rosche, Telefon
(0 58 03) 2 06.

Angehörige gesuchtAngehörige gesuchtAngehörige gesuchtAngehörige gesuchtAngehörige gesucht – Wer kann
Hinweise über Angehörige des Ehe-
paares Adolf Berft und Alma Berft, geb.
Gardlo aus Sillginnen machen? Das
Ehepaar hatte vermutlich zwei Töch-
ter, die noch 1945/46 in Sillginnen
verblieben waren. Für jegliche Hin-
weise ist der Kirchspielvertreter von
Laggarben, Alfred Weiß, Am Nordpark
52, 50733 Köln, Telefon (02 21)
76 28 37 dankbar.

GGGGGOLDAPOLDAPOLDAPOLDAPOLDAP

Kreisvertreter: Stephan Gri-Kreisvertreter: Stephan Gri-Kreisvertreter: Stephan Gri-Kreisvertreter: Stephan Gri-Kreisvertreter: Stephan Gri-
gat, Tel. (0gat, Tel. (0gat, Tel. (0gat, Tel. (0gat, Tel. (0 5252525252 31) 331) 331) 331) 331) 3 7171717171 46,46,46,46,46,
Fax (0Fax (0Fax (0Fax (0Fax (0 5252525252 31) 231) 231) 231) 231) 2 4848484848 20, Sach-20, Sach-20, Sach-20, Sach-20, Sach-
senstraße 10, 32756 Det-senstraße 10, 32756 Det-senstraße 10, 32756 Det-senstraße 10, 32756 Det-senstraße 10, 32756 Det-
mold. Geschäftsstelle: Wal-mold. Geschäftsstelle: Wal-mold. Geschäftsstelle: Wal-mold. Geschäftsstelle: Wal-mold. Geschäftsstelle: Wal-
traud Schmidt, Telefontraud Schmidt, Telefontraud Schmidt, Telefontraud Schmidt, Telefontraud Schmidt, Telefon
(0 41 93) 52 42, Fax (0(0 41 93) 52 42, Fax (0(0 41 93) 52 42, Fax (0(0 41 93) 52 42, Fax (0(0 41 93) 52 42, Fax (0 4141414141 93)93)93)93)93)
99999 7 67 67 67 67 6 80,  Höllenhorst  5 ,80,  Höllenhorst  5 ,80,  Höllenhorst  5 ,80,  Höllenhorst  5 ,80,  Höllenhorst  5 ,
24558 Henstedt/Ulzburg24558 Henstedt/Ulzburg24558 Henstedt/Ulzburg24558 Henstedt/Ulzburg24558 Henstedt/Ulzburg

Regionaltreffen in OberhofRegionaltreffen in OberhofRegionaltreffen in OberhofRegionaltreffen in OberhofRegionaltreffen in Oberhof – Regio-
naltreffen in Oberhof am 26. und 27.
April 2003. Urlaub mit Landsleuten im
schönen Thüringen im Hotel „Thürin-
genschanze“, „Gasthof Bergvaga-
bund“, Dr. Theodor-Neubauer-Straße
19, 98559 Oberhof, Telefon (03 68 42)
22 67 oder (03 68 42) 2 03 54. An-
sprechpartner: Bruno Leitner, (früher
Schneegrund/Blindgallen), Steinweg
11, 98544 Zella-Mehlis. Herr Leitner
würde sich freuen, im Rahmen des
Regionaltreffens der Kreisgemein-
schaft alle Blindgaller zu einem Orts-
treffen begrüßen zu können. Bitte bu-
chen Sie rechtzeitig Ihren Hotelauf-
enthalt.

Angebot des HotelsAngebot des HotelsAngebot des HotelsAngebot des HotelsAngebot des Hotels – Doppelzim-
mer DU/WC/TV, inklusive Halbpensi-
on pro Tag und Person 25 Euro. Einzel-
zimmer DU/WC/TV, inklusive Halb-
pension pro Tag und Person 30 Euro.
Appartement ca. 32 Quadratmeter, in-
klusive Halbpension pro Tag und Per-
son 32 Euro. Einzelbelegung 42 Euro.
Kurtaxe pro Tag und Person 1 Euro.

Gastlichkeit ist seit jeher ein Wesens-
zug der Thüringer. Nicht nur Thürin-
ger Klöße und Thüringer Bratwurst
sind ein Grund, Thüringen näher ken-
nenzulernen. Wir sind gern dabei be-
hilflich, die Reize des Thüringer Wal-
des aufzuspüren.

GGGGGUMBINNENUMBINNENUMBINNENUMBINNENUMBINNEN

Kreisvertreter: Eckard Stei-Kreisvertreter: Eckard Stei-Kreisvertreter: Eckard Stei-Kreisvertreter: Eckard Stei-Kreisvertreter: Eckard Stei-
ner, Schöne Aussicht 35,ner, Schöne Aussicht 35,ner, Schöne Aussicht 35,ner, Schöne Aussicht 35,ner, Schöne Aussicht 35,
65510 Idstein/Taunus,65510 Idstein/Taunus,65510 Idstein/Taunus,65510 Idstein/Taunus,65510 Idstein/Taunus,
Telefon (0 61 26) 41 73.Telefon (0 61 26) 41 73.Telefon (0 61 26) 41 73.Telefon (0 61 26) 41 73.Telefon (0 61 26) 41 73.

Ostpreußenfahrt nach GumbinnenOstpreußenfahrt nach GumbinnenOstpreußenfahrt nach GumbinnenOstpreußenfahrt nach GumbinnenOstpreußenfahrt nach Gumbinnen
– Am 25. Juli 2003 startet wieder eine
Busreise zu einem Besuch Gumbin-
nens, zu der alle Interessierten herz-
lich eingeladen sind. Die Reise geht
über Lüneburg, Hamburg, Parchim,
Birkenwerder (Oranienburg), zum
Grenzübergang Kietz-Küstrin, weiter
zu Zwischenübernachtungen in
Schlochau und Lötzen zum Hotel Kai-
serhof in Gumbinnen. Zusteigemög-
lichkeiten können entlang der Reise-
route in Deutschland vereinbart wer-
den. Nach einer Zwischenübernach-
tung auf der Rückfahrt, in Landsberg,
trifft der Bus am 4. August wieder in
Hannover ein. Organisation und Aus-
kunft: Günter Gaudszuhn, Hirschber-
ger Straße 3, 21337 Lüneburg, Telefon
und Fax (0 41 31) 5  93 82.

Elftägige Busreise Matzhauser Ein-Elftägige Busreise Matzhauser Ein-Elftägige Busreise Matzhauser Ein-Elftägige Busreise Matzhauser Ein-Elftägige Busreise Matzhauser Ein-
wohner nach Gumbinnenwohner nach Gumbinnenwohner nach Gumbinnenwohner nach Gumbinnenwohner nach Gumbinnen – In der Zeit
vom 31. Mai bis 10. Juni findet eine
Busreise der Dorfgemeinschaft Matz-
hausen (früher Matzutkehmen) nach
Gumbinnen statt. Die Reise beginnt ab
ZOB in Hannover und führt mit einem
Zwischenübernachtungsstopp in Ma-
suren und Gumbinnen. Weitere
Zusteigemögl ichkeiten können
entlang der Fahrtstrecke vereinbart
werden. Auskunft erteilt der Ortsver-
treter für Matzhausen Heinz Urbat,
Auf der Rönnecke 11, 38440 Wolfs-
burg, Telefon (0 53 61) 1 56 86.

HHHHHEILIGENBEILEILIGENBEILEILIGENBEILEILIGENBEILEILIGENBEIL

Kreisvertreter: SiegfriedKreisvertreter: SiegfriedKreisvertreter: SiegfriedKreisvertreter: SiegfriedKreisvertreter: Siegfried
Dreher, Telefon (0 41 02)Dreher, Telefon (0 41 02)Dreher, Telefon (0 41 02)Dreher, Telefon (0 41 02)Dreher, Telefon (0 41 02)
6 13 15, Fax (0 41 02)6 13 15, Fax (0 41 02)6 13 15, Fax (0 41 02)6 13 15, Fax (0 41 02)6 13 15, Fax (0 41 02)
69 77 94, Papenwisch 11,69 77 94, Papenwisch 11,69 77 94, Papenwisch 11,69 77 94, Papenwisch 11,69 77 94, Papenwisch 11,
22927 Großhansdorf22927 Großhansdorf22927 Großhansdorf22927 Großhansdorf22927 Großhansdorf

Heimatblatt Folge 48 / 2003Heimatblatt Folge 48 / 2003Heimatblatt Folge 48 / 2003Heimatblatt Folge 48 / 2003Heimatblatt Folge 48 / 2003 – Die
Korrekturlesung ist beendet, und die
Unterlagen befinden sich bei der Fir-
ma Rautenberg zum Drucken. Die
neue Folge wird 210 Seiten umfassen,
mit über 70 Farbaufnahmen und etwa
50 Schwarz-weißfotos. Der Versand
wird von unseren Paten in Hannover
im Mai vorgenommen werden.

Bestände früherer Ausgaben desBestände früherer Ausgaben desBestände früherer Ausgaben desBestände früherer Ausgaben desBestände früherer Ausgaben des
HeimatblattesHeimatblattesHeimatblattesHeimatblattesHeimatblattes – Zahlreiche neue Leser
kommen jedes Jahr hinzu. Einige
möchten auch gerne noch die früheren
Ausgaben des Heimatblattes  haben.
Landsleute, die nach Burgdorf zum
Kreistreffen kommen, kaufen die alten
Folgen dort an unserem Bücherstand.
Es gibt aber auch die Möglichkeit, di-
verse Jahrgänge durch schriftliche
oder telefonische Bestellung zu ordern
und sie sich per Post ins Haus zu-
schicken zu lassen. Die Vorräte an Hei-
matblättern lagern und sind zu bestel-
len bei Landsmann Klaus König, Willi-
Bredel-Weg 18, 17248 Rechlin, Tele-
fon (03 98 23) 2 12 42.

Bestände gibt es noch von den Fol-Bestände gibt es noch von den Fol-Bestände gibt es noch von den Fol-Bestände gibt es noch von den Fol-Bestände gibt es noch von den Fol-
gengengengengen: 8, 13, 19, 25, 26, 27, 28, 30, 31, 32,
34, 35, 36, 37, 38, 39, 40, 41, 42, 43, 44,
45, 46 und 47. Es muß jedoch im vor-
aus bezahlt werden. Der Preis beträgt
2,60 Euro pro Stück, inklusive Porto
und Verpackung. Die Bankverbindung
von Klaus König lautet: Müritz Spar-
kasse Rechlin, Konto 1 531 001 153,
BLZ 150 501 00. Bitte, greifen Sie zu,
solange der Vorrat noch reicht!

IIIIINSTERBURGNSTERBURGNSTERBURGNSTERBURGNSTERBURG S S S S STADTTADTTADTTADTTADT     UNDUNDUNDUNDUND L L L L LANDANDANDANDAND

Geschäftsstelle: TelefonGeschäftsstelle: TelefonGeschäftsstelle: TelefonGeschäftsstelle: TelefonGeschäftsstelle: Telefon
(0 21 51) 4 89 91, Fax(0 21 51) 4 89 91, Fax(0 21 51) 4 89 91, Fax(0 21 51) 4 89 91, Fax(0 21 51) 4 89 91, Fax
(0 21 51) 49 11 41. Besuche(0 21 51) 49 11 41. Besuche(0 21 51) 49 11 41. Besuche(0 21 51) 49 11 41. Besuche(0 21 51) 49 11 41. Besuche
nur nach vorheriger Ter-nur nach vorheriger Ter-nur nach vorheriger Ter-nur nach vorheriger Ter-nur nach vorheriger Ter-
minvereinbarung. Altes Rat-minvereinbarung. Altes Rat-minvereinbarung. Altes Rat-minvereinbarung. Altes Rat-minvereinbarung. Altes Rat-
haus, Am Marktplatz 10,haus, Am Marktplatz 10,haus, Am Marktplatz 10,haus, Am Marktplatz 10,haus, Am Marktplatz 10,
47829 Krefeld47829 Krefeld47829 Krefeld47829 Krefeld47829 Krefeld

Heimatfahrt nach InsterburgHeimatfahrt nach InsterburgHeimatfahrt nach InsterburgHeimatfahrt nach InsterburgHeimatfahrt nach Insterburg – Un-
ser Kreisausschußmitglied und Hei-
matforscher Alfred Warschat organi-
siert auch in diesem Jahr wieder eine
Sonderfahrt nach Insterburg. Es wird
seine siebte Sonderreise in das Land
seiner Vorfahren sein. Die Reise findet
vom 31. Juli bis 11. August statt. Der
Bus fährt ab Köln-Hauptbahnhof, über
Hannover-Hauptbahnhof und S-
Bahnhof Berlin-Schönefeld. Mitrei-
sende können an allen BAB-Raststät-
ten zusteigen. Die erste Zwischen-
übernachtung erfolgt in Stettin im
Hotel SAS-Radisson. Zwei weitere
Nächte folgen in Danzig im zentrums-
nahen Hotel Novotel. In Danzig gibt es
die Gelegenheit, an einer Stadtführung
teilzunehmen, ein Orgelkonzert in der

Kathedrale des Zisterzienserklosters
in Oliva zu besuchen und auf dem See-
steg in Zoppot zu flanieren. Eine Fahrt
zur Marienburg ist vorgesehen, es be-
steht auch die Möglichkeit, an einer
Führung teilzunehmen. Ein „High-
light“ ist die Schiffsfahrt auf einem
Teilstück der „Schiefen Ebenen“ des
Oberländischen Kanals. Ein umfang-
reiches Besichtigungsprogramm im
russisch verwalteten Teil Ostpreu-
ßens erfolgt von Insterburg aus, wo die
Reisegruppe weitere sieben Nächte im
bekannten Hotel „Zum Bären“ ver-
weilt. Hier hat jeder Insterburger Gele-
genheit, seine Heimatstadt ausgiebig
zu erkunden. Der Bus fährt an zwei
Tagen in die Kirchspiele Norkitten,
Schulzenhof, Didlacken-Jänichen und
Schwalbental bis zum Bahnhof Bokel-
len.

Ausflüge sind vorgesehen Ausflüge sind vorgesehen Ausflüge sind vorgesehen Ausflüge sind vorgesehen Ausflüge sind vorgesehen nach Kö-
nigsberg zur Besichtigung des Domes
mit Kantmuseum, dem Bernsteinmu-
seum und dem Lasch-Bunker, nach
Tilsit zur Königin-Luisen-Brücke, zur
Salzburger Kirche und zum Elch in
Gumbinnen, in die Rominter Heide,
nach Trakehnen, nach Rauschen und
zur Kurischen Nehrung mit der welt-
berühmten Vogelwarte von Rossitten
und den Wanderdünen bei Pillkop-
pen. Natürlich gibt es auch eine Stadt-
rundfahrt durch unsere Heimatstadt
Insterburg mit Besichtigung des neu
entstehenden Museums auf dem Ge-
lände des früheren Schlosses. Genie-
ßen Sie in einer Gruppe eine erlebnis-
reiche Fahrt in Ihre Heimatstadt und
in den Kreis Insterburg. Fahren Sie mit
auf heimatliche Spurensuche. Zeigen
Sie Ihren Kindern und Enkeln die
immer noch schöne Landschaft Ost-
preußens. Besondere Wünsche wer-
den nach Möglichkeit berücksichtigt.
Anmeldungen und weitere Auskünfte
bei Alfred Warschat, Bürgershof 1,
50769 Köln, Telefon (02 21) 7 00 26 70.

Schultreffen Hindenburg-Ober-Schultreffen Hindenburg-Ober-Schultreffen Hindenburg-Ober-Schultreffen Hindenburg-Ober-Schultreffen Hindenburg-Ober-
schuleschuleschuleschuleschule – Das diesjährige Treffen findet
statt am 3. Mai,  12.30 Uhr, Hotel Kai-
serhof, Ernst-August-Platz 4, 30159
Hannover. Eventuell benötigte Hotel-
zimmer bitte direkt buchen unter
Telefon (05 11) 3 68 30, Fax (05 11)
3 68 31 14. Anmeldungen zum Treffen
erbittet Ilse Wendt, Künnekestraße 33,
22145 Hamburg, bis zum 19. April
2003.

KKKKKÖNIGSBERGÖNIGSBERGÖNIGSBERGÖNIGSBERGÖNIGSBERG-L-L-L-L-LANDANDANDANDAND

Kreisvertreter: Helmut Bor-Kreisvertreter: Helmut Bor-Kreisvertreter: Helmut Bor-Kreisvertreter: Helmut Bor-Kreisvertreter: Helmut Bor-
kowski, Ellernweg 7, 49525kowski, Ellernweg 7, 49525kowski, Ellernweg 7, 49525kowski, Ellernweg 7, 49525kowski, Ellernweg 7, 49525
Lengerich, Tel. (0 54 81)Lengerich, Tel. (0 54 81)Lengerich, Tel. (0 54 81)Lengerich, Tel. (0 54 81)Lengerich, Tel. (0 54 81)
25 98. Geschäftsstelle: Si-25 98. Geschäftsstelle: Si-25 98. Geschäftsstelle: Si-25 98. Geschäftsstelle: Si-25 98. Geschäftsstelle: Si-
meonsplatz 12, im Preußen-meonsplatz 12, im Preußen-meonsplatz 12, im Preußen-meonsplatz 12, im Preußen-meonsplatz 12, im Preußen-
Museum, 32427 MindenMuseum, 32427 MindenMuseum, 32427 MindenMuseum, 32427 MindenMuseum, 32427 Minden

Ortstreffen FuchsbergOrtstreffen FuchsbergOrtstreffen FuchsbergOrtstreffen FuchsbergOrtstreffen Fuchsberg – Wie bereits
mehrfach angedeutet, ist das Ortstref-
fen vom 17. bis 18. Mai 2003 im Natur-
freundehaus Gohfeld vorgesehen. Der
Ort liegt bei Bad Oeynhausen (Bahn-
station) und ist über die A2, Abfahrt 31
(Exter/Wüsten) zu erreichen (Lage-
plan auf Anforderung). Anreise Sonn-
abend bis 11 Uhr. Unterkunft mit Voll-
pension wird bereits für 21,70 Euro
angeboten. Da schriftliche Einladun-
gen nicht versandt wurden, ist es hilf-
reich, wenn vorhandene Kontakte zur
gegenseitigen Information genutzt
werden. Die Teilnahme bitte umge-
hend (spätestens 26. April) melden bei.
K. Wulff, Kulmer Straße 20 A, 32602
Vlotho. Es könnte das letzte Treffen
dieser Art sein. Neben einem Video-
film der letzten Ostpreußenreise wer-
den neu erschienene Broschüren über
den Heimatort angeboten, zum Bei-
spiel der Farbbildband „Fuchsberg
heute“ (5 Euro), „Unser Fuchsberg in
Bildern“ (2,50 Euro), der Erlebnisbe-
richt „Verlorene Geborgenheit“ (2,40
Euro) eines Fuchsbergers, der drei
Nachkriegsjahre von Waisenkindern
(Alter elf, neun, sieben und fünf Jahre)
schildert. Schicksale, die auch an die
rund 5.000 ostpreußischen Waisen-
kinder in schwerer Zeit erinnern sol-
len.

LLLLLÖTZENÖTZENÖTZENÖTZENÖTZEN

Kreisvertreter: Erhard  Kaw-Kreisvertreter: Erhard  Kaw-Kreisvertreter: Erhard  Kaw-Kreisvertreter: Erhard  Kaw-Kreisvertreter: Erhard  Kaw-
lath, Dorfstraße 48, 24536lath, Dorfstraße 48, 24536lath, Dorfstraße 48, 24536lath, Dorfstraße 48, 24536lath, Dorfstraße 48, 24536
N e u m ü n s t e r , T e l e f o nN e u m ü n s t e r , T e l e f o nN e u m ü n s t e r , T e l e f o nN e u m ü n s t e r , T e l e f o nN e u m ü n s t e r , T e l e f o n
(0 43 21) 52 90 27(0 43 21) 52 90 27(0 43 21) 52 90 27(0 43 21) 52 90 27(0 43 21) 52 90 27

Regionaltreffen in GöttingenRegionaltreffen in GöttingenRegionaltreffen in GöttingenRegionaltreffen in GöttingenRegionaltreffen in Göttingen –
Hiermit laden wir alle Mitglieder der
Kreisgemeinschaft Lötzen zu einem
Regionaltreffen und zu einer außeror-
dentlichen Mitgliederversammlung
am 5. Juli 2003 nach Göttingen in das
Hotel Clarion, Kaßler Landstraße 45
ein. Beginn des Kreistreffens Saalöff-
nung 9 Uhr und der außerordentlichen
Mitgliederversammlung am Sonna-
bend, dem 5. Juli, um 10.30 Uhr. Tages-
ordnung: 1. Begrüßung durch den
Kreisvertreter (1. Vorsitzender), 2.
Feststellung der Zahl der erschiene-
nen Mitglieder, 3. Feststellung der sat-
zungsgemäßen Einberufung der Ver-
sammlung (§ 8, Absatz 1, der Satzung
der Kreisgemeinschaft), 4. Beschluß
über die Satzungsänderung § 2, Absatz

Frühjahrssitzung traf sich der erwei-
terte Kreisausschuß der Kreisgemein-
schaft Angerburg im Institut für Hei-
matforschung in Rotenburg (Wümme),
um wichtige Fragen zu erörtern.  Mit
großer Freude begrüßte Kreisvertreter
Kurt-Werner Sadowski den Ehren-
landrat des Patenkreises Rotenburg
(Wümme), Wilhelm Brunkhorst aus
Sittensen. Der Ehrenlandrat war aber
nicht mit leeren Händen gekommen.
Aus  seinem persönlichen Besitz hatte
er wertvolle Arbeiten der Angerburger
Künstlerin Ursula Enseleit mitge-
bracht, um sie der Kreisgemeinschaft
zu schenken. Dafür sprach ihm der
Kreisvertreter den großen Dank der
Angerburger aus.

Das 7. Heimattreffen Das 7. Heimattreffen Das 7. Heimattreffen Das 7. Heimattreffen Das 7. Heimattreffen der Angerbur-
ger in Güstrow am 21./22. Juni 2003
wurde ausführlich besprochen. Im
Rahmen des Treffens ist ein Besuch
der IGA in Rostock geplant. Der Ein-
trittspreis für die IGA einschließlich
Busfahrt beträgt für Schüler, Auszubil-
dende, Studenten bis einschließlich 26
Jahre, Senioren ab 60 Jahre, Zivil- und
Grundwehrdienstleistende 16 Euro.
Die Busse stehen um 12.45 Uhr vor
dem Bürgermeisterhaus zur Abfahrt
bereit. Aus organisatorischen Grün-
den ist eine vorherige Anmeldung bis
spätestens 13. Juni 2003 an Günther
Büttner, Pustekowstraße 29, 18273
Güstrow, erforderlich. Der Heimat-
abend wird vom Arbeitskreis „Ost-
preußisch Platt, Bremen“ gestaltet.

Die nächsten Angerburger Tageie nächsten Angerburger Tageie nächsten Angerburger Tageie nächsten Angerburger Tageie nächsten Angerburger Tage am
13./14. September 2003 finden wieder
im Bürgersaal und im Ratsgymnasium
in Rotenburg (Wümme) statt. Am 13.
September ist ein Besuch des Bach-
mann-Museums (Kreismuseum) in
Bremervörde, Kreis Rotenburg (Wüm-
me) geplant. Die Kosten für die Bus-
fahrt einschließlich Kaffee und Ku-
chen sowie Eintrittsgeld für das Muse-
um betragen 12 Euro. Wie immer wird
der Bus um 14 Uhr vom Kreishaus in
Rotenburg (Wümme) abfahren. Eine
vorherige Anmeldung ist unbedingt
erforderlich. Anmeldungen bis
spätestens 31. August sind zu richten
an Brigitte Junker, Sachsenweg 15,
22455 Hamburg. Eingeleitet wird das
Treffen mit einer öffentlichen Sitzung
des Kreistages der Kreisgemeinschaft
Angerburg um 9.30 Uhr im Rotenbur-
ger Kreishaus. Auf der Tagesordnung
steht unter anderem die Neuwahl des
Vorstandes. Der Heimatabend wird
vom Borgfelder Chor aus Bremen ge-
staltet und findet im Bürgersaal um 20
Uhr statt. In der Feierstunde am 14.
September um 11 Uhr in der Aula des
Ratsgymnasiums wird Reinhard Grin-
del MdB die Gastrede halten. Die neu-
en Medien machen auch vor der Kreis-
gemeinschaft Angerburg nicht halt.
Das Internet wird in Zukunft eine
immer größere Bedeutung erlangen
und ist bereits unter
www.Angerburg.de nutzbar. Norbert
Skowron wird diesen Bereich in der
Kreisgemeinschaft künftig abdecken.

Die Angerburger TageDie Angerburger TageDie Angerburger TageDie Angerburger TageDie Angerburger Tage im nächstenim nächstenim nächstenim nächstenim nächsten
JahrJahrJahrJahrJahr am 11./12. September 2004 in
Rotenburg (Wümme) im Zusammen-
hang mit einer Würdigung „50  Jahre
Patenschaft Rotenburg-Angerburg“
waren ebenfalls  Gegenstand der Erör-
terungen. Nach eingehender Diskussi-
on wurde beschlossen, aus diesem
Anlaß ein Sonderheft herauszubrin-
gen. Horst Preuß stellte sich als Koor-
dinator einer aus diesem Anlaß gebil-
deten Arbeitsgruppe zur Verfügung.
Dafür auch an dieser Stelle herzlichen
Dank an Horst Preuß. Nach Erörterung
allgemeiner Regularien beendete der
Kreisvertreter die Sitzung und dankte
allen Teilnehmern für ihre konstrukti-
ve Mitarbeit.

BBBBBARTENSTEINARTENSTEINARTENSTEINARTENSTEINARTENSTEIN

Kreisvertreter: WolfgangKreisvertreter: WolfgangKreisvertreter: WolfgangKreisvertreter: WolfgangKreisvertreter: Wolfgang
Wever, Breslauer Straße 42,Wever, Breslauer Straße 42,Wever, Breslauer Straße 42,Wever, Breslauer Straße 42,Wever, Breslauer Straße 42,
35216 Biedenkopf, Telefon35216 Biedenkopf, Telefon35216 Biedenkopf, Telefon35216 Biedenkopf, Telefon35216 Biedenkopf, Telefon
(0 64 61) 21 08(0 64 61) 21 08(0 64 61) 21 08(0 64 61) 21 08(0 64 61) 21 08

HeimattreffenHeimattreffenHeimattreffenHeimattreffenHeimattreffen – 13. bis 15. Juni:
Friedland und Umgebung im Gasthof
Potpourri in Nienburg/Weser. 26.
April: Berliner Gruppe, 14.30 Uhr im
Rathaus Berlin-Zehendorf, Kirchstra-
ße 1–3, Raum C22/23. 28. Juni: Berli-
ner Gruppe, 14.30 Uhr im Rathaus
Berlin-Zehendorf, Kirchstraße 1–3,
Raum C22/23. 30.–31. August: Schön-
bruch und Klingenberg in Celle. 6–7.
September: Kreis Bartenstein  im Gast-
hof Potpourri in Nienburg/Weser. 4.
Oktober: Berliner Gruppe, 14.30 Uhr
im Rathaus Berlin-Zehendorf, Kirch-
straße 1–3, Raum C22/23. 6. Dezem-
ber: Berliner Gruppe, 14.30 Uhr im
Rathaus Berlin-Zehendorf, Kirchstra-
ße 1-3, Raum C22/23.
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Theaterstück „Der Fluch des Bern-
steinzimmers“ – eine Kriminalkomö-
die, aufgeführt. Die Kosten für die Bus-
fahrt, Kaffeegedeck im Theater und
Eintritt betragen 20 Euro. Anmeldun-
gen an Ruth Klimmek, Telefon
(0 41 61) 39 16.

HannoverHannoverHannoverHannoverHannover – Vom 4. bis 6. Juli unter-
nimmt die Gruppe eine erlebnisreiche
Wochenendfahrt nach Nordenham-
Abbehausen. Der Fahrpreis beträgt
pro Person 150 Euro, Einzelzimmer-
zuschlag 30 Euro. Im Preis enthaltene
Leistungen: Omnibusfahrt, zwei Über-
nachtungen mit Halbpension (reich-
haltiges Frühstückbüfett, Abendes-
sen) eine Kutschfahrt, eine Fahrt mit
der Butjender Bahn. Außerdem sind
noch weitere Überraschungen vorge-
sehen. Anmeldungen nimmt Ilse Na-
gel, Telefon (0 51 37) 7 66 70, entgegen.

Norden Norden Norden Norden Norden – Donnerstag, 17. April, 14
Uhr, Treffen in der Ostdeutschen Hei-
matstube, Am Alten Siel (Alte Siel-
schule). Es gibt eine Kaffeetafel mit
selbstgebackenem „Gründonnerstags-
kringel“. Der Erlös ist für die Ostdeut-
sche Heimatstube und die Bruderhilfe
Ostpreußen bestimmt.

OsnabrückOsnabrückOsnabrückOsnabrückOsnabrück – Donnerstag, 24. April,
15 Uhr, Literaturkreis in der Gaststätte
Bürgerbräu, Blumenhaller Weg 43. –
Dienstag, 29. April, 16.45 Uhr, Kegeln
im Hotel Ibis, Blumenhaller Weg 152.
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Bielefeld Bielefeld Bielefeld Bielefeld Bielefeld – Donnerstag, 24. April,
16 Uhr, Treffen des Heimatliteratur-
Kreises in der Wilhelmstraße 13,
6. Stock. Vortrag Waltraud Liedtke.
Leitung Gertrud Riede. – Sonntag, 27.
April, 15 Uhr, „Heimatnachmittag zur
Maienzeit“ mit Tanzgruppe und Dar-
bietungen in der Gaststätte Alt-Schild-
esche, Beckhausstraße 193. – Zur letz-
ten Schabberstunde war der Heimat-
dichter Horst Michalowski als Refe-
rent eingeladen. Michalowski wurde
1937 im ostpreußischen Wahrendorf
geboren. Als ältester von fünf  Söhnen
wuchs er in Slebongen auf, heiratete
1960 und lebte in Nikolaiken (Sens-
burg). 1968 wanderte er mit seiner
Familie  in den Westen aus und wohnt
seitdem in Bad Zwischenahn, weil –
wie er schmunzelnd sagte – sich dort
ein „Teich“ befindet, der ihn an die
Heimat erinnert. Sein vielseitiger Bil-
dungsweg in deutscher, polnischer
und teilweise auch russischer Spra-
che, in verschiedenen politischen und
wirtschaftlichen Systemen sowie sein
Leben mit Menschen unterschiedli-
cher Nationalität und Glaubensrich-
tungen, führten ihn zur Erfahrung und
Erkenntnis, daß überall und immer der
Mensch selbst zählt. In diesem Be-
wußtsein entstanden unter anderem
die Romane „Die Silberstraße“,
„Mondlicht auf den Gewässern der
Heimat“ und das neuste Werk „Die
Roggenmume“ (masurische Märchen).
Herr Michalowski verbringt jedes Jahr

mehrere Wochen in der Heimat und
pflegt auch Kontakte zu den Deut-
schen Vereinen. In diesem Sommer
wird er mehrere Wochen in Masuren
verbringen und den Touristen die ost-
preußische Kultur und die Geschichte
Masurens nahe bringen. Der verbrach-
te Nachmittag war für die Zuhörer ein
Blick auf die gegenwärtige Situation in
Masuren, aber gleichzeitig auch ein
Blick zurück in das geliebte Masuren-
land. Mit dem Vortrag des Gedichtes
„Das Land“ aus seinem Gedichtband
beendete Michalowski seinen Vortrag.

EnnepetalEnnepetalEnnepetalEnnepetalEnnepetal – Sonnabend, 26. April,
18 Uhr, Frühlingsfest in der „Rosine“.

Düren Düren Düren Düren Düren – Freitag, 25. April, 18 Uhr,
Heimatabend.

DüsseldorfDüsseldorfDüsseldorfDüsseldorfDüsseldorf – Dienstag, 15. April, 15
Uhr, Frauennachmittag im Ostpreu-
ßenzimmer 412, GHH.

GevelsbergGevelsbergGevelsbergGevelsbergGevelsberg – Sonnabend, 12. April,
16.30 Uhr, Heimatabend mit Vorträ-
gen in der Gaststätte Zum Rathskeller,
Mittelstraße 55.

Gütersloh Gütersloh Gütersloh Gütersloh Gütersloh – Donnerstag, 17. April,
15 Uhr, Treffen der Frauengruppe zur
Osterfeier im Gütersloher Brauhaus,
Unter den Ulmen 9.

SchwelmSchwelmSchwelmSchwelmSchwelm – Sonnabend, 26. April,
15.30 Uhr, Treffen der Gruppe im „Jo-
hannes-Gemeinde-Haus“, Kaiserstra-
ße 71. Motto der Zusammenkunft:
„Allgemeine Osterbräuche“.
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LeverkusenLeverkusenLeverkusenLeverkusenLeverkusen – Sonnabend, 26. April,
14 Uhr, Jahreshauptversammlung mit
Wahlen des Vorstandes in der Gast-
stätte Kreuzbroich, Heinrich-Lübke-
Straße. Nach einem kleinen Imbiß hält
Marianne Neumann einen Diavortrag
„Die Ostseeküste von Stettin bis Frau-
enburg“. – Die Gruppe feierte ihre
Karnevals-Faschingsfeier mit einem
bunten und doch anspruchsvollen
Programm. Beteiligt waren die Tanz-
gruppe „die flotten Marjellchen und
Bowkes“ unter der Leitung von Christa
Mehlmann mit flotten Tänzen in phan-
tasievollen Kreationen, das ostpreußi-
sche Prinzenpaar Hedwig I. und Heinz
I., Sängerinnen und Sänger mit karne-
valistischen Liedern und Parodien, ein
„Damenballett“ unter der Leitung von
Hedwig Zentek tanzte Cancan. Der
Höhepunkt war die Verleihung des
seit zwölf Jahren bestehenden ost-
preußischen Karnevalsordens „Der
Lachende Elch“ an: Herrn Braun – Ge-
schichtskundler aus Leverkusen, die
Musiker „die Gypsis“, das Tanzcorps
„Wiesdorfer Rheinkadetten“, Else Hu-
get,  Erich Huget, Edith Pelka, Gerda
Weber, Helga Bauchrowitz. Sogar die
örtliche Presse schrieb einen Artikel
über diesen ungewöhnlichen und
schönen Orden. Es war eine gelungene
Feier, an die man  noch lange denken
kann.

MainzMainzMainzMainzMainz – Dienstag, 29. April, 13.30
Uhr, Führung im Biebricher Schloß,
Wiesbaden. Anschließend gibt es Ge-
legenheit, im Schloßpark spazierenzu-
gehen und zum Kaffeetrinken einzu-
kehren. Treffpunkt 13.30 Uhr an der
Rückseite des Schlosses (Parkseite).

1, der bisherigen Satzung lautet:
Hauptzweck der Kreisgemeinschaft
Lötzen sind die Bewahrung der Hei-
matliebe zu Ostpreußen, insbeson-
dere zum Kreis Lötzen, und die Erhal-
tung des Heimatgedankens bei der Ju-
gend bis zur Wiedervereinigung
Deutschlands in Frieden und Freiheit
unter Einbeziehung der deutschen
Ostprovinzen. – beabsichtigte Ände-
rung dieser Vorschrift: Hinter den
Worten „bei der Jugend“ wird der Satz
beendet. Die folgenden Worte werden
ersatzlos gestrichen. § 14 der bisheri-
gen Fassung lautet: Ein etwaiges Ver-
mögen der Kreisgemeinschaft Lötzen
fällt bei der Auslösung der Kreisge-
meinschaft der Landsmannschaft Ost-
preußen e.V. oder bei deren Nichtbe-
stehen zu diesem Zeitpunkt der Paten-
stadt Neumünster zu, die es unmittel-
bar und ausschließlich für gemeinnüt-
zige Zwecke verwenden müssen. Be-
absichtigte Änderung dieser Vor-
schrift: Über ein etwaiges Vermögen
der Kreisgemeinschaft Lötzen im Falle
ihrer Auflösung entscheidet der Kreis-
tag mit dem Ziel, diese Mittel nur für
soziale und kulturelle Zwecke zu ver-
wenden.

Das Clarion Hotel Das Clarion Hotel Das Clarion Hotel Das Clarion Hotel Das Clarion Hotel ist leicht zu errei-
chen. Von der Autobahnabfahrt Göt-
tingen-Dransfeld nach 1.500 Metern
stadteinwärts liegt das Hotel rechts.
Für Bahnreisende: Buslinie 4 bis Hal-
testelle Deisterstraße oder gegenüber
vom Hauptbahnhof „Groner Tor“,
Buslinie 3 und 5 bis Haltestelle am
Zollstock. Für Übernachtungsgäste
haben wir einen Sonderpreis ausge-
handelt. Bitte melden Sie sich im Cla-
rion-Hotel, Kaßler Landstraße 45,
37081 Göttingen an, Telefon (05 51) 90
20, unter dem Stichwort „Treffen Löt-
zen“. Es gibt dort zwei Kategorien,
Kategorie 2 ist etwas weiter vom Saal
entfernt, daher etwas preiswerter. Um
11 Uhr findet die Begrüßung durch
den Kreisvertreter statt. Die kurze Fei-
erstunde wird umrahmt vom Männer-
gesangsverein „Liedertafel Berges-
höh“, Göttingen. Der Vorstand hofft,
recht viele Landsleute begrüßen zu
können. Am Sonntag wird ab 9 Uhr die
öffentliche Kreistagssitzung durchge-
führt.

Seminar der Baltic-AcademySeminar der Baltic-AcademySeminar der Baltic-AcademySeminar der Baltic-AcademySeminar der Baltic-Academy – Das
Grundthema war: Aussöhnung zwi-
schen Deutschen und Polen – lokale
und regionale Initiativen. Das Seminar
stand auf einem hohen Niveau. Es
waren 62 Teilnehmer, davon 40 Pro-
zent aus Polen, angereist. Aus Lötzen
waren acht bekannte Polen gekom-
men – so waren wir eine starke Einheit.
Es wurde über die Kulturarbeit in Löt-
zen und über das Projekt der Feste
Boyen mit Museum gesprochen, und
immer wieder wurde die Hilfe der
Kreisgemeinschaft Lötzen erwähnt.
Sehr interessant war der Kulturbericht
von Gräfin v. Pfeil, die lange im Hirsch-
berger Tal lebte. Sie hat auch entschei-
dend mitgewirkt, daß der Soldaten-
friedhof in Großredlitz wieder herge-
richtet und im Jahr 2002 erneut einge-
weiht werden konnte. Sehr informativ
waren auch die Vorlesungen der
Schriftstellerin Dr. Helga Hirsch und
Lisaweta v. Zitzewitz. Das Seminar hat
allen Teilnehmern viel gebracht, und
die Leitung der Academie Baltica ver-
sprach, im nächsten Jahr die Veran-
staltung  in ähnlicher Form zu wieder-
holen. Die Besucher aus Lötzen be-
sichtigten nach Schluß des Seminars
die Heimatstube mit Archiv in Neu-
münster. Sie waren begeistert von den
Schätzen, die sie dort vorfanden.
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Kalender der KreisgemeinschaftKalender der KreisgemeinschaftKalender der KreisgemeinschaftKalender der KreisgemeinschaftKalender der Kreisgemeinschaft –
Von der Stadt Soldau wurden der
Kreisgemeinschaft Kalender in
deutsch und polnisch für das laufende
Jahr zur Verfügung gestellt. Er zeigt
Ansichten vor 1914 beziehungsweise
1945. Der Preis beträgt 5 Euro inklusi-
ve Porto und Verpackung. Interessen-
ten wenden sich bitte an die Kreisver-
treterin.

Vorstand und FestausschußVorstand und FestausschußVorstand und FestausschußVorstand und FestausschußVorstand und Festausschuß trafen
sich in der Heimatstube, um Details für
das Heimattreffen im September zu
besprechen. Gleichzeitig wurden die
neuen Räumlichkeiten des Ruhr-Con-
gresses Bochum (an Stelle der Ruhr-
landhalle) besichtigt. Programmfolge
im Pfingstheimatbrief.
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Heimatbrief Nr. 19Heimatbrief Nr. 19Heimatbrief Nr. 19Heimatbrief Nr. 19Heimatbrief Nr. 19 – Der Heimat-
brief Nr. 19 ist fertiggestellt und wird
nunmehr in der nächsten Woche zum

KinoKinoKinoKinoKino
Donnerstag, 24. bis Sonntag, 27.Donnerstag, 24. bis Sonntag, 27.Donnerstag, 24. bis Sonntag, 27.Donnerstag, 24. bis Sonntag, 27.Donnerstag, 24. bis Sonntag, 27.

April, April, April, April, April, 18 Uhr, läuft im Elbe-
Kino, Osdorfer Landstraße
198, 22549 Hamburg, der Do-
kumentarfilm „Schlesiens
Wilder Westen“. Ein Heimat-
film von Ute Badura.

FernsehenFernsehenFernsehenFernsehenFernsehen
Montag, 14. April,Montag, 14. April,Montag, 14. April,Montag, 14. April,Montag, 14. April, 15.45 Uhr, 3

Sat: Weltmacht Rom (1). Do-
kumentation in acht Teilen
über den Aufstieg Roms zur
mächtigsten Stadt der antiken
Welt.

Montag, 14. April,Montag, 14. April,Montag, 14. April,Montag, 14. April,Montag, 14. April, 21.45 Uhr,
ARD: Gerd Ruge unterwegs –
Afghanistan (1). 3-teilige Do-
kumentation über Afghanis-
tan nach dem Krieg.

Mittwoch,16. April,Mittwoch,16. April,Mittwoch,16. April,Mittwoch,16. April,Mittwoch,16. April, 20.15 Uhr,
ARD: Schwabenkinder.

Mittwoch,16. April, Mittwoch,16. April, Mittwoch,16. April, Mittwoch,16. April, Mittwoch,16. April, 16.30 Uhr,
3 Sat: Kurs Fernost – Die ge-
heime Fahrt der U-234. Doku-
mentation über das deutsche
U-Boot im Zweiten Weltkrieg.

Freitag, 18. April,Freitag, 18. April,Freitag, 18. April,Freitag, 18. April,Freitag, 18. April, 19.15 Uhr, 3
Sat: Tauchfahrt in die Vergan-
genheit (1). „Die Seeschlacht
von Lepanto“.

Freitag, 18. April, Freitag, 18. April, Freitag, 18. April, Freitag, 18. April, Freitag, 18. April, 21.45 Uhr,
ARD: ARD: Gerd Ruge
unterwegs – Afghanistan (2).
3-teilige Dokumentation über
Afghanistan nach dem Krieg.

Freitag, 18. April,Freitag, 18. April,Freitag, 18. April,Freitag, 18. April,Freitag, 18. April, 22 Uhr, Vox:
Spiegel TV-Themenabend:
Evolution (1).

Versand kommen. Wer diesen Hei-
matbrief bisher erhalten hat, wird ihn
unaufgefordert zugeschickt bekom-
men. Weitere Interessierte werden ge-
beten, sich zu melden.

Die Dokumentation überDie Dokumentation überDie Dokumentation überDie Dokumentation überDie Dokumentation über die Kirch-die Kirch-die Kirch-die Kirch-die Kirch-
spiele Schmauch und Reichwalde,spiele Schmauch und Reichwalde,spiele Schmauch und Reichwalde,spiele Schmauch und Reichwalde,spiele Schmauch und Reichwalde, ca.
630 Seiten, Pappband, gebunden, DIN
A5, Glanzdruck mit vielen Bildern, ist
erschienen und kann zum Preis von 26
Euro plus Versandkosten erworben
werden. Bestellungen sind an die Ge-
schäftsstelle zu richten.
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Kinderfreizeit der Kreisgemein-Kinderfreizeit der Kreisgemein-Kinderfreizeit der Kreisgemein-Kinderfreizeit der Kreisgemein-Kinderfreizeit der Kreisgemein-
schaft Schloßbergschaft Schloßbergschaft Schloßbergschaft Schloßbergschaft Schloßberg – Auch in diesem
Jahr führt die Kreisgemeinschaft
Schloßberg, Ostpreußen, wieder eine
Kinderfreizeit durch. Sie findet für
Kinder von zehn bis 14 Jahren vom 21.
Juli bis 10. August in der Jugendher-
berge Otterndorf statt. An dieser Frei-
zeit werden auch mehr als zehn russi-
sche Kinder mit Betreuerinnen aus
dem Heimatkreis in Ostpreußen teil-
nehmen. Hauptanliegen dieser Kin-
derfreizeit ist natürlich, miteinander
Spaß zu haben und internationale
Freundschaften zu fördern. Zwei Ta-
gesausflüge sind geplant, davon einer
in einen Freizeitpark. Wattwandern,
Schwimmen, Rallyes und Basteln sind
weitere Programmpunkte. Deutsche
und russische Betreuer werden für
eine Menge Abwechslung sorgen. Der
Preis beträgt für Kinder, die Vorfahren
aus dem Kreis Schloßberg haben, 77
Euro, für andere Kinder 154 Euro.
Anmeldungen sind bis zum 30. April
2003 zu richten an den Kreisjugendbe-
treuer Gerd Schattauer, Landesstraße
19, 21776 Wanna, Telefon (0 47 57)
4 63, Fax (0 47 57) 81 86 77, oder bei
der Geschäftsstelle der Kreisgemein-
schaft Schloßberg, Rote-Kreuz-Straße
6, 21423 Winsen (Luhe), Telefon
(0 41 71) 24 00 und Fax (0 41 71) 24 24.

Laudatio für Hellmut Büttner Laudatio für Hellmut Büttner Laudatio für Hellmut Büttner Laudatio für Hellmut Büttner Laudatio für Hellmut Büttner – Mit
seinem Einsatz für die Kreisgemein-
schaft hat sich Hellmut Büttner beson-
dere Verdienste erworben. Hellmut
Büttner wurde am 7. Februar 1935 in
Chemnitz geboren. Sein Vater war in
dritter Generation Bahnhofsvorsteher
im sächsischen Erzgebirge. 1941 be-
gann für ihn der Schulbesuch. 1949
hatte  Hellmut Büttner die Volksschule
abgeschlossen und erlernte den Beruf
des Elektromonteurs. Das große Inter-
esse für den Flugmodellsport und den
Segelflug führte ihn nach der Berufs-
ausbildung zur hauptamtlichen Tätig-
keit im Flugsport nach Kamenz  bei
Dresden. Von 1954 bis 1958 gehörte er
der Luftwaffe an. Während des Be-
suchs der Offiziersschule in Berlin ab
1955 flüchtete Hellmut Büttner im Ja-
nuar 1958 nach West-Berlin. Im VW-
Werk Wolfsburg fand er von 1958 bis
1961 Arbeit als Elektromonteur. In
Wolfsburg lernte er auch seine spätere
Ehefrau Ilona Friedrich aus Winsen
(Luhe), geboren in Ackermühle, Kreis
Schloßberg, kennen. Nach dem Be-
such der Techniker-Schule in Stadtha-
gen erhielt Hellmut Büttner eine An-
stellung als Konstruktionstechniker
im Hamburger Flugzeugbau in Ham-
burg-Finkenwerder. 33 Jahre, bis
1994, war er dort als Gruppen- und
Abteilungsleiter für Bordelektrik und
ab 1970 in der Programmleitung für
den Airbus tätig. 1963 heiratete er Ilo-
na Friedrich, und 1966 wurde ein
Haus in stelle erworben. Zur Familie
gehören vier Kinder, drei Töchter und
ein Sohn. Nach seinem Eintritt in den
Ruhestand widmete sich Hellmut
Büttner dem Heimat- und Museums-
verein in Winsen, in dem er seit1999
erster Vorsitzender ist. Über seinen
Schwiegervater, den früheren Ge-
schäftsführer der Kreisgemeinschaft
Schloßberg, Erich Friedrich, wurde
der gebürtige Sachse beinahe zum
Ostpreußen. Ein Anliegen war ihm die
Mitarbeit in der Kreisgemeinschaft. Er
kam in den Schloßberger Kreistag und
wurde 1996 in den Kreisausschuß ge-
wählt. Er wurde Pillkaller Schützenkö-
nig und engagierte sich für den Erhalt
der Pillkaller Schützengilde im Winse-
ner Schützenkorps. Hellmut Büttner
ist Verbindungsmann zwischen den
Vereinen und Institutionen in Winsen
und der Kreisgemeinschaft. Durch
sein Engagement im Heimat- und Mu-
seumsverein konnte er beim Besuch
der litauischen Delegation aus Neu-
stadt (Kudirkos-Naumiestis), der
Nachbarstadt  von Schirwindt, und
auch anläßlich eines Regionaltreffens
der Kreisgemeinschaft Sensburg eine
Stadtführung in Winsen durchführen.
Auch vertrat er die Kreisgemeinschaft
bei der Landesvertretung in Berlin-
Spandau. In Anerkennung seiner Ver-
dienste für die Kreisgemeinschaft ver-

leiht die LO Hellmut Büttner das Eh-
renzeichen.
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(02 02) 4 60 02 34, Fax(02 02) 4 60 02 34, Fax(02 02) 4 60 02 34, Fax(02 02) 4 60 02 34, Fax(02 02) 4 60 02 34, Fax
(02 02) 4 96 69 81. Geschäfts-(02 02) 4 96 69 81. Geschäfts-(02 02) 4 96 69 81. Geschäfts-(02 02) 4 96 69 81. Geschäfts-(02 02) 4 96 69 81. Geschäfts-
stelle: Helmut Pohlmann,stelle: Helmut Pohlmann,stelle: Helmut Pohlmann,stelle: Helmut Pohlmann,stelle: Helmut Pohlmann,
Telefon (0 46 24) 45 05 20,Telefon (0 46 24) 45 05 20,Telefon (0 46 24) 45 05 20,Telefon (0 46 24) 45 05 20,Telefon (0 46 24) 45 05 20,
Fax (0 46 24) 29 76, Rosen-Fax (0 46 24) 29 76, Rosen-Fax (0 46 24) 29 76, Rosen-Fax (0 46 24) 29 76, Rosen-Fax (0 46 24) 29 76, Rosen-
straße 11, 24848 Kroppstraße 11, 24848 Kroppstraße 11, 24848 Kroppstraße 11, 24848 Kroppstraße 11, 24848 Kropp

Neuer Kreistag gewähltNeuer Kreistag gewähltNeuer Kreistag gewähltNeuer Kreistag gewähltNeuer Kreistag gewählt – Auf der
Mitgliederversammlung in Falling-
bostel wurde der neue Kreistag ge-
wählt. Ihm gehören an: Reinhard Au-
gust, Erich Dowidat, Emil Drockner,
Hans Dzieran, Ernst-G. Fischer, Hans-
U. Gottschalk, Walter Grubert, Liese-
lotte Janzen, Walter Klink, Eva Lüders,
Manfred Malien, Klaus-Dieter Met-
schulat, Olav Nebermann, Dieter Neu-
kamm, Siegfried Paleit, Cornelia Pase-
nau, Helmut Pohlmann, Hartmut
Preuß, Betty Römer-Götzelmann,
Hannemarie Schacht, Artur Schilm,
Herbert Wiegratz, Katharina Willmer,
edeltraut Zenke, Hans-Joachim Zim-
mermann. Im Anschluß an die Wahl

Anmeldung bei Familie  Freitag, Tele-
fon 33 13 47.

LLLLLANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPE
SSSSSACHSENACHSENACHSENACHSENACHSEN-A-A-A-A-ANHALTNHALTNHALTNHALTNHALT

Vors.: Bruno Trimkowski,Vors.: Bruno Trimkowski,Vors.: Bruno Trimkowski,Vors.: Bruno Trimkowski,Vors.: Bruno Trimkowski,
Hans-Löscher-Straße 28 ,Hans-Löscher-Straße 28 ,Hans-Löscher-Straße 28 ,Hans-Löscher-Straße 28 ,Hans-Löscher-Straße 28 ,
39108 Magdeburg, Telefon39108 Magdeburg, Telefon39108 Magdeburg, Telefon39108 Magdeburg, Telefon39108 Magdeburg, Telefon
(03 91) 7 33 11 29(03 91) 7 33 11 29(03 91) 7 33 11 29(03 91) 7 33 11 29(03 91) 7 33 11 29

DessauDessauDessauDessauDessau – Mittwoch, 23. April, 14.30
Uhr, Treffen der Frauengruppe, Saar-
straße 52.

GardelegenGardelegenGardelegenGardelegenGardelegen – Freitag, 25. April, 14
Uhr, gemütliches Beisammensein im
Rosen-Center Gardelegen. Es wird
über Sitten und Bräuche zu Ostern  aus
der Heimat plachandert.

MagdeburgMagdeburgMagdeburgMagdeburgMagdeburg – Dienstag, 22. April,
13.30 Uhr, Treffen der „Stickerchen“
im Treffpunkt 40 Plus, Immermann-
straße 19. – Freitag, 25. April, 16 Uhr,
Treffen des Singekreises im TUS Neu-
stadt.

LLLLLANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPEANDESGRUPPE
SSSSSCHLESWIGCHLESWIGCHLESWIGCHLESWIGCHLESWIG-H-H-H-H-HOLSTEINOLSTEINOLSTEINOLSTEINOLSTEIN

Vors.: Günter Petersdorf. Ge-Vors.: Günter Petersdorf. Ge-Vors.: Günter Petersdorf. Ge-Vors.: Günter Petersdorf. Ge-Vors.: Günter Petersdorf. Ge-
schäftsstelle: Telefon (04 31)schäftsstelle: Telefon (04 31)schäftsstelle: Telefon (04 31)schäftsstelle: Telefon (04 31)schäftsstelle: Telefon (04 31)
55 38 11, Wilhelminenstr. 47/55 38 11, Wilhelminenstr. 47/55 38 11, Wilhelminenstr. 47/55 38 11, Wilhelminenstr. 47/55 38 11, Wilhelminenstr. 47/
49, 24103 Kiel49, 24103 Kiel49, 24103 Kiel49, 24103 Kiel49, 24103 Kiel

Kiel Kiel Kiel Kiel Kiel – Freitag, 25. April, 15 Uhr, Jah-
reshauptversammlung im Haus der
Heimat, Wilhelminenstraße 47/49.

MalenteMalenteMalenteMalenteMalente – Mittwoch, 30. April, 15
Uhr, Treffen der Gruppe im Cafe Ra-
ven, Janusallee 16. Die Frauenbeauf-
tragte der LO, Hilde Michaski, wird
über „Große und bedeutende Frauen
aus dem Osten“ berichten.

MöllnMöllnMöllnMöllnMölln – Auf der letzten Monatsver-
sammlung hielt Forstamtsrat Heinz
Ruppertshofen einen Vortrag über
„Die Bienen im Frühling“. Er erklärte,
daß in Deutschland Bienen noch flä-
chendeckend vorhanden seien, so daß
die Befruchtung gewährleistet sei.
Früher befanden sich die Bienenwoh-
nungen in hohlen Bäumen; jetzt wan-
dern viele Imker mit den Bienen-
stöcken. Die Bienen reagieren auf die
Farbe der Blüten; sie können zwei Ki-
lometer weit fliegen, weil der Nektar
ihnen als Energiequelle dient. So er-
zählte Heinz Ruppertshofen viel Inte-
ressantes aus dem Leben der Bienen
und veranschaulichte es durch Dias.
Passend zum Thema trug Rita Küster
die Ballade „Der Bienenpfarrer“ von
Hans Friedrich Blunk vor. Von diesem
Autor stammte auch das von Ulla Gut-
towski gesprochene Gedicht über ei-
nen „Apfelkuchen“. An diesem Nach-
mittag wurden außerdem viele Früh-
lingslieder gesungen, die Rita Küster
und Traute Leppeck auf ihren Akkor-
deons begleiteten.                            ■

trat der neu gewählte Kreistag zu sei-
ner konstituierenden Sitzung zusam-
men. Zum Leiter des Kreistages wurde
Hans-Joachim Zimmermann, zum
stellvertretenden Leiter des Kreistages
wurde Hans Dzieran einstimmig ge-
wählt. Zum Kreisvertreter  wurde
Hartmut Preuß, zum Geschäftsführer
Helmut Pohlmann und zum Schatz-
meister Klaus-Dieter Metschulat ge-
wählt. Diese drei bilden den geschäfts-
führenden Vorstand des Vereins. Im
Anschluß daran erfolgte die Wahl des
Kreisausschusses. Dem neuen Kreis-
ausschuß gehören an: Hartmut Preuß,
Vorsitzender; Helmut Pohmann, Ge-
schäftsführer; Klaus-Dieter Metschu-
lat, Schatzmeister; Hans-Joachim Zim-
mermann, Leiter des Kreistags; Hans
Dzieran, Stellvertretender Leiter des
Kreistags und Öffentlichkeitsarbeit;
Hans-U. Gottschalk, Protokoll; Walter
Klink, Chronik/Archiv; Eva Lüders,
Heimatstube; Hannemarie Schacht.
Als Revisoren wurden Betty Römer-
Götzelmann und Cornelia Pasenau
gewählt, als Stellvertreter Dieter Nau-
kamm. Ehrenvorsitzender Albrecht
Dyck beglückwünschte die Mitglieder
des Kreistags zu ihrer Wahl und
wünschte ihnen ein erfolgreiches Wir-
ken.                                                  ■



Suchanzeige

Erben gesucht
Abkömmlinge (Kinder, Enkelkinder etc.) des Postbo-
ten Hermann Gertlowski, geboren im Jahre 1852. Er
war in erster Ehe mit Marie, geb. Bass und in zweiter
Ehe mit Helene Gertlowski verheiratet und lebte ca.
1880 in der Umgebung von Mohrungen und Son-
nenborn. Hermann Gertlowski hatte zumindest ei-
nen Sohn namens Paul Wilhelm Gertlowski, geboren
im Jahre 1883.

Wer kann etwas über den Verbleib und Angehörige
der Vorgenannten mitteilen?

Meldungen erbeten an:
Dipl.-Kfm. Wolfgang Moser,
Erbenermittlung, Prinz-Weimar-Straße 7,
76530 Baden-Baden,
Telefon 0 72 21/36 96-29 oder Fax 0 72 21/36 96-30.

Stellenangebot

Ältere, gebildete Dame zur Mithilfe
bei einer Krankenpflege und zeit-
weisen Stellvertretung der Haus-
frau (ostpr. Landküche) in Det-
mold/Lippe gesucht. Angeb. u.
Nr. 30686 an Das Ostpreußenblatt,
20144 Hamburg

Bekanntschaften

Ostpreuße, Witwer, 62j./1,75 m, ev.,
su. liebe, etwas jüng. Ostpreußin,
gern aus Masuren, für gemeins.
Zukunft. Raum Niedersachsen.
Zuschr., auch poln., u. Nr. 30700
an Das Ostpreußenblatt, 20144
Hamburg

Geschäftsanzeigen

für Anzeigenmaterial: (Mac) kanada.kurier@shawbiz.ca

Hotel – Restaurant – Café
LANDHAUS AN DER ELBE

in Bleckede
Schöner Kaffeegarten - Panoramablick

eigene Backwaren

täglich Königsberger Fleck
andere ostpreußische Gerichte

auf Anfrage
Elbstraße 5, 21354 Bleckede

Tel.: 0 58 52 / 12 30 · Fax 30 22

Omega Express
Legienstraße 221, 22119 Hamburg
Pakete nach Ostpreußen

Unterlagen und Termine:
0 40 / 2 50 88 30

Ostpreußen – Danzig – Königsberg
im Jahr 1938

Video-Prospekt gratis von Fleischmann Film
84028 Landshut Altstadt 90 DK

Ich schreibe Ihr Buch
040-27 88 28 50

Sanatorium 
Winterstein

Bad Kissingen

fu
tu

re
 d

es
ig

n

Wo Kuren noch bezahlbar sind!

Gratis-Informationen bei Sanatorium Winterstein KG 
Pfaffstraße 1-11 • 97688 Bad KissingenTel: 0971 - 82 70  • Fax: 0971 - 82 71 06

www.sanatorium-winterstein.de • information@sanatorium-winterstein.de

• Vorsorge- und REHA-Einrichtung für alle Kassen; beihilfefähig.
•  Kompetente medizinische Betreuung • Umfassende Therapien
• Angenehmes Ambiente • Hervorragende Küche

Fachärzte für KARDIOLOGIE, RHEUMATOLOGIE, ORTHOPÄDIE und NATURHEILVER-
FAHREN. Behandlungen von Krankheiten des Herzens und des Kreislaufs, arteriellen
Durchblutungsstörungen, rheumatischen, orthopädischen und Stoffwechsel-Erkran-
kungen, Knochenschwund, Weichteil-Rheumatismus und nach Schlaganfall.

Ein Haus der Spitzenklasse. 
Alle Zimmer mit WC/DU o. Bad, Durchwahltelefon und TV-Kabelanschluss.

Bei ambulanten / Beihilfe-Kuren: VP im EZ oder DZ 59,- € p.P./Tag

Bei privater Pauschalkur:
Für 98,- € p.P./Tag erhalten Sie von uns alle ärztlich verordneten Behandlungen,
Arzthonorar, Kurtaxe, Unterbringung, alle Mahlzeiten mit Getränken,
Nachmittagskaffee, Mineralwasser und Obst für´s Zimmer.

Unser Partnerangebot für den April 2003
Wenn Sie eine „Private Pauschalkur“ für 2 Personen im gemeinsamen Doppel-
zimmer buchen (3 Wochen), gilt für Sie ein ermässigter Preis von 85,- € p.P./Tag .
Dieser Preis beinhaltet alle oben genannten Leistungen.
Die neuen Extras bei Winterstein:
Neuerdings verfügt unser Haus über drei spezielle Arten der Schmerztherapie, die
bewährte Schallwellentherapie (ESWT) den Biphoton-Laser und zusätzlich die
Ozontherapie. Eine neue Chance für mehr Lebensqualität!

Wir holen Sie von Ihrer Wohnung ab!
Fahrtkosten hin und zurück 80,- € bis 200,- € p.P.

Nord-Ostpreußen & Masuren
Königsberg, Ebenrode, Tilsit,
Memel, Kurische Nehrung,

Goldap, Lötzen, Elbing,
Osterode, Danzig.

9 Tage inkl. HP ab 549 €.
SCHEER-REISEN
Leonhardstraße 26
42281 Wuppertal
Tel. 0202 500077

Fax 506146
E-Mail scheer-reisen@Web.de

Pension BINKUL in Grieslienen bei
Allenstein: Neue Einzel- u. DoZi.
m. Du. + Frühst., Restaurant (HP),
schö. Garten. Tel. 004889 5191 857

L
a i m u t e s.

Busreisen
Schiffsreisen

Flugreisen

Nach Litauen und Memelland
Buchen Sie Ihre komplette Reise mit Aufenthalt in unserem Seehotel
Schon ab 420,– Euro (p. P. im DZ mit HP).
– Herrliche Waldlage – Kurische Nehrung (auch Badeurlaub)
– Leihwagenvermietung an Hotelgäste – Schiffstouren ins Memeldelta
– Individual- und Gruppenausflüge – Programme für Naturfreunde
– Königsberger Gebiet inkl. Visum    und Vereine

Kataloganforderungen und Infos in Deutschland unter:
Tel.: 0 53 41/5 15 55 Tel.: 0 57 25/54 40 Tel.: 0 48 72/76 05
Fax: 0 53 41/55 01 13 Fax: 0 57 25/70 83 30 Fax: 0 48 72/78 91
E-Mail: ClaudiaDroese@t-online.de E-Mail: s.gruene@freenet.de

Mayer’s Kultur- und Bildungsreisen
Bernsteinstraße 78, 84032 Altdorf/Landshut

Tel. 08 71/93 50 30, Fax: 93 50 20, info@mayers-reisen.de
Busreisen nach Gumbinnen

11 Tage. Fahrt durch die Masurische Seenplatte, 7 Übern. in Gumbinnen
Weitere Reiseziele:

Königsberg, Rauschen, Cranz, Nidden, Nikolaiken, Lötzen, Goldap
 Fordern Sie den neuen Reisekatalog „Ostpreußen 2003“ an.

Individualreisen nach Ostpreußen
Mit Kleinbussen oder PKW.

Memel-Königsberg-Allenstein.
Visabeschaffung für Rußland,

Dolmetscher, Stadtführer,
preisgünstige Unterkünfte

in Polen, Rußland & Litauen.
REISEDIENST „EINARS“

10409 Berlin, Pieskower Weg 31
Tel&Fax 030/4232199+www.einars.de

Urlaub in Masuren
Kurt Koyro in Warpuhnen,
nahe Sensburg, Übernachtung
9,– EUR pro Pers. u. Tag
Frühst./Abendessen je 3,– EUR
Kurt begleitet seine Gäste auf
Wunsch als Reiseführer und
Dolmetscher
Auskunft: BRD: 0 62 53/10 36

Paul H. Koyro

Grömitz/Ostsee, Haus Danzig,
Claus + Ilse Plog, Zi. m. Super-
Frühst., Telefon 0 45 62/66 07 oder
01 73/9 33 90 75

Leba/Ostsee
Pension Christina

deutsche Leitung, Weststand.,
Tel./Fax 0048 59 86 62 127

– Urlaub in Masuren –
Johannisburger Heide, im Forst-
haus, sehr gute Küche und Unter-
kunft, Garage, Deutsch sprechen-
de Gastgeber, Halbpens. € 25,–

G. Malzahn
Telefon 0 51 93/76 63

Bad Lauterberg im Südharz
Machen Sie Urlaub bei uns. Gut eingerichte-
te Ferienwohnungen, Sonnenterrasse mit
Waldblick in ruhiger zentraler Lage finden
Sie im HAUS ZUR LINDE, Fam. Hans-G.
Kumetat in 37431 Bad Lauterberg, Telefon
0 55 24/50 12, Fax 0 55 24/99 84 29

Bad Salzuflen,
Haus der kurzen Wege. 
Zentral u. ruhig gel. Pension. 
Ab Ü/Fr 34 e • HP 39 e
Auf Wunsch Abholung. 
Tel. 05222/1 32 40

Nordostpreußen
9tägige Busrundreisen 2003
mit modernen Fernreisebussen

Pfingsten 6. 6.–14. 6. u. 1. 8.–9. 8.
ab Köln EUR 599 Halbpension

Flug nach Königsberg g 332
Reiseagentur Fritz Ehlert
Eichhornstraße 8 · 50735 Köln
Tel. & Fax-Nr. 02 21/71 42 02

Liebes Marjellchen, lieber Lorbaß, Urlaubs-
Tage auf dem Lande, im Ferienhaus einer
Lötzenerin (Waldbröl, Oberg-Kreis) und
vielleicht schabbern über alte Zeiten in
Ostpreußen. Direkte Zug-Busverbdg. nach
Köln, Bonn und AB DO bzw. Frankfurt.
DZi. nur 15 €, EZi. 20 €. Info: Carola Fischer,
Tel. 0 22 91/17 97 oder 01 71/2 02 78 79

Freundl. Aufnahme u. gutes Früh-
stück erwarten Sie in meinem zen-
tral geleg. Haus. Mod. Zi., m. Du.
u. WC, Hauseigene Parkplätze.
Haus Dunger, Roonstraße 33,
32105 Bad Salzuflen, Tel.: 0 52 22/
1 07 72.

Einladung
nach

Estland
Liebe Leser, Sie kennen mich als Chefredakteur dieser Zeitung (bis 1999). Ich möchte Sie in diesem
Jahr in ein Land führen, dessen Geschichte ein Dreivierteljahrtausend aufs engste mit der deutschen
verwoben ist und das vom Deutschen Orden geprägt wurde, der auch Ostpreußen sein unverwech-
selbares Gesicht gab.
Wir wollen
– in Reval Zeugnisse der Hanse-Kultur und des Aufbruchs in eine neue europäische Zukunft  er-

leben;
– uns von Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft, Kirche und Kultur Sorgen und Hoffnungen der

Esten an der Schwelle zur Europäischen Union vortragen lassen;
– über Bernt Notkes „Totentanz“ meditieren und vom Turm der höchsten mittelalterlichen Kirche

der Welt in die Weiten der Ostsee schauen;
– uns von der Musik der „Singenden Revolution“ gefangennehmen lassen, die den Esten die Kraft

gab, die sowjetrussische Fremdherrschaft abzuschütteln;
– in historische Kneipen einkehren, in ein urtümliches Moor rudern – und die Störche grüßen …
Zu zwei Studienfahrten lade ich Sie ein: vom 24. Juni bis 5. Juli (mit der Ev.-Luth. St. Johannis-
Gemeinde Köln/Bonn) und vom 5. bis 16. August (mit der Ost- und Mitteldeutschen Vereinigung
Bonn). Der Reisepreis beträgt im DZ 1.285 – 1.305 EURO (EZ-Zuschlag 185 EURO). Eingeschlossen
sind u. a. Flug, Bus, Halbpension, Konzerte, Eintritte, Führungen und Vorträge in deutscher
Sprache. Ernsthaft Interessierte melden sich bitte bis zum 23. April. Es grüßt herzlich Elimar Schubbe.

E. Schubbe, Mörikestraße 41, 53121 Bonn, Tel. 02 28-66 35 74, Fax 02 28-92 12 97 01

Neu: Städtereisen per Schiff
Helsinki – Stockholm – Turku – Tallin – Riga

Jede Woche

Nordostpreußen
Litauen – Memelland

GUS-Gebiet – Königsberg – Tilsit

Ihre Traumziele
die Kurische Nehrung + Lettland + Estland

Flugreisen: ab Frankfurt – Hannover – Hamburg
nach Polangen / Memel oder Kaunas

täglich ab Hamburg – Polangen – Kaunas

Schiffsreisen: ab Kiel nach Memel

Mit uns auch Gruppenreisen

ROGEBU
Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik

21368 DAHLENBURG · Dannenberger 15
Telefon 0 58 51-2 21 (Auch 20.30 bis 22.00 Uhr)

21335 LÜNEBURG · Bei der Ratsmühle 3
Telefon 0 41 31-4 32 61

Bürozeit: 10.00 bis 12.00 und 16.00 bis 18.00 Uhr

REISE-SERVICE BUSCHE
Ihr Spezialis

t

    für
 OstreisenÜber 30 Jahre Busreisen

Reisen in den Osten
2003

Auszug aus unserem Program:
Königsberg/Rauschen 10. 05.–17. 05. 03 = 8 Tage 475,– €
Stolp und Rauschen 08. 07.–15. 07. 03 = 8 Tage 485,– €
Elbing/Nidden/Masuren 27. 07.–07. 08. 03 = 12 Tage 695,– €
Tilsit 07. 06.–14. 06. 03 = 8 Tage 455,– €
Rauschen/Masuren 12. 06.–21. 06. 03 = 10 Tage 575,– €
Bartenstein/Heilsberg 13. 07.–20. 07. 03 = 8 Tage 460,– €
Unseren Sonderkatalog, der auch Reisen nach Pommern, West- und
Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, Baltikum, St.
Petersburg, Masuren und Schlesien enthält, können Sie kostenlos bei
uns anfordern.
Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs-Verhältnis. Es lohnt sich!

Reisen ab 30 Personen
für geschlossene Gruppen, Vereine, Landsmannschaften,

Orts-, Kirchen- und Kreisgemeinschaften etc.
werden nach Ihren Wünschen organisiert.
Rufen Sie uns an. Wir beraten Sie gerne.

Alte Celler Heerstraße 2, 31637 Rodewald
Telefon 0 50 74/92 49 10, Fax 0 50 74/92 49 12

www.busche-reisen.de · E-Mail: info@busche-reisen.de

Urlaub/Reisen

Leistung, die überzeugt
Ihre Anzeige

im Ostpreußenblatt

Tel.: 040/41 40 08-41
Fax: 040/41 40 08-51

anzeigen@ostpreussenblatt.de



Aufrichtigkeit war sein Leben.

Nach einem erfüllten Leben entschlief heute im geseg-
neten Alter von 99 Jahren mein lieber Vater, Schwieger-
vater, unser Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager
und Onkel

Arthur Siegmund
Osterode und Königsberg (Pr)

In stiller Trauer
Werner Siegmund und Frau Erika
Hartmut und Silvia
mit Thorben und Sören
Reinhard und Ines
mit Svenja und Maike
Frida Grosser
sowie alle Anverwandten

Lübbecker Straße 44, 32429 Minden, den 20. März 2003

Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am Montag, dem 24. März
2003, um 12.15 Uhr in der Kapelle des Südfriedhofes statt.

Nicht in der Enge des Grabes, sondern in der Weite des Meeres
wollte sie ihre letzte Ruhestätte.

Magda Sakuth
geb. Schaefer

* 23. Juli 1912 Gumbinnen

† 17. März 2003 Bergisch Gladbach

In Liebe
Siegfried Sakuth mit Robert
Liselotte Schaefer
Gudula und Henning Bankau
mit Marcel und Marius

Die Trauerfeier zur Einäscherung wurde gehalten am Samstag,
den 22. März 2003.

Vater, ich danke dir aus vollem Herzen, Bockenem, den 20. März 2003
für alles Glück und auch die Schmerzen.
Sie begleiteten mich von Anfang bis zum Ende.
Nun geb ich still mich ganz in deine Hände.

Plötzlich und für uns alle unfaßbar entschlief heute mein lieber Mann,
unser guter Vater und Schwiegervater, Groß-, Urgroßvater und
Schwiegersohn

Dr. med. vet. Horst Hoelzer
* 10. 2. 1921              † 20. 3. 2003

In Liebe und Dankbarkeit
Erika Hoelzer-Bode
Karl-Heinz und Hannelore Siewert, geb. Hoelzer
Hagen und Stephanie Oelker, geb. Siewert
mit Joshua und Johanna
Ida Bode
und alle Angehörigen

Traueranschrift: Unterstraße 66, 31162 Bad Salzdetfurth
Die Beerdigung hat am 26. März 2003 auf dem Friedhof Bockenem stattgefunden.

Geburtsort: Ohldorf bei Gumbinnen

Nachruf

Das war mein Leben

Zum Sehen geboren,
zum Schauen bestellt,
gefällt mir die Welt.

Ihr glücklichen Augen,
was je ihr gesehn,

es sei, wie es wolle,
es war doch so schön!

– aus dem Türmerlied von J. W. von Goethe –

Irmgard Falken
geboren in Lehwalde/Ostpreußen

verstorben am 28. März 2003 in Gelsenkirchen

Im Namen aller Angehörigen und Freunde
Bruno Poschmann

Alter Markt 2, Gelsenkirchen
Trauerhaus: B. Poschmann, Holtgrawenstraße 24

Die Beisetzung hat im engsten Familien- und
Freundeskreis stattgefunden.

So wie ein Blatt vom Baume fällt,
so geht ein Mensch aus dieser Welt
und die Vögel singen weiter.

Matthias Claudius

Eva Bergmann
geb. Spielmann

* 6. 4. 1914 † 30. 3. 2003
Jodeglienen Duisburg

                 Kr. Gerdauen

In Liebe und Dankbarkeit
nehmen wir Abschied
Manfred und Karin Bergmann, geb. Kittel
Manfred und Regine Petri, geb. Bergmann
Enkelkinder:
Sabine, Kai und Silke
Annette, Simone und José-Luis
Katrin und Stefan
und Anverwandte

Trauerhaus: M. Bergmann, Ludwig-Richter-Ring 96, 47447 Moers
Die Beisetzung fand am 4. April 2003 in Duisburg statt.

Ich bin nicht tot,
ich tausche nur die Räume;
ich leb’ in Euch
und geh’ durch Eure Träume.

Michelangelo

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von
meiner lieben Frau, unserer guten Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwägerin und
Tante

Herta Papesch
geb. Ullrich

* 18. 2. 1923         † 2. 4 2003

aus Neidenburg

In stiller Trauer
Josef Papesch
Norbert Umlauf und Frau Ute, geb. Papesch
Dietmar Papesch und Ursula Broussard
Carena, Ralph mit Timo
Michael, Magda mit Melisa
Kirstin, Christian und Monika
und alle Anverwandten

An dem Heerwege 16, 58093 Hagen

Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am Dienstag, dem 8. April
2003, in der Andachtshalle des Krematoriums Hagen-Delstern
statt.

Fern der geliebten Heimat Ostpreußen verstarb unser Bruder

Horst Gutowski
* 14. 02. 1924 † 25. 03. 2003

Großdorf Düsseldorf
Kr. Johannisburg

Wie alle seiner Generation mußte er viel erdulden, verlor aber nie
seinen Optimismus und Lebensmut.

Im Namen meiner Schwester Christel Warning
und den Brüdern Heinz, Herbert und Heinrich Gutowski

Helmut Gutowski
Arndtstraße 29, 74074 Heilbronn

Für die Zeichen der Liebe und Freundschaft, die uns beim Heim-
gang unseres lieben Entschlafenen

Günter Jahn

entgegengebracht wurden, danken wir von ganzem Herzen.

Im Namen aller Angehörigen
Ingeborg Jahn

Bad Pyrmont, im März 2003

Wenn die Kraft zu Ende geht,
ist Erlösung eine Gnade.

Nach längerer Krankheit nehmen wir Abschied von unserem lieben
Vater, Opa, Schwiegervater, Bruder, Schwager, Paten und Onkel

Fritz Hildebrandt
* 15. 12. 1915        † 26. 02. 2003

                           Weeskenitt            Döggingen
                       Kr. Pr. Holland Schwarzwald Baar Kreis
                         (Liebstadt)

In stiller Trauer
Detlef und Irma Hildebrandt mit
Ralf und Thomas
Sabine und Peter Isele
Jürgen Hildebrandt mit Katharina,
Stephan und Annette
und alle Angehörigen

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 28. Februar 2003 um 14.00 Uhr
auf dem Friedhof in Döggingen statt.

Ihren 80. Geburtstag

feiert am 14. April 2003

Frau

Emma Beyer
geb. Mauer

aus Disselberg/Krs. Ebenrode

Wir gratulieren und danken
herzlich für die langjährige
vorbildliche Betreuung des

Kirchspiels Kassuben
Edit, Illa und Friedel

sowie alle Deine
Kassuber Landsleute

Seinen 80. Geburtstag

feiert am 18. April

Alfred Engelhardt

aus Mallwen
Kr. Schloßberg

jetzt Sacramento, California

Es gratulieren herzlich

Annemarie
Heinz
Edith
Ulrich

Ihren      80.      Geburtstag

feiert am 11. April 2003

Helga Kollberg
geb. Bressem

Die Angehörigen des
Luisenberger Freundeskreises

gratulieren sehr herzlich und danken für jahzehntelange
liebevolle Betreuung.

Wir grüßen Dich an Deinem Ehrentag
im Gedenken an unsere unvergessene Heimat.

50 Jahre – ein Leben zu zweit
50 Jahre – Glück und Zufriedenheit

50 Jahre – fast eine Ewigkeit

Am 11. April 2003 feiern

Bruno Bankowski
aus Rudwangen, Kr. Sensburg, Ostpr.

und

Liesbeth, geb. Wrona
aus Rudwangen, Ostpr.

jetzt Am Burgfeld 32, 85077 Manching

das Fest der Goldenen Hochzeit

Es gratulieren die Kinder
Hans, Ursula, Georg, Christa, Norbert und Gerhard

mit Ehegatten
Enkel und Urenkel (Vanessa)

Falls mir etwas zustößt
Hilfe für Hinterbliebene

Seit Jahren bewährte, nützliche und
hilfreiche Broschüre im Großfor-
mat mit vielen praktischen Form-
blättern zum Eintragen aller per-
sönlichen Daten. € 10,– frei Haus.
Buchverlag Blotkamp, Elmshorner
Str. 30, 25421 Pinneberg, Telefon:
0 41 01 - 206 838

Super Acht – N 8 und 16 mm Film auf Video
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 37 75

Verschiedenes

Wer möchte mit mir im Kleinbus
vom 5.–14. 6. 2003 nach

Tilsit
fahren? Tel. 0 39 25/62 54 46

Familien-
anzeigen

EUR
Messing vergoldet
als Anstecknadel 4,–

echt Silber, vergoldet
als Anstecknadel 15,–

echt 585/000 Gold
als Anstecknadel 120,–
als Anhänger 110,–
      mit Kette 195,–
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Über 100 Teilnehmer konnten
bei der Kultur- und Frauenta-

gung der Landesgruppe NRW be-
grüßt werden – allerdings nicht
vom Landesvorsitzenden Dr. Dr. Eh-
renfried Mathiak. Der Rest des Vor-
standes aber, Frauenreferentin
Heinke Braß und Kulturreferentin
Dr. Bärbel Beutner, führten eine ge-
lungene und zufriedenstellende Ta-
gung durch, unterstützt von den Be-
zirksreferenten, von den
interessierten Landsleuten und
ganz besonders von der Geschäfts-
führerin Brigitte Gomolka. 

Hochkarätige Referenten hatten
bereits im Vorfeld für die rege Be-
teiligung gesorgt. Der Vortrag von
Hans Heckel, Redakteur der Preu-
ßisch Allgemeinen Zeitung/Ost-
preußenblatt, über die „Aktuelle
politische Entwicklung“ hatte ein
Interesse erweckt, das nicht ent-
täuscht wurde. Seine These, die
USA wollten im Irak-Konflikt eine
neue Weltordnung in den Nahen
Osten bringen und dabei in Abrede
stellen, daß auch Interesse am Öl
besteht, verschärfte er noch durch
die Erklärung, die USA würde kon-
sequent die Vormachtstellung in
der Welt zu erringen versuchen und
dabei jeden Konkurrenten, sei es Ja-
pan,  Rußland oder die Bundesre-
publik, entsprechend verfolgen. Da-
bei gehe es nicht nur um die
wirtschaftliche, sondern auch um
die kulturelle Vormachtstellung, um
eine Amerikanisierung aller Le-
bensbereiche. Begreiflicherweise
löste der Vortrag eine lange und in-

tensive Aussprache aus, wobei der
Referent alle Fragen geduldig beant-
wortete. 

Der Nachmittag stand ganz unter
dem Eindruck der Ausführungen
von Heinz Schön über den „Unter-
gang Ostpreußens“ mit dem
Schwerpunkt Gustloff-Katastrophe.
Obwohl alle Anwesenden über die
Vorgänge am 30. Januar 1945 infor-
miert waren, löste der detaillierte
Bericht dieses Zeitzeugen, der in
der Aufarbeitung des größten
Schiffsunglücks der Seefahrt sein
Lebenswerk sieht, allgemeine Er-
schütterung aus. Heinz Schön
konnte als Überlebender der Ka-
tastrophe nicht nur alle Einzelhei-
ten des Schiffsuntergangs schildern,
seine jahrzehntelangen Recherchen
brachten neue Informationen, zum
Beispiel über die genaue Zahl der
Opfer oder über den Umgang der
Russen mit dieser „Heldentat“. Be-
eindruckend schilderte er die Reak-
tion des russischen Publikums in
Königsberg, das bei einem seiner
Vorträge einmütig den Opfern der
„Gustloff“ die Totenehrung erwies. 

Im Anschluß an den Vortrag von
Heinz Schön wies Bärbel Beutner
nach, daß Günter Grass in seinem
Bestseller „Im Krebsgang“ die Bü-
cher von Heinz Schön verarbeitet
hat. Er konnte auf das umfangreiche
Material zurückgreifen, das er so
geschickt verarbeitet, daß der unbe-
darfte Leser den Eindruck erhält,
hier sei ein ungeheures Quellenstu-
dium betrieben worden. Bärbel

Beutner stellte einige Stellen aus
Heinz Schön’s Buch „Die Gustloff-
Katastrophe“ und aus dem „Krebs-
gang“ gegenüber: Die Beschreibung
des KdF-Schiffes, der Unterbrin-
gung der Schwangeren und Gebä-
renden am 30. Januar 1945, der Tor-
pedierung und des Untergangs bei
Festbeleuchtung. Die Übereinstim-
mung war augenfällig. Heinz Schön
berichtete von einem positiven
Austausch mit Günter Grass, der
sich auch in der Presse widerspie-
gelte, aber deutlichere Hinweise des
Bestseller-Autors auf seine Informa-
tionsquellen wären wünschens-
wert. 

Das gut gemischte Programm bot
den Landsleuten eine Dia-Reise ge-
gen Osten, die Heinke Braß vor-
führte. Die Kaschubei, Danzig, die
Marienburg und Königsberg wur-
den „angesteuert“, wobei die sach-
gerechten Erläuterungen der Refe-
rentin auch den Zuhörern
Lernzuwachs boten, die alle Orte
schon selbst besucht hatten. Sei es
Funktion des Krantores oder das
Vier-Straßen-System einer Hanse-
gründung, das vom Turm des Dan-
ziger Rathauses aus zu erkennen ist,
die genaue Beschreibung des Tor-
hauses der Marienburg oder des
Rautenmusters im Mauerwerk der
Ordensbauten – alles war auch den
Kennern nicht bekannt.

Elly Weber erfreute mit heiteren
Beiträgen in Mundart. Der trinkfeste
Pfarrer erntete Gelächter mit seiner
letzten Predigt an seine Schäfchen,
die der Teufel holen soll, wenn sie
trotz seiner Bemühungen nicht in
den Himmel kommen. Und auch
das Malheer mit dem aufgeplatzten
Kleid auf der Tanzfläche rief keines-
wegs Mitgefühl hervor. BB.. BBeeuuttnneerr

VOM IRAKKRIEG BIS ZUR »GUSTLOFF«
Breites Themenspektrum zeichnete die Kulturtagung der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen aus

Ihre Vorträge faszinierten und informierten die Zuhörer: Dr. Bärbel Beutner,
Christine Andree und Heinz Schön (v.l.). Foto: bb

Erwin Goerke erblickte am 4. Au-
gust 1925 in Schiffus/Kreis Ger-

dauen als Sohn eines Postbeamten
das Licht der Welt. Als Klassenpri-
mus zweier Jahrgänge wurde er zur
Adolf-Hitler-Schule vorgeschlagen,
was jedoch seine Mutter vereitelte.
Im Anschluß an die Schulzeit be-
gann er eine Beamtenlaufbahn beim
Postamt Gerdauen, es folgte die Ein-
berufung zum RAD und zur Luft-
waffe. 1944 kam der junge Ostpreu-
ße zum Fronteinsatz im Raum
Trakehnen. Nach mehrfachen Ver-
wundungen geriet er bei Kriegsende
in amerikanische Gefangenschaft.
Im Westen fand er in Baratzhausen
in Bayern als Leiter des dortigen
Postamtes einer seiner Ausbildung
entsprechende Tätigkeit. In der Fol-
gezeit stand Erwin Goerke 15 Jahre
dem Postamt in der Flüchtlings-In-
dustriegemeinde Neutraubing bei
Regensburg vor. Große Verdienste
erwarb er sich als Begründer einer
evangelischen Siedlung, in der für
zwanzig heimatvertriebene Familien
Eigenheime errichtet wurden. Daß
es heute in Neutraubing eine Kö-
nigsberger Straße und einen Kant-
platz gibt, geht ebenso auf die Initi-
ative des rührigen Ostpreußen
zurück. 1979 übernahm Erwin
Goerke in der Nachfolge von Georg
Wokulat das Amt des Kreisvertreters
von Gerdauen. Zusätzlich übte er
noch die Funktion des Kassenwarts
und Karteiführers aus. Seinem neu-
en Aufgabenfeld widmete er sich
mit Hingabe, so bei der Organisa-
tion der Hauptkreistreffen und vor
allem bei der Umgestaltung der Hei-
matstube, der er sein umfangreiches
privates Fotoarchiv übereignete.
Sein historisches Wissen über Ost-
preußen half ihm auch bei den zahl-
reichen Reisen in den südlichen Teil
von Ostpreußen, die er in den 80er
Jahren durchführte. Nach Öffnung
der Grenzen gehörte er zu den er-
sten Kreisvertretern, die Kontakt zu
den heutigen russischen Offiziellen
im nördlichen Ostpreußen herstell-
te. Im Frühjahr 1992 legte er sein
Amt als Kreisvertreter nieder, blieb
aber der Heimatarbeit weiterhin
verbunden. Er aktualisierte die
Kreiskarte, führte zahlreiche Men-
schen als kundiger Reiseleiter durch
Ostpreußen und trug in Hunderten
von Lichtbildervorträgen dazu bei,
die Kenntnisse über das Land zwi-
schen Weichsel und Memel auch
Nichtostpreußen näher zu bringen.

In Würdigung seiner außerge-
wöhnlichen Leistungen und seines
Einsatzes für Ostpreußen und seine
Menschen verleiht die Landsmann-
schaft Ostpreußen Erwin Goerke
das 

GGoollddeennee EEhhrreennzzeeiicchheenn

Hildegard Rauschenbach, geb.
Mischke, wurde am 15. März

1926 in Lindbach im Kreis Schloß-
berg geboren. Auf dem elterlichen
Bauernhof verlebte sie eine glückli-
che Kindheit und Jugend. Nach dem
Besuch der Dorfschule holte 1942
eine in Königsberg lebende Tante
die musisch begabte Hildegard in
die Pregelstadt, um ihr eine Ausbil-
dung zur Musiklehrerin zu ermög-
lichen. Dieser Lebenstraum erfüllte
sich jedoch nicht. 1944 kehrte sie
nach Hause zurück, um den Eltern
in der Wirtschaft zu helfen. Im
Herbst des Jahres floh die Familie
vor der heranrückenden Front; im
Kreis Karthaus geriet die Neun-
zehnjährige in die Hände der Rus-
sen und wurde nach Sibirien ver-
schleppt. 

D re i e i n h a l b
Jahre mußte sie
im Lager Scha-
drinsk Zwangs-
arbeit leisten.
Unvorstellbare
Entbehrungen,
Hunger, Kälte
und Hoffnungs-
losigkeit waren
in dieser Zeit ih-
re Begleiter. Erst
45 Jahre später
gelang es ihr,
sich diese Erleb-
nisse in dem
Buch „Lager
6437, ich war
verschleppt nach
Sibirien“ von der
Seele zu schrei-
ben. Es ist ein
Buch ohne An-
klage und belegt
e indrucksvo l l
Hildegard Rau-
schenbachs Ga-
be, trotz der
s c h w e r e n
Schicksale ein le-
bensbejahender
Mensch zu blei-
ben. Inzwischen

liegt dieses weithin beachtete Buch
in erweiterter Form auch in russi-
scher Sprache vor. Den Ort ihrer La-
gerzeit in Sibirien hat sie seit der
Öffnung der Grenzen mehrmals be-
sucht, so zuletzt 2000 aufgrund ei-
ner Einladung des heutigen Gene-
raldirektors der Fabrik in
Schadrinsk.

Seit 1950 lebt Hildegard Rau-
schenbach mit ihrem Mann in Ber-
lin. Hier wuchs auch der inzwi-
schen erwachsene Sohn Bernd auf.
In ihren Geschichten und Gedichten
in Mundart oder Platt hat sie dem
dörflichen Leben in Ostpreußen ein
Denkmal gesetzt. Ihre ab 1988 er-
schienenen Bücher „Zuhause in
Pillkallen“, „Marjellchen wird Berli-
nerin“, „Koddrig und lustig“ und
„Marjellchens verzwickte Ver-

wandtschaft“ erfreuen eine große
Lesergemeinde. Rund 100 Gedichte
hat sie in Mundart und in Hoch-
deutsch geschrieben, über 50 Lieder
getextet, vertont und gesungen. Sie
sind auf mehreren Kassetten er-
schienen. Sie war im Rundfunk zu
hören, auf dem Bildschirm zu se-
hen, und in ungezählten Veranstal-
tungen wie beispielsweise auf den
Deutschlandtreffen der Landsmann-
schaft Ostpreußen hat sie die Zuhö-
rer mit ihrer fesselnden Vortragsart
in den Bann gezogen. Mit der von
ihr in Berlin ins Leben gerufenen
Gruppe „Ostpreußisch Platt“ erfüllt
sie bis heute eine wichtige kulturel-
le Aufgabe, die nur noch von weni-
gen Ostpreußen geleistet werden
kann.

Über viele Jahre war Hildegard
Rauschenbach auch in landsmann-
schaftlichen Gremien aktiv, so im
Vorstand der Landesgruppe Berlin
und in der Berliner Gruppe der
Kreisgemeinschaft Schloßberg.
Dank ihrer Initiative wurde durch
den Volksbund Deutsche Kriegsgrä-
berfürsorge 2000 auf dem Berliner
Standortfriedhof in der Lilienthal-
straße ein Mahnmal für die ver-
schleppten deutschen Frauen und
Mädchen errichtet. Im November
2001 wählte man Hildegard Rau-
schenbach im Rahmen der zentra-
len Gedenkstunde des Volksbundes
im Berliner Reichstag als Sprecherin
der Zeitzeugen aus. Sicherlich auch
wegen ihrer Verdienste um eine
Völkerverständigung zwischen Rus-
sen und Deutschen auf der Grund-
lage der historischen Wahrheit ver-
lieh ihr im November 2002 der
Bundespräsident das Bundesver-
dienstkreuz.

In Würdigung ihrer außergewöhn-
lichen Leistungen und ihres Einsat-
zes für Ostpreußen und seine Men-
schen verleiht die Landsmannschaft
Ostpreußen Frau Hildegard Rau-
schenbach das 

GGoollddeennee EEhhrreennzzeeiicchheenn

SScchhllaannggeenn – „Deutsche Geschichte
des Ostens“. Ostpreußen und Schle-
sien von der Besiedlung bis zur Ver-
treibung. Die wichtigsten geschicht-
lichen und politischen Ereignisse im
Überblick, darüber referiert Ernst Jä-
ger am Freitag, 25. April, 19 Uhr  im
„Heidekrug“, Schlangen-Oesterholz.
Der Eintritt beträgt: Erwachsene 5
Euro, Rentner, Studenten und Schü-
ler 3 Euro. Voranmeldung bei Ernst
Jäger, Telefon (0 52 52) 97 68 88 und
Fax (0 52 52) 97 68 36.

HHaammbbuurrgg – Das weite Hinterland
zwischen Stettin und Danzig und
ein Ausflug in die Kaschubische
Schweiz steht auf dem Programm
einer Sonderzugreise vom 28. Mai
bis 1. Juni. Der Sonderzug, der von
Koblenz über Köln weiter über Han-
nover und Berlin verkehrt, bietet
viele Zustiegsmöglichkeiten. Die
fünftägige Reise mit Halbpension
und einem umfangreichen Ausflugs-
programm ist ab 995 Euro pro Per-
son im Doppelzimmer zu buchen.
Weitere Reisevarianten per Zug: Der
Hansa-Expreß „zur Geschichte  des
Deutschen Ritterordens in Masuren
und Ostpreußen“. Die jeweils acht-
tägige Schienenkreuzfahrt (ab 1.075
Euro) führt unter anderem nach Po-
sen, Thorn, Masuren, Königsberg,
auf die Kurische Nehrung und nach
Danzig. Termine werden im Juni
und Juli angeboten. Nähere Infor-
mationen zu diesen Sonderzugrei-
sen erhält man bei Schnieder Rei-
sen, Schillerstraße 43, 22767
Hamburg, Telefon (0 40) 3 80 20 60
oder Fax (0 40) 38 89 65, 

VORTRAG

HHaammbbuurrgg – Eine Autorenlesung
mit Dieter Meichsner Montag, 14.
April, 19 Uhr im SAS Hotel Radis-
son, Salon Lübeck, Marseiller Stra-
ße 2, 20355 Hamburg, veranstaltet
die Hamburger Autorenvereinigung
in Zusammenarbeit mit der „Konrad
Adenauer Stiftung“. Meichsner, In-
haber unter anderem des Adolf-
Grimme- wie des Alexander-Zinn-
Preises und langjähriger Leiter der
Hauptabteilung Fernsehspiel des
NDR, liest aus seinem neu aufgeleg-
ten Roman „Die Studenten von Ber-
lin. 

LESUNG

GOLDENES
EHRENZEICHEN

EEllmmsshhoorrnn – Eine Bildungsreise
nach Schlesien vom 11. bis 17. Mai
veranstaltet die Dittchenbühne, Her-
mann-Sudermann-Allee 50, 25335
Elmshorn, Telefon (0 41 21) 8 97 10
und Fax (0 41 21) 89 71 30, dort er-
hält man nähere Informationen. 

DITTCHENBÜHNE

REISEN MIT DER BAHN

EIN BEWEGENDES SCHICKSAL
Das Goldene Ehrenzeichen der LO bekam die bekannte Autorin H. Rauschenbach 

Foto: privat
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SADDAMS MANN
FÜR HOLLYWOOD

Schein und Sein in der Kriegsberichterstattung, 
Links und Rechts im Polizeibericht / Medienrückblick mit Hans-Jürgen MAHLITZ

QQuueerr dduurrcchhss BBeeeett

War es Zufall, oder sind die Pen-
tagon-Strategen doch cleverer,

als die weltweite öffentliche (bezie-
hungsweise veröffentlichte) Mei-
nung ihnen zugetraut hätte? Wäh-
rend die Medien (zugegeben: auch
diese Zeitung) Mitte voriger Woche
darüber spekulierten, wie viele Mo-
nate dieser Krieg nun noch dauern
werde, da ja der anglo-amerikani-
sche Vormarsch mangels Nach-
schub erst einmal gestoppt sei, lie-
ßen die Amerikaner bereits die
Panzermotoren warmlaufen. Was
nach Meinung fast aller „Experten“
allenfalls irgendwann im Sommer
hätte eintreten dürfen, war inner-
halb weniger Tage Realität: US-Trup-
pen besetzen den Flughafen von
Bagdad, umzingeln die irakische
Hauptstadt, dringen bei gezielten
Panzervorstößen bis ins Machtzen-
trum des Regimes vor – eine gerade-
zu demütigende Machtdemonstra-
tion an die Adresse Saddam
Husseins und seiner letzten Getreu-
en, aber auch an die Bevölkerung
des geschundenen Landes: Wir kön-
nen uns überall in eurem Land frei
und ungehindert bewegen, wir ha-
ben alles unter Kontrolle. Nun brau-
chen die Iraker sich nur noch befreit
zu fühlen, und alles wird gut.

Nur einer glaubt immer noch
nicht, daß die unkonventionelle,
überraschende, allerdings den Me-
dienvertretern nicht zwecks Geneh-
migung vorab offenbarte Taktik der
Amerikaner erfolgreich war: Bag-
dads Informationsminister Said el
Sahhaf. Unverdrossen und eloquent
verkündet er die täglichen Siege der
glorreichen mesopotamischen Ar-
meen – während im Hintergrund
ein arabischer(!) TV-Sender US-
Panzer am Tigris-Ufer und GI’s vor
Saddams goldverzierter Badewanne
im „Palast der Republik“ zeigt, weiß
el Sahhaf von flüchtenden Ungläu-
bigen und rasch vorrückenden iraki-
schen Garden zu berichten. Anfangs
galt er, vor allem in deutschen Fern-
sehsendungen, ja noch als höchst
glaubwürdig (im Gegensatz zu den
alliierten Militärsprechern). Das hat
sich in den letzten Tagen geändert;
auch der einseitigste Meinungsma-

cher hat inzwischen einräumen
müssen, daß – entgegen allen voll-
mundigen Erfolgsmeldungen des In-
formationsministers – die Panzer-
spitzen der Republikanischen
Garden eben doch nicht am Stadt-
rand von Washington stehen, son-
dern sich in Auflösung befinden –
am Stadtrand von Bagdad. 

Mich würde es kaum noch über-
raschen, wenn Said el Sahhafs letz-
ter Live-Auftritt damit endet, daß
ihm ein GI auf die Schulter tippt
und eine Einladung zum „casting“
in Hollywood zusteckt. An schau-
spielerischem Talent dürfte es ihm
nicht mangeln.

Wer nach Beispielen für man-
gelnde Wahrheitsliebe sucht,

muß aber nicht unbedingt nach Bag-
dad reisen; man findet sie auch im
eigenen Lande. So fielen mir bei der
Lektüre verschiedener Zeitungsbe-
richte über die „Wehrmacht-Ausstel-
lung“ im schleswig-holsteinischen
Neumünster erstaunliche Unge-
reimtheiten auf. Da gab es Demon-
strationen von links und von rechts,
pro und contra. Da gab es auch Kra-
walle – aber von welcher Seite? In
der Springer-Zeitung Die Welt heißt
es, „rund 300 Neonazis . . . machten
gegen die Ausstellung mobil“, wäh-
rend „rund 500 Menschen friedlich
gegen den rechten Aufmarsch prote-
stierten“, bis dann die eingesetzten
1300 Polizisten „von den Neonazis
mit Steinen beworfen“ wurden. 

Ganz anders stellt sich der Vor-
gang im Hamburger Abendblatt
(ebenfalls Springer-Verlag) dar: „Et-
wa 500 Neonazis haben protestiert“,

woraufhin „Gegendemonstranten
aus der linken Szene versuchten,
den rechten Aufmarsch zu stören.
Dabei flogen Steine gegen Polizisten
. . . 75 der etwa 200 Autonomen
wurden festgenommen.“ Erinnern
wir uns: Einst, zu Lebzeiten des le-
gendären Axel Springer, war Die
Welt das publizistische und politi-
sche Flaggschiff des Pressekonzerns.
Diesen Rang hat sie, wie nicht nur
das hier zitierte Beispiel lehrt, nach
meinem Empfinden längst an die
hauseigene Konkurrenz abgegeben.

Ebenfalls im Hamburger Abend-
blatt findet sich am Dienstag

dieser Woche eine weitere ein-
drucksvolle Bestätigung unseres Sei-
te-1-Aufmachers der vorigen Woche:
Der Einfluß der linksextremisti-
schen „Sozialistischen Alternative
Voran“ (SAV), einer vom Verfas-
sungsschutz observierten trotzkisti-
schen Kaderpartei, auf Schülerpro-
teste gegen den Irakkrieg sei „größer
als bislang angenommen“, meldet
die Zeitung unter Berufung auf Ge-
heimdienstkreise. 

Die SAV hat nach eigenem Bekun-
den die Gründung der Schülerorga-
nisation „Jugend gegen Krieg“ ini-
tiiert in der Hoffnung, daß „wir viele
Aktive davon überzeugen können,
daß das kapitalistische System
durch eine sozialistische Demokra-
tie ersetzt werden muß“. Bezie-
hungsweise, „um sie mit ihren links-
extremistischen Positionen zu
indoktrinieren“, wie es im Verfas-
sungsschützer-Deutsch heißt. Miß-
brauch des idealistischen Engage-
ments vieler Jugendlicher – das war
vor einer Woche auch unsere For-
mulierung.

De mortuis nil nisi bene
Man solle über Tote nichts,
es sei denn Gutes sagen,
das heischt der Titel des Gedichts –
und drückt zugleich im Magen:
Denn über manche ist es Pflicht,
nur Böses zu verbreiten,
man käme sonst vors Strafgericht
in meinungsfreien Zeiten.

In andern Fällen wieder wär’
das Sprichwort Grund zu schweigen,
doch ist es wenig populär,
so ehrlich sich zu zeigen!
Im Gegenteil, denn hätte man
am liebsten selbst gemeuchelt,
folgt in der Regel grade dann,
daß man besonders heuchelt.

Das Pharisäertum – ein Graus!
Doch schafft’s zu meinem Schrecken
der Heuchler dort im Weißen Haus,
selbst Brave anzustecken:
Wie würde man sich mit Hurra
zur Heuchelei verpflichten,
wär’ bloß schon jetzt der Anlaß da,
den Nekrolog zu dichten!
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Zeichnung: Karl-Heinz Schoenfeld
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»»SSiiee ttrraannkkeenn hheeiimmlliicchh WWeeiinn uunndd pprreeddiiggtteenn ööffffeennttlliicchh WWaasssseerr .. .. ..««
(Heinrich Heine, Ein Wintermärchen)

Ein Jahrzehnt
lang galt er als
Ve r l i e r e r t y p ,
dann endlich, bei
d e r j ü n g s t e n
Landtagswahl ,
kam der langer-
hoffte (und längst
verdiente) Erfolg.
Und wieder ein-
mal zeigte sich: Nichts ist erfolgrei-
cher als der Erfolg! Christian Wulff,
Niedersachsens neuer Ministerprä-
sident, ist erst wenige Wochen im
Amt, und schon hat er alle christde-
mokratischen und -sozialen Partei-
freunde (und -feinde) in der Gunst
der Bürger hinter sich gelassen.
Zwei Drittel der Deutschen beschei-
nigen ihm gute Arbeit, damit ist er
der angesehenste Unionspolitiker
Deutschlands. Auf den Plätzen fol-
gen sein hessischer Amtskollege Ro-
land Koch, CSU-Chef Edmund Stoi-
ber und dann erst die
CDU-Vorsitzende Angela Merkel.

HEIDE SIMONIS
Einer recht heiklen Aufgabe hat

sich Schleswig-Holsteins Minister-
präsidentin zwar nicht durch
Flucht, immerhin aber durch eine
Überseereise zunächst entzogen:
Statt das umstrittene Diätenerhö-
hungsgesetz abzuzeichnen, enteilte
Heide Simonis zunächst einmal
nach Amerika. In New York und
New Jersey will sie Firmen und
Wirtschaftsorganisationen besuchen
und Schönwetter für deutsch-ameri-
kanische Geschäfte machen – im
Zeichen des Irakkriegs kein ganz
glücklicher Zeitpunkt. So muß die
ansonsten als „wohlbehütet“ gelten-
de SPD-Politikerin mit ökonomi-
schem Gegenwind rechnen und sich
darauf einstellen, mit leeren Hän-
den nach Kiel zurückzukehren. Dort
erwarten sie dann nicht nur leere
Kassen, sondern auch massive Pro-
teste und drohende Verfassungskla-
gen. Im Überschwang der Selbstver-
sorgung haben die Landtags-
abgeordneten es nämlich versehent-
lich „versäumt“, die Mehrkosten der
großzügigen Diätenerhöhung (von
3927 auf 5700 Euro pro Monat) ord-
nungsgemäß in den laufenden Jah-
reshaushalt einzustellen, was Ver-
fassungsrechtler und Rechnungs-
prüfer für verfassungswidrig halten.
SPD und CDU trösten sich derwei-
len mit der Aussicht auf mögliche
„kreative“ Buchungstricks im Zu-
sammenhang mit einem Nachtrags-
haushalt – und mit der Gewißheit,
daß die anderen Parteien ohnehin
nicht genügend Abgeordnete für ei-
ne Verfassungsklage zusammen-
bringen.

Hans Heckel macht zur Zeit Ur-
laub, fernab von den Aufge-
regtheiten deutscher und
internationaler Politik. Daher
erscheint statt seines an dieser
Stelle gewohnten politischen
Wochenrückblicks in den näch-
sten Ausgaben ein Blick zurück
in die Medien – manchmal,
aber nicht immer im Zorn.

CHRISTIAN WULFFMITGLIEDERSCHWUND
BEI DEN PARTEIEN

Die im Bundestag vertretenen Par-
teien haben nach einer Übersicht
des Bundestages zwischen 1991 und
2000 insgesamt rund eine halbe
Million Mitglieder verloren. Den
prozentual größten Schwund mußte
die FDP seit der kleinen Wiederver-
einigung verkraften. Die Zahl ihrer
eingeschriebenen Mitglieder ging in
diesem Zeitraum von 140.031 auf
62.721 zurück. In ähnlichen Dimen-
sionen verlor auch die PDS. Ihre
Mitgliederzahl sank innerhalb von
zehn Jahren von 172.579 auf 83.475.
Bei der SPD wurden in absoluten
Zahlen gerechnet die höchsten Ver-
luste registriert. Von 919.871 ging
die Zahl der Parteiangehörigen auf
734.693 zurück. Nur wenig besser
erging es der CDU. Dort schmolz die
Mitgliederzahl von 751.163 auf
616.722. Ihre Schwesterpartei CSU
blieb mit einem Schwund um 3.492
auf 181.021 Mitglieder annähernd
stabil. Als einzige verbuchten die
Grünen einen Zuwachs. Im Jahre
2000 lag ihre Mitgliederzahl mit
46.631 um eine Differenz von 8.577
höher als 1991.

»Jugend gegen Krieg« –
mißbraucht für

den Kampf gegen 
das kapitalistische 

System . . .

FDP-NEUMÜNSTER
GEGEN REEMTSMA

BIOGRAPHIE ÜBER
HANS FILBINGER

Die FDP in Neumünster hat aus
Protest gegen die in der Stadt ge-
zeigte Ausstellung „Verbrechen der
Wehrmacht“ Gegenargumente ins
Internet gestellt. Auf der Seite
www.fdp-neumünster.de heißt es
unter dem Punkt „Stadt“: „Anläßlich
einer Diskussionsrunde auf Einla-
dung des Holsteinischen Couriers
stellte Kreisvorstand Dr. Horst Paep-
ke die Haltung der FDP Neumün-
ster klar: Neumünster braucht keine
Wehrmachtsausstellung. (…) Auch in
Neumünster gibt es noch viele frü-
here Angehörige der Wehrmacht,
die mittlerweile aber in einem Alter
sind, in dem sie sich nicht mehr auf-
regen können. Dr. Paepke zeigte sich
überzeugt, daß diese Ausstellung
vor 30 Jahren gar nicht zustande ge-
kommen wäre. Er verwies darauf,
daß diejenigen, die über die Aus-
stellung diskutierten, von der ,Gna-
de der späten Geburt‘ profitierten,
nichts aus eigener Anschauung über
Partisanenkrieg oder Umgang mit
der Zivilbevölkerung sagen könnten.
In diesem Rahmen kann die Wehr-
machtsausstellung nichts zur Ver-
gangenheitsbewältigung beitragen.
Im Übrigen haben sich in den letz-
ten 40 Jahren Schulen, Öffentlich-
keit und Fernsehen bereits derart
um dieses Thema gesorgt, daß es in
manchen Schulklassen in nahezu
allen Fächern ständig wiederholt
wird.“ Zunächst fanden sich hier
auch sogenannte Links zu Internet-
Seiten der NPD und ihrer Jugendor-
ganisation. Die Bundesvorsitzende
von Bündnis ‘90 / Die Grünen An-
gelika Beer aus Neumünster nahm
dieses zum Anlaß, vom FDP-Lan-
desvorsitzenden Jürgen Koppelin ei-
ne Distanzierung zu fordern.

Das Studienzentrum Weikersheim
plant, anläßlich des 90. Geburtsta-
ges seines Ehrenpräsidenten Hans
Filbinger am 15. September dieses
Jahres eine Biographie über den frü-
heren baden-württembergischen
Ministerpräsidenten herauszuge-
ben. Zu den Autoren gehören Prof.
Dr. Elisabeth Noelle-Neumann, Prof.
Dr. Paul Feuchte, Prof. Dr. Klaus
Hornung, Dr. Jörg Schadt und Dr.
Fred Ludwig Spaitner. Als Verkaufs-
preis für den rund 250 Seiten um-
fassenden, bebilderten Band sind
um die 19,80 Euro anvisiert.
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